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Vorwort 



Oas vorliegende Werk ist zum Handgebrauch^ 
zum ISachschlagen und leichten Auffinden bestimmt^ 
deslialb alpliabetisch geordnet Es unterscheidet sich 
Yon den bisher vorhandenen Ikonologien durch bei 
weitem grössere Vollständigkeit, indem es sich nicht 
darauf beschränkt, conventionelle Attribute der Hei« 
Ilgen aufzuzeichnen, sondern den tiefem Grund und 
innern Zusammenhang in der gesamiuten christlichen 
Bildersprache nachweist. Es erläutert alle Sinnbilder 
in der heiligen Schrift, im Dogma und Cultus, in 
der Legende, in der Baukunst, Sculptur, Malerei 
und Poesie der Kirche. 

Die Kenntniss dieser Dinge ist so sehr verdun- 
kelt, dass selbst viele fromme Priester die alten 
Bilder in ihren eigenen Kirchen nicht mehr verstehen, 
und dass gerade die schönsten und geistreichsten 
Abhandlungen und Homilien der Kirchenväter und 
Mystiker, welche bildliche Auslegungen enthalten 
und Uauptcjuelle der kirchlichen Symbolik sind, zu 
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den vergessensten Dingen im ganzen Bereiche des 
menschlichen Wissens gehören. 

Der verewigte Görres sagt in der Vorrede zu 
seiner Geschichte der Mystik Seite XIII: „Ich 
mrolite eine Sache wieder zur Sprache bringen, die 
man seit geraumer Zeit selbst in der katholischen 
Welt auf sich hat ijcruhen lassen^ weil das weg- 
werfende Gerede von der Gegenseite, selbst auf die 
Einsichtigeren^ nicht ohne Wirkung geblieben. Viele 
haben damit angefangen, auch ihrerseits scheu vor 
ihr, wie vor etwas Gespenstischem, zurückzutreten, 
und die Erscheinung so lange von sich abzuhalten, 
bis sie durch langes Ignoriren ihnen zuletzt gar 
verkommen, und nun eine schimpiiiche Unwissen- 
heit das frühere geflissentliche Uebersehen schwer 
gestraft." Allein er drückt die Hoffnung aus, jene 
alten heiligen Gebiete würden alle, wie das einst 
verlorene „Atiaiuis", von neuen Columben wieder 
aufgefunden werden, da sie alle noch vorhanden 
sind und fest stehen und nichts darin geändert noch 
verloren, sondern nur vergessen und unbeachtet ge- 
blieben ist. „Eine Entdeckung wird die andere 
rufen, wie bei den Seefahrten, unbekannte Welt- 
theile entlang, ein Vorgebirg dem andern gewinkt 5 
am Ende wird eine ganze bedeckte, längst bekannte, 
aber ignorirte, neue Welt gewonnen sejn," Das 
gilt nun auch von der Syndjoiili, die auf's Innigste 
mit der althirchlichen Mystik verwandt und aus ihr 
emanirt ist. 

Das Bild ist heilig, wie das Wort. Der Heiland 
selbst sprach in Bildern« Das Bild ist mächtig wie 
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das Wort, dem Volke vielfach eindringliclier als das 
Wort. Die Welt war frömmer, so lange noch die 
christliche Symbolik ihr gelSufi^, Laien wie Priestern 
innig vertraut war, so lange noch Jedermann die 
Bilder verstand, mit denen Knnst die Kirchen 
schmückte, und in der Natur selbst noch eine reichere 
Bilderbibel fand. Die Welt war frönmier, als man 
noch wusste, welche kirchliche Symbolik sich an 
jede Jahreszeit, ja an jeden Tag im Jahre und an 
den Namen seines Patrons knüpfte, als man noch in 
den Naturerscheinungen jeder Jahresseit und selbst 
in Thieren, Pflanzen und Gesteinen das Symbo- 
lische erhannte, die Signatur des Heiligen in aller 
Creatun 

Nur m lange ist diese Erhenntniss geschwächt 
und fast ganz verloren. Schon seit vielen Menschen- 
altern hat die sogenannte classische Bildung das 
Christliche in den Gesinnungen und Gedanken wie 
im Süssem Leben suräckgedrängt und so sehr das 
Heidnische gepflegt, dass die meisten unter unsern 
Gelehrten und Dichtern die Tiefe des Christenthnms 
so wenig mehr ahnen, als einst Lucian sie noch 
nicht ahnte. Die Kirche sah sich theils ihrer alten 
Bilder beraubt, theils musste sie in ihren geweihten 
Räumen selbst die Erinnerungen und Zeichen jenes 
Heidenthums und unter christlichen Namen antike 
Gestalten aufnehmen. Es wurde zur Gewohnheit, 
auch bei Kirchenbildem nur an die Meisterschaft des 
Pinsels und die geistreiche Manier zu denken, nicht 
mehr an den Inhalt. Die ganze neuere Kunstkritik 
und Kunstgeschichte ist in dieser iUchtung ausge« 
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bQdet worden. Nach der Kirche, ihrem Gesetz^ ihrer 

Symbolik^ nach der ursprünglichen und einzigen 
Bestimmung der Kirchenbilder ibr die Andacht fragt 
Niemand mehr. Die heiligsten Bilder mit holländi- 
schen Viehstüchen vermischt in Galerien zvl seheni 
wundert Niemand mehr, und eben so wenig befrem- 
det eS| dass umgekehrt in den Kirchen selbst durch 
unheilig aufgefasste Bilder weltlicher Augenlust ge- 
fröhnt wird. 

Alles Kirchliche in der Kunst liegt im Symbol 
und dieses selbst wurzelt in den tiefsten Mysterien 
der Kirche. Nur die Kirche allein hat das üecht^ 
zu bestimmen, wi^ in ihrem Bereiche gebaut, ge« 
meisselt; gemalt und gesungen weiden soll, denn 
die Kunst muss hier überall der kirchlichen Grundidee 
dienen 5 nichts darf hier der Willkühr oder Mode 
überlassen bleiben. Aber das. haben selbst katho- 
lische Geistliche vergessen. Herr von Wessenberg 
sagt in seinen „christlichen Bildern^^ II. 464: ,,Die 
Sinnbilder des Christenthums werden weniger durch 
gewisse Ab- und Kennzeichen, als durch Seelen- 
charakteristik kenubar gemacht.^^ £r billigt daher, 
dass man die althirchliche Tyjjik aufgegeben und der 
Willkühr der Künstler überlassen hat, wie sie die 
heiligen Ideen, Personen und Scenen darstellen 
wollen. Aber jene uralten Ab- und Kennzeichen 
sind das Alphabet der kirchlichen Bildersprache, und 
wer sie nicht mehr anwendet, noch versteht, der 
fällt unwillkührlich in die unkirchliche und heidnische 
Bildnerei. Auch jene ,,Seelencharakteristik" darf von 
den Künstlern immer nur ii^ierhalb der strengen 
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Gesetzmässigkeit in der kirchliclien Grundidee und 
Symbolik; nie ohne üücUsicht auf die kirchliche 
Wahrheit und Treue , nie ohne strenges Einhalten 
der Heiligkeit; die in der Bestimmung der Bilder 
Hegt; nie ohne Wahrung der kirchlichen Autorität 
versucht werden. Es versieht sich von selbst^ dass 
der heiligen, durch und durch leben vollen und geist- 
reichen, von Gott gegründeten, im göttlichen Geist 
fortwirkenden Kirche nicht mit steifen , handvrerks- 
mässigen und seelenlosen Bildwerken gedient seyn 
hann, in denen alte Typen zwar erhalten, aber er- 
storben sind, wie dies im Orient der Fall ist. Der 
Kunst muss ihre edle Freiheit bleiben, aber sofern 
sie die Kunst der heiligen Kirche und selber gehei- 
ligt werden will, muss sie in freier Liebe jenen 
Gehorsam sich aneignen, ohne den sich Niemand 
dem Herrn der Kirche naht. Was dabei heraus- 
kommt, ^enn die Künstler, sich in diesen Beziehungen 
emancipirend^ nur ilirer Gewinnsucht und Eitelkeit, 
nur dem weltlichen Geschmack oder der Mode hul- 
digend, KirchenbQder malen, hat die kokette Senti- 
mentalität, das affectirte Fathos, die Sinnenbestechung 
und EfiFectmacherei in jener freigegebenen „Seelen- 
charakteristik^^ leider zur Schau gelegt. 

Die Künstler tragen weniger Schuld, als sie zu 
bedauern sind, in einer Zeit gelebt zu haben, in 
welcher der bessere Geist aus der Kirche gewichen 
war. Ihre Bilder, so wie die modernen unheiligen 
Tempelbauten, sind nicht die Ursache, nur die Folge 
der allgemeinen Faganisirung der gebildeten Welt. 
Darum haben auch einzelne fromme Künstler gegen 
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die allgemeiae anükirchliche Strömung wenig aus- 
sufichlen Termocht* Erst muss die Kirche wieder 
innerlich erbaut seyn, ehe sie sich auch äusserlich 
im reinen bräatlichen Schmuclie der Honst zeigen 
liaon. Aber es regt und bewegt steh überall , wie 
eine Auferstehung der Kirche. Aui dem Felde der 
Wissenscbaft wird die kirehenfeindliche Usurpation 
Jahr um Jahr siegreicher zurückgeschlagen. Das 
Volksleben selbst durchdringt wieder mehr christ- 
licher Geist^ und es ist nicht mehr möglich, die 
Frage su unterdrücken , ob nicht dem Bilde neben 
dem Worte wieder sein altes Recht gebühre ? Nicht 
nur in Deutschland^ auch in dem noch weit ver- 
weltUchteren Frankreich bricht allmählig eine tiefe 
Sehnsucht der Kirchlichgesinnten auch nach kirch- 
Ucher echter und gerechter Kunst hervor. Zwar ist 
die Kirche äusserlich verarmt^ aber ihr Geist ist reich 
und mächtig 9 und je lebendiger er erwacht, um so 
gewisser wird er auch fromme Künstler erwecken. 
Die Kirche fehlt der Kunst, die Kunst fehlt der 
Kirche. Zwischen beiden bestehen tief geheime 
Bande, die in ihrem beiderseitigen Wesen liegen 
und nicht auf immer zerrissen werden können. 

Die Frage liat aber auch eine wissenschaftliche, 
eine theologische Seite. Die Symbolik ist nicht blos 
Spiegel^ sie ist auch Quelle des Dogmas, denn die 
heiligsten Mysterien sind im Worte offenbart, welches 
zugleich Bild ist. Die Offenbarung im Bilde enthSlt 
den ganzen Schatz der Lehre, wie die im Worte, 
auch da, wo sie auseinandertretend einander nur 
spiegeln. INicht ungestraft trennt man das Wort 
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Yom Bilde ^ um das letztere aussuschliefisen oder nur 
EU vemacUassigen. Wenn auch ein in der christ- 
lichen Idee tief wurzelndes Urbild durch Häresie 
Terserrt oder innerhalb der Kirche selbst zeitweise 
durch Aberglauben oder künstlerische Misshandlung 
entweiht wurde ^ so konnte das an seiner ewigen 
Gültigkeit doch nichts ändern. Ls kam nur darauf 
an, das Gebiet der Symbolik rein zu erhalten^ nicht 
es zu verlassen. Wenn andrerseits Klein glSubighett 
und miss verstandener Eii'er^ unberechtigten iforde« 
nuigen der Ungläubigen nachgebend ^ die Idee^ aus- 
gedrückt im Symbol^ wie eine gemeine Thatsache 
der Natur oder der Frofangeschichte durch soge- 
nannte natürliche Erklärungen und aktenmässige Be- 
weise rechtfertigen zu müssen meinte und damit in's 
Gedränge kam, so ändert das eben so wenig an der 
ewigen Gültigkeit des Symbols. £s kam nur darauf 
an^ das Symbol als solches zu erkennen. 

Eine so klare und scliarie Erkenntniss der echten 
christlichen Symbolik als eines grossen architekto- 
nisch gegliederten Systems besassen die Kirchenväter, 
die Mystilier des Mittelalters, die Schöpfer des Cultus^ 
des christlichen Kalenders und sämmdicher kirch- 
lichen Künste. Nur in dieser Erkenntniss ist die 
Kirche änsserlich wie innerlich ausgebaut worden* 
Nur in ihr kann sie erhalten oder, wo sie in Verfall 
ist, wieder erbaut werden. Unter den schweren 
Verhängnissen aber, die tlber die Kirche gekommen 
und, ist es dahin gediehen, dass die von den Gläu- 
bigen selbst nur zu sehr vergessene Symbolik gleich- 
sam eine Jäeute und ein Tummelplatz fbr die Feinde 



Digitized by Google 



X ^ITorwort. 

Christi geworden ist^ indem sie jedes christliche 
Symbol auf irgend ein heidnisches surficksofitlhren 
und alles specifisch Christliche in blossen Dunst und 
Wiederschein des Heidenthuras au&ulösen trachten. 
Die blosse Möglichkeit eines solchen Versuchs be- 
weist , wie sehr die alte Erkenntniss in unserer 
Generation verdunkelt ist. Sonst hfitten die modernen 
Symboliker doch erröthen müssen^ den Zeitgenossen 
zuzutrauen^ dieselben 'würden, wenn auch ein ähn- 
licher Stein dem ^othischeh Dom eingelugt ist, wie 
den Tempeln zu Athen und Memphis, den ganz ver- 
schiedenen Geist und Styl, in welchem sie gebaut 
sind, nicht zu unterscheiden wissen, oder die Taube 
vom Jordan nicht von der im Myrlhcahain zu Faphos? 
Wieder andere Gelehrte haben das christliche Sym» 
bol nur in seinen Karihirun^en im Talmud und 
Koran und bei den Sekten aufzusuchen und zu er- 
örtern geliebt. Aber bleibt denn das edle Menschen- 
antlitz weniger ideal, weil es auch zum Affen ver- 
zerrt werden kann? 

Die Symbolik ist Offenbarung Gottes im Bilde 

und Andaclit der Menschen im Bilde, dort in aller 
Weise klar und sicher, unumstösslich, unwandelbar, 
imperatorisch wie eine höhere Mathematik, hier dem 
Wechsel der Zeiten und des menschlichen Ge- 
schmackes unterworfen, in Zeiten der Gottesfurcht 
und Gottesminne von rührender Einfachheit, Wahr^ 
beit und Schönheit, in Zeiten des Zweifels, der 
Eitelkeit und Neuerungssucht dagegen abirrend von 
der Wahrheit, überkttnstlich , zweideutig und man- 
nigfachen Häresien dienstbar. Von oben her ist daa 



üy Google 



Vorwort 



XI 



Hreius aof das Erdemund gepflanzt worden ond von 
unten lier haben sich die Blumen der ktreUichen 
Foesie um seinen Fuss gerankt^ aber auch Unkraut 
und scblangenbergende Domen. 

Ich zeige an den geeigneten Orten, wie des 

reinen christlichen Symbols Maass und Gerechtigkeit 
sich Yon den willkührlichen Uebertreibungen und 
Ungeheuerlichkeiten der Gnosis und anderer Sekten, 
sowie des Talmud und Koran unterscheidet, und wie 
noch hin und wieder spät im Abcndlande heidnische 
Symbole durch die Legende in den christlichen 
Bildercy^clus aufgenommen werden konnten, immer 
unter der Bedingung einer neuen und höhern Weihej 
oder wie eigenthümliche Naturerscheinungen, Kräu- 
ter, Bäume, Thiere, welche die christlichen Bekchrer 
im Norden vor£sinden, sich zu guten Sinnbildern im 
christlichen Sinne geeignet haben und so genommen 
worden sind, eben so unbefangen, wie andere dem 
Süden eigenthümliche im Orient. Aber ich enthalte 
mich, jenen ganzen Wust von talmudistischen, gno* 
stischen, maaichäischen, muhamcdanischen Fabeln 
auszukramen, die des Lesers Aufmerksamkeit nur 
ablenken würden von dem heiligen Kreise echtchrist- 
licher Symbolik. Die falsche Gelehrsamkeit, die sich 
in diesen Enthtdlungen geföllt, fUhrt yon Bayle an 
nicht in die Kirche, sondern aus ihr heraus, und 
die pseudochristlichen Phantasmata, die sie an die 
Wand malt, können ein gläubiges Gemüth nur be- 
unruhigen, wie jene, die den heiligen Antonius, 
als er vor dem einfachen Kreuz auf rauhem Stein 
kniete, zu stören trachteten. 
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Nachdem sich nun »o viel Schutt vor der Kirchen- 
thüre gehäuft hat , ist es heine kleine Arbeit, damit 
aufzuräumen. Das möge die Mängel meines Buches 
entschuldigen 9 v^elches ich gleichwohl mit dem Be- 

wusstseyn vollende , dass es den rechten Weg gefun- 
den und gebahnt hat. Obgleich es aus langjährigem 
Fleiss in Erforschung unzähliger Schriftquellen und 
in der Vergleichung unzähliger Kirchenbilder her« 
vorgewachsen ist^ blieb ihm doch im Einzelnen gar 
Manches noch unbekannt, unzugänglich, unver- 
standen. Aber es war auch nicht auf formelle Voll- 
endung berechnet, es legt vielmehr das grösste 
Gewicht auf das Kriterium des Echtchristlichen, d. h. 
auf den iuncrn und nothwendigen Zusammenhang 
aller Symbole mit der Grundidee der Kirche. Es 
beschäftigt sich mit den bunten Bildern der Kirche 
nur, um auf der Leiter des symbolischen Farben- 
spectruius in im>vuudelbar gerader Richtung das cen- 
trale Urlicht zu suchen. Es krittelt und nagt nicht 
an den Einzelnhciten herum, wie die bekannte Ratte 
am Pentagramm, sondern es begreift die Solidarität 
der gesammten christliehen Symbolik als Ausdruck 
der Einen und untheilbaren idee der Kirche. 



A 

Erster Bik listabe in allen Sprachen, Zeichen des Anfangs. 
Das lange 12 im griechischen Alphabet , als letzter Buchstabe 
Zeichen des Endes* Ich bin das A und das spricht der 
Herr. Jesaias 41, 4. 44, 6. Offenb. Johannis 1, 8. Jenes A 
und Q findet sich oft auf alten Kirchenbildern am Haupt oder 
im J^imbus Gottes des Vaters, auch neben der Chitire ChriistL 
— An das Sprichwort: j,Wer A sagt, muss auch B sagen,'' 
knüpft sich eine schöne Legende der beiden apokr}rpbiBchen 
Evangelien infantiae Christi A\} und St. Thomae 7. Das Chiist- 
kind sollte in der Schule das ABC 1er iien^ blieb aber gleich 
h^m A stehen und erläuterte die tiefe Bedeutung dieses ersten 
Lautes mit solcher Weisheit und so unerschöpflicher Gedanken- 
fülle, dass der Lehrer erschrack und gar nicht bis zum B 
kommen konnte« 

A a r o ii| 

der Urpriester, wie sein Bruder Moses der Urprophet. Im 
Charakter Aarons treten neben der auf ihm ruhenden gött- 
lidben Weihe und neben manchen heiligen Eigenschaflten audi 

Menael, ehmU. Symbolik. L I 



unheilige Schwächen hervor. Aaron ist daher Urbild des ge- 
Bammten Priesterthuins in seiner schlimmen, "wie guten Seite. 

Wie er sich gelegentlich dem Volk accoramodii-te, ilun sogar 
das goldne üaib machte, wie er so nichts für sich war ohne 
seinen grossen Bruder, den Propheten, imd wie er sich doch auch 
-wieder gegen diesen auflehnte; so hat das kastenm'ässige Priester- 
thuiii der weltlichen Macht und dem Volke sich nur zu oft zu 
accomniodiren gestrebt. Das Grossartige, Ursprüngliche, uner- 
gründlich Geniale in den Büchern Mosis ist die göttliche 
Weisheit undLangmuth, die der Menschen Schwäche, Thorheit 
und Bübheit durch und durch kennt, aber in der schlimmsten 
Zeit tiefer sittlicher Versunkenheit dennoch auch unwürdigen 
Priestern die Weihe nicht entzieht, nur um die Tradition auf 
hessere Geschlechter fortzupflanzen. Unter den Juden in der 
Wüste sollte der die llohcpi icsterwürde erhalten, dessen dürrer 
Stab blühen würde; alle Stäbe blieben dürr, nur Aarons Stab 
blühte. 4. Buch Mosis 17. — Aaron ist demnach Prototyp des 
Priesterthums und trägt die bischöfliche Mitra. Sofern aber 
der blühende Stab ein Sinnbild der Jungfräulichkeit wurde, 
bezog man ihn in Aarons Hand auch vorzugsweise auf die Ehe- 
losigkeit der Priester. Dasselbe Wunder des blühenden Stabes 
wiederholte sich an Joseph, Munoiis Gatten, wc.^ljalb der 
blühende Stab auch ein Sinnbild der Jungliäuüchkeit Mariä 
ist Daher der Vers aus dem handschriftlichen tpeeultim hur 
manae ialvoHmis, mitgethellt von Didron^ manud p. 100: 

Virifa Aaron protulit fructum sine plantatione ^ 
Maria geuuit fiUum sine viriU cot^uncHone» 
Virga fiottn* Aarm dignum Meerdotium monsiravitf 
Maria pariens nofrl« magmm sacerdoiem paratfU. 

Rupertus Ttdt. 194. vergleicht Moses und Aaron mit dem 
Kaiser und dem Papst 

Aaronswurzel, 

lat Anmi, in dnem einzigen Scheidebktt eine dunkelviolette 
Kolbe, um deren Fuss die mitnnlichen und weiblichen Befruch- 
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tungsorgane und dieNektarien dergestalt in drei Ringen liegen, 
dass sie tait ihren grossen und kleinen W aizen und Ilaaren den 
Weintrauben^ Aehren und dem Gras ähnlich sehen. Das Kraut 
wachst im Mai in den WiQdern, und das Volk glaubt, an 
der gesunden Fülle oder dem krankliaften Zustande jener drei 
Ringe zu erkennen, ob es im laufenden Jahre viel oder wenig 
Heu, Gretreide und Wein geben werde. Deshalb heisst e» 
auch in Bayern Zeigkraut Panzer, Beitrag zur deutschen 
2^1jtii. 248. In Schwaben hörte ich von dem versturbenen 
Professor Albert Schott die schöne Volkssage, die ihm ein 
altes Bauemweib erzählt hatte: Als Josua und Galeb iu^s ge- 
lobte Land geschickt wurden, nahmen sie Aarons Stab mit 
und trugen an ihm die grosse Weintraube und die andern 
Früchte jenes Landes zurück. iSachdem sie dieselben abge- 
Jaden^ steckten sie den Stab in die Erde, und wo er gesteckt 
hatte^ i^chs nachher die Aaronswurzel , an welcher bis auf 
den heutigen Tag ein Abbild jenes i'rüchtei>egens zu linden 
isti den Josua und Galeb aus dem gelobten Lande brachten* 

A a B| 

Sinnbild der Fleischlichkeit Wo ein Aas ist^ sammeln sieh 
die Adler, d. h. wo es etwas zu gemessen, zu rauben oder 

zu beerben gibt, ist Jeder bei der Hand. — Von allem fleisch- 
lichen Leben bleibt nur Aas übrig, während die Seele sich 
mit einem reinem Leibe umkleidet Daher wird der Rabe, der 
aus Noah^s Arche fliegt und nicht wiederkommt, weil er sich 
mit dem Aase der herumsch^^■immenden todten Thici « labt, 
Yon JRuperius TuU, Mr. sinnig mit dem Judeuthum verglichen» 
das am alten und am fleischlichen Gesetze hängt, im Gegen- 
satze gegen die Taube des Christenthums. — Aas ist das 
Wesen dessen, von dem die Wollust nur der verlockende und 
trügliche Schein ist Auf dem Bh)cksberge merken die Hexen 
erst ganz zuletzt , dass die köstlichen Speisen, yon denen sie 
zu essen gewähnt, nur Aas gewesen. In vielen Sagen werden 
liederliche Ofjiiziere oder Studenten, die von einer dllmonischen 

1 * 
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Dame in ein licrrliches Schloss gelockt worden sind nnd in 
«Uen Genüssen gcscliwelgt haben, plötzlich auf den Öchind- 
anger yersetzt und li^n im Morgengrauen neben dem Aas 
eines Pferdes. 

Abel, 

der erste Fromme auf Erden, der nicht sündigte une sein 

Vater Adam , keine Kinder hinterliess und von seinem bösen 
Bruder Kain erschlagen wurde, gilt ebendeshalb als Prototyp 
aller Priester, Heiligen tmd Märtyrer. In einem altdeutschen 
Schauspiel ist er der £rste, den Christus aus d^ Vorhölle 
erlöst üiid dem er den Adam nur folgen lässt. Mone, Schau- 
spiele des Mittelalters, II. 10. Auf einem alldtjut^chcu Jiüde, 
im Besitze des Ephoms Hassler in Ulm, erlöst Christus aus 
der Yorhölle zuerst Adam und Eya, Abel aber, welcher zu* 
nächst seinen Kitern folgt, trägt die Tonsur. 

Abel contrastirt als der Erstgeborene mit Lucifer, als dem 
Eirstgeschafifenen. Wie dieser, sich Gott entgegensetzend, böse 
wurde; so muss Abel, wieder dem sündigen Vater entgegen- 
gesetzt, fromm und gut werJtii. Insofern ist Abel auch das 
Vorbild Christi, der erste Tod Vorbild des grössten Todes. 
Ri^ertus TtäUnsia 38. 

Abel contrastu^ mit seinem Bruder Kain als das gute 
Princip in der Menschheit, gegenüber dem bösen. Zugleich 
yertritt er den Hirtenstand, Kain den Stand der Ackerbauer. 
Beide zündeten G-ott Opferfeuer an, Abels Rauch stieg gerade 
empor, der Kains blieb unten und wurde zerstreut So werden 
die Brüder meist auf Bildern dargestellt. Auch ist das Lamm 
Abels Attribut. Er trägt es als Hirt im ikme, mit Anspielung auf 
das Opferlamm und Christus, den guten Hirten. Vgl. das Titd* 
kupfer zu Didron, annales VHI, eine Kupferplatte aus dem 12ten 
Jahrhundert. 

AbendmahL 

Vermittelst der Transsubstantiation (Wesenver Wandlung, 
Wesenübertiagung) wird das Brodt und der Wein im heiligen 



Ltoogie 



I 



Abendmahle zum 'wirklichen Leibe und Blute des Heilands, 
gemäss den Worten, mit denen er selbst beim Austbeilen des 

Brodtes und Weines aiu ersten Abendmahle zur 'wiederholten 
Feier desselben aufforderte: Dieses ist mein Leib, für euch 
gebrochen, und mein Blut, für euch yergossen.^ VgL Joh. 
6, 54. 56: ^Wer mein Fleisch isst etc., 'wird das ewige Leben 
haben, der bleibt in mir und ich in ilim." Abweichend ist die 
jetzt von der reformirtcn Kirche vertretene Ansicht, wonach 
Brodt und Wein den Leib und das Blut nur bedeuten, nur 
ein Gleichniss davon seyn sollen. Luther suchte zu yermitteln, 
indem er die Transsubötantiation gelten liess, jedoch nur in 
dem Momente des Genusses selbst. Die katholische Kirche 
nimmt die nicht den Sinnen erkennbare wirkliche Verwandlung 
Ton dem Augenblicke an, in welchem der Priester Brodt und 
\\ ein consecrirt hat. 

In der an das heilige Abendmahl geknüpften Symbolik 
nimmt daher der Opfertod Christi am Kreuze die erste Stelle 
ein; sowohl für die Katholiken, Griechen und Lutheraner, die 
im Abendmahle eine beständige Wiederholung des Opfers 
selbst, als für die Reformirten, welche darin nur eine Ver^ 
g^eichun^ und Erinnerung erkennen. Das Opfer wird Ton 
Christo für die Menschen und durch Christum von den Men- 
schen, für die er eintritt, Gott dargebracht, um der ewigen 
Gerechtigkeit zu genügen. £s ist aber zugleich eine inouner- 
witibrend neue Opferung des Heilands. „Seine immerwährende 
Herablabsung zu unserer Dürftigkeit in der Eucharistie bildet 
emen grossen Opferakt.'' Möhler, Symb. 2te Aufl, 280. Als 
der am Kreuze sich Opfernde ist Christus uns noch fremd, 
im Cultus aber unser Eigenthum, unser Opfer.** Ders. 281. 
Schon der heilige Augustinus bemerkte, ein heidnischer Götze 
verlange Opfer, der Gott der Christen bringe sie. £s bedarf 
nur, dass der Mensch, indem er Grottes Opfer annimmt, ihm 
hinwiederum seine Seele zum Opfer darbringe. 

Die YervielfältiguDg des Leibes Christi, damit unzähl- 
bare Menschen Ton ihm gemessen können, ist nur mystisch 
zu erklären. Schon Justinus und Irenäus erkannten in dem 
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sich im Abendmahle dahingebenden, von Allen genossenen und 
doch nie yerzehrten Leibe und Blute den Logos. Das Essen 
des Leibte und Trinken des Blutes beseichnet nur das Ein- 
gehen der innigsten Gemeinschaft, g®^^*^^ durdi den Logos, 
aber zugleich auch leiblich, weil es nicht blos einer für Alle 
gl^ehförmigen Belehrung für den Geist, sondern einer durch 
und durchgreifenden leibhaftigen Einigkeit bedarf. Daher der 
von tenäus festgestellte Glaube, die Auferstehung des Flei- 
sches hänge ab vom Genüsse des Abendmahls, das Fleisch 
"werde erst imsterblich durch die Gemeinschaft mit dem un-* 
sterblichen Grott. Vgl. Schröckh, Kirchengeschichte III. 222. 
Iii gloichem Sinne heisst es in dem Auto: „Der Sünde Zauberei* 
von Calderon : J ede irdische Speise ist nur Schein und Trug, 
die einzige wirkliche Speise ist die Hostie. Schon im ersten 
Briefe an die Korinther (10, 17.) heisst es: „Denn Ein Brodt 
ist^s, so sind wir viele Ein Leib, dieweil wir alle Eines 
Brodtcs theilhattig sind." 

Das Essen im Abendmahle ist der notiiwendige Gregensatz 
gegen das Essen beim Sfindenfalle. Adam ass, was teuflisch 
inficirt war durch die Schlange, die Sünde, den Teufel selbst; 
im Abendmahle isst man das göttlich Inficirte, den Gott 
selbst Hierin liegt das entscheidende Moment der christlichen 
Abendmahlssymbolik, und nicht in der Vergleichung mit dem 
cerealischen Tociiencult der alten Heiden. Persephone wird 
begraben, damit sie als Saat wieder emporwadise, die alle 
Menschen nlüurt. Das ist ein schSnes heidnisches Sinnbild, 
welches aber nichts mit dem christlichen Abendmahle zu schaffen 
• hat, weil ihm der Begriff der (luttmittheilung und der Gegen- 
wirkung gegen das Beidh des Teufels gänzlich abgeht 

Wie nun aber in dem sündigen Adam die Menschheit 
auscinanderfiel und vom Ebenbilde Gottes, Avelches sie seyn 
sollte, durch Entartung immer mehr sich entfernte, so wurde 
sie durch Christus, wie gereinigt und geläutert, so au<^ wieder 
vereinigt. Die aus Adam hervorgegangene Vielheit der Ge- 
nerationen , Verschiedenheit der Racen etc. folgt dem contri- 
fugalen Principe der Sünde j hätte Adam nicht gesündigt, so 
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'wQrde er das vollkommeiie Eine Ebenbild Gottes geblieben seyn. 

Diese Einheit nun, das \ erschmelzen aller gläubigen Christen 
gleichsam wieder zu Einer l*erson mit Christo, wird durch 
den Oennss des Leibes und Blutes im heiligen Abendmahle 
ersdelt, yne yorher die Zertheilung aus dem Terbotenen Genüsse 
des Apfels hervurgegangen war. Vgl. Domer, Person Christi 
& Ö9. 79, Baur, Dreieini^eit II. 324. 

Natürlicherweise musste das Abendmahl das Hauptsakr»* 
ment der Kirche werden, der Centraipunkt des Gottesdienstes. 
Auch in allen andern Sakramenten wird der zu Cliristo be- 
kehrten Menschheit sein Geist und seine Krafifc mitgetheilty die 
innigste Vereinigung mit ihm geht der Mensch aber im Sa- 
krament des Altars ein. Darin vornehmlich offenbart sich die 
ewige Gegenwart Christi, der uns nicht ein vergangener, 
lustorisch dagewesener, sondern ein unvergSuglicher, noch 
gegenwärtiger, ewig lebendiger ist Christus nimmt noch 
immer gcgenwäitig in seine (jemeinschaU auf duixli das Sa- 
krament der Taufe; er vergibt noch immer den Ileuigen im 
Sakramente der Busse; er theilt noch immer den Heranwaeh* 
senden seinen Geist mit im Sakramente der Oonfirmation; er 
weiht noch immer im Sakramente der Ehe den Bund zwischen 
Menschen ein, damit sie nicht wie die Thiere leben , sondern 
sich als in der Gemeinschaft Christi ansehen und dem Himmel 
neue Bürger erziehen; er tröstet die Sterbenden im Sakramente 
der letzten Oelung ; er setzt im Sakramente der Priesterweihe 
sich selber die Organe ein, durch die seine nie ermüdende 
Thätigkeit wirkt Dies ist nach katholischer Lehre die Har- 
monie der Sakramente, die siebenfache Ausstrahlung der Einen 
wirkenden Kraft. Möhler, Symb. 2te Aufl. 273. 

Wie das Abendmahl das Hauptsakrament der Kirche war, 
dessen Geniessung das ewige Leben verhiess, und zugleich 
dem Einzelnen das volle Bürgerrecht in der christlichen Ge- 
meinde sicherte, so war auch der Ausschluss davon, «arcom- 
municaHo^ die Hauptstrafe, weldie die G^emeinde oder ihre 
Vorsteher über unwürdige Glieder yerhXngen konnten. Am 
höchsten aber war der unwürdige Genuss dieses heiligsten 
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Sakramentes selbst rerpönt Wer das Abendmabl unwürdig 

g^esst^ isst es sich Bnm Gericht. In einem alten Evan^eliea- 
bück der »Stuttgarter Bibliothek (Bibl.-Nr. 28.) sitzt auf dem 
Bissen y welchen Judas aus Christi Hand selbst am Abend- 
mahle empfängt; ein kleines schwarees Teofelchen. 

Auch in der Wahl der Zeit für die vornelimste Abend- 
mahlsfeier im Jahre drückte man die Segnung aus, die der 
irdischen Natur durch Mittheilung der himmlischen geworden 
war. Die Hauptfeier des Abendmahls blieb inuner Ostern, 
die Zeit, in welcher der Heiland selbst das Abendmahl ein- 
gesetzt ^ also der grüne i)onnerstag, als der Abend vor dem 
Gharfreitage, an dem er den Opfertod für die Menschheit 
gelitten hatte. Diese Zeit fSllt aber genau mit der ältem 
heidnischen Friihlingsfeier zusammen, in welcher die Aufer- 
stehung der Natur aus dem a\ interlichen Tode gefeiert wurde. 
Begreiflicherweise musste nun Manches von der Symbolik jenes 
alten Naturfestes auf das christiiche Osterfest übertragen wer- 
den, so weit es eben die Idee der Auferstehung vom Tode 
oder der Be&uchtung der todten Erde durch Keime des Him- 
mels imd durch die Einwirkung eines segnenden Sonnenlichts 
ausdrückte. Unbeschadet des viel tiefern christlichen Sinnes 
konnten bezeichnende und edie Sinnbilder der heidnischen h'eier 
beibehalten werden, und es ist dabei auch nicht entfernt an 
ein verstecktes Heidenthum im Christenthum zu denken, wie 
die modernen Feinde Christi so gern voraussetzen. Wenn 
man die Auferstehung der Natur aus dem Grabe des Winters, 
die Ausstrahlung des Lichts aus der steigenden Sonne nach 
der langen Wintemacht zum Siimbilde des Segens wiihlte, der 
den sündigen Menschen durch Mittheilung der hiriiiulischen 
Seelennahrung und des liininiiischen Lichts geworden war, so 
konnte man in der That kein natürlicheres und passenderes 
Sinnbild wShlen; aber nur eine völlig unverständige oder bös- 
willige Auslegung kann vorgeben, man hätte in Christo immer 
noch den alten Sonnengott verehrt, der als Dionysos, Osiris, 
Adonis etc. im Herbste stbbt und im Frühjahr wieder auf- 
ersteht. Das Htmmelszeichen des Widders ^ in das Ostern 
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fällt, musstc eben so natürlich auf das Osterlaniin der Juden 
bezogen werden, wälirend man unter dem Sinabilde des Lam- 
mes^ das die Siegesffthne trägt^ doch etwas ganz anderes yer- 
stand, als was die Heiden unter dem Sinnbilde des Frühlings- 
Widders verstanden hatten. Die den altjüdischen Schaubrodten 
verwandten ungesäuerten und hostienförmigenDai unsbrödtchen 
und der Homsaft der alten Perser^ die sdion Justinus Martjr 
mit dem Abendmahle der CShnsten rerglkk, gehören einem 
andern Ideenkreise an. 

Wie die Jahreszeit, so ist auch die Tageszeit symbolisch« 
Obgleich das Abendmahl nrsprOnglich am Abende eingesetst 
wurde, so liess man es doch in filtern Zeiten (wie noch jetzt 
in Syrien geschieht) erst nach einem vorbereitenden Gottes- 
dienste am Sonnabend, der sich am Sonntagmo]^;^ fortsetate; 
und das Leiden und Sterben des Heilandes gleichsam drama^ 
tisch vor der Gemeinde vorüberführte, genau in der zwölften 
Stunde Sonntag Mittag den Gläubigen austheilcn, damit die 
innige Yereinbamng des Geschöpfes mit dem Schöpfer mit dem 
Cttlminationspunkte der Sonne zusammenMle und darin ihren 
symbolischen Ausdruck finde. xVlt, Theater und Kirche 8.338. 
Damit hangt übei'haupt die Sonntagsfeier genau zusammen. 
Der Sonntagsgottesdienst ist ursprünglich nichts anderes ^ als 
Abendmahlfifeier, Messe, eine symbolische Handlung, die das 
Erlös^^ngs^verk beständig vergegenwärtigt und die Frucht des- 
selben der Gemeinde im heiligen Sakramente geniessen lässt. 
Von der reichen Symbolik der Messe glaube ich in einem 
besondem Artikel handeln zu müssen, und gebe hier nur die 
Hauptunterschiede der christlichen Kirchen im Gebrauche des 
Sakraments. 

Vorbereitang zom Genüsse des Abendmahls ist die Beichte* 

Bei der Feier selbst werden in der katholischen und zum Theil 
auch noch in der lutherischen Kirche auf dem Altare Lichter 
angezündet, um an die abendliche Zeit der ersten Feier m 
erinnern. In den frühem Zeiten begann die Feier mit der 

Darbringung von Opfern, die auf den Altar gelegt wui'den 
(Augusti, Denkw. YUL 243.)« Früher gab der Priester auch 
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Jedem, dem er das Abendmahl ertheilte, den Friedenskuss. In 
der katholischen Kirche ist die (^onsecration der Hostie und des 
WeanBy wodurdi die Transsubstantmtion bewirkt wird; von der 
Bekreuzigung begleitet In der nmrten preossischen Kirdie 
blieb die Bekreuzig uni:', die Ticformirten lassen sie ganz weg. 
Dann folgt in der katholischen ivirche die Erhebung und Anbe- 
tung des bereits verwandelten Heiligthtuns {devatio und adoraao)^ 
wobei ein Gl5ckclien erklingt und alle Gläubigen auf die Kniee 
fallen. Diese Anbetung verwerfen die Protestanten, weil Luther 
die Verwandlung nur im Genüsse selbst anerkennt, nicht vor- 
her und nachher. Nach aUgemeinem GFebrauche empfängt das 
männlidie Geschlecht das Sakrament suerst, das weibliche erst 
nachher; weshalb auch bei den hauptsächlich in Spanien 
üblichen Prozessionen, bei denen das Sakrament herumgetragen 
wird, die Männer vor, die Frauen hinter der Hostie gehen. 
Man empfängt das Sakrament knieend oder auch stehend, worin 
der Gebrauch wechselt. Das Brodt war ursprünglich einfache 
Brodt; doch kam man überein, dass es Waizenbrodt und 
immer weiss seyn müsse. Das farbige und andere Getreide- 
arten wurden davon ausgeschlossen. Die griechische lürche 
behielt gemeines gesäuertes ßrodt , die römische wählte unge- 
säuertes, weil Christus selbst nach altjüdischem Gebrauche 
ungesäuei*te8 ausgetheilt haben musste. Die Griechen wolltoi 
aber so wenig ;ils möglich mit den Juden gemein haben. 
Anüsmgs brach man das Brodt, und z^var in drei Theile, in 
deren Mitte man den Kelch stellte. Die Beformirten, die das 
gemeine Brodt wieder einführten, brachen es auch wieder. 
Die Katholiken behielten, als sie das Brodt in die kleine Form 
der Hostie vorwandelt hatten, das Brechen derselben beL 
Luther dagegen behielt zwar die Hostie, brach sie aber nicht 
mehr. — Der Wein wurde nach orientalischer Sitte immer mit 
A\ asser gemischt; nur die Armenier und später auch Luther 
verwarfen das Wasser und nahmen reinen Wein, Die griechi- 
sche Kirche dachte bei der Vermischung des Weins mit dem 
Wasser an die des Heilands mit der Gemeinde, und sah in 
den drei Bestandtheilcn des Sakraments die Dreieinigkeit wie- 
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derholt. In derselben Kirche wird das Brodt in den Wein 
getaucht, nachdem man denselben mit warmem Wasser ver- 
miBcht haty imd in einem Löffel gereieht, warüber Luther in 
den TiBchreden spottete. Der Wein musste roth seyn, um 
dem Blute zu gleiclien. Nur die mailändische Kirche «og den 
weissen y als den reinern, vor (%veil der lombardiache rothe 
Wein schwarz wie Dinte ist). Den Protestanten kam es nicht 
tnf die Farbe an. Karl der Grosse yerbot mi eapütdare dB 
vülis daä Keltern mit den Füssen^ weil der Wein zum Abend- 
mahle gebraucht werde. 

Dass in der katholischen Kirche den Laien der Eeldi 
mit dem Genüsse des Blutes entzu^^en imd den Priestern vor- 
behalten wurde, hängt mit der Einführung der priesterlichen 
Ehelosigkeit zusammen. Wer durch den Kelch in den filnt- 
adel Christi aufgenommen war, musste jeder irdisdien Kuts- 
Terwandtschaft cntsajSfen. Bei der Austhcilniig des Weins an 
das ganze Volk kam man überdies leicht in die Grefahr, kostbare 
Tropfen zu yerschütten und dadurch zu entweihen. Uebrigens 
gehört die Entziehung des Laienkelchs nur d^ Difldplin und 
nicht dem Dogma an. 

Die e:xaltirte Phantasie und das sophistische Raiünement 
der christUchen Sekten führte zu den abscheulichsten Formen 
der Abendmahlsfeier. Während die Aquarii, Ketz^ des 3ten 
Jahrimnderts, ihren nüchternen Verstand dadurch beurkunden 
wollten y dass sie Wasser anstatt Wein in den Kelch füllten 
(irenaeia^ haeres. V. i. 3.), imd die Hydrotiieitae dies tfaaten^ 
weil sie das Wasser für die Gottheit hielten und sich duicli 
diese Wasserkur mit ihr vereinigen wollten {Augusim, haer. 75. 
Binterim, Denkw. IV. 2. 68.), Hessen dagegen die gnostisdiea 
Opbiten die Oblation von der Sddange belecken , die ae als 
ein iSyiiibol der göttlichen Kraft verehrten. Die Montanisten 
feierten mit dem Abendmahle zugleich die Wahl ihres Uber- 
priesters auf eine entsetzliche Weise. Sie zerstachen nämlich 
on einjähriges Eind mit Nadeln und mengten das ausfliessende 
Blut mit Asche, woraus sie das heilige Brodt ducken. Starb 
das Kind, so yerehrte man es als Märtyrer j blieb es am i^eb^ 
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so wurde es der Oberpriester der Sekte. Die Katharisten und 
Euchiten gingen in ihren Ausschweitungen noch weiter, Grörres^ 
Mystik HL S. 40. £beii so die Valentiiuaii«r. Epiphaniui, 
kaeres. 26. und Irmaew, haereB. L 24. — Augustinus, haeres. 48, 
gedenkt der Artotyroiten (von agrog und rvoog), die im 
Abendmahle Brodt und Elise genossen (als edelste Extrakte 
und Sinnbilder des Pflanzen- und Thierreichs). Die Jakobiten 
im Orient gebrauchen im Abendmahle Salz und Gel, eben- 
Mls als edelste Extrakte der Natur. Salz mit Brodt und Wein 
ohne Oel gebrauchen die Mingrelier nach Chardin, Beise I. 319. 

Als freche Parodien des hefligen Abendmahls kommen in 
den Hexen Prozessen häufig die Teufelsmcssen vor. Auf dem 
Hexensabbath. liest der Teufel Messe und erhält eine kohl- 
sehirorze Hostie (Görres, Mystik IV. 2. 284.) ^ oder theilt 
eekelerregende Dinge statt Brodt und Wem aus. Soldaa, 
Hexenwesen 8. 225. — In der franzosischen Revolution wurde 
in den entweihten Kirchen das Abendmahl in Branntwein, den 
man in den Kelch sdhüttete, und in Würsten , die man auf 
die Patenen legte, ausgetheilt. Leo, Weltgeschichte V. 113. 

In den Legenden begegnen uns eine Menge von Abend- 
mahlswundem, die grossentheils auch auf den Kirchenbildem 
dargestellt sind. Die wichtigsten betreffen den Beweis der 
Transsubstantiation. Zweifler erblicken in der gebrochenen 
Hostie wirkliches Fleisch imd Blut oder das Christkind , im 
yergossenen Abendmahlswein wirkliches Blut. Vgl. die Artikel 
Blut, Hostie. Ungewöhnliche Darstellungen des Abendmahls auf 
Kirchenbildern sind folgende. Christus selbst theilt das Abend- 
mahl seinem iiruder Jakob (Kunstbl. 1838, S. 52.), ein andermal 
der heiligen Veronika aus. Acta 88, L 925. Engel reichten 
das Abendmahl dem heiligen Bonaventura, Marcus Eremita, 
Paschalis, Secundus, der heih"gen Agnes von Montepnlciano 
und Eudoxiaj Tauben dem heiligen Albert von Ogua und der 
heiligen Ida Yon Löwen. ^ Die heilige Aleydis schmeckte das 
Sakrament als eine unaussprechliche Süssigkeit. G^rres, My- 
stik n. 88. Viele Heilige genossen gar keine irdische Speise, 
sondern nur d^s Sakrament. So Angela von Foügno, Co- 
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lumba von Rieti, Dominica vom Paradiese, Katharina von 
Siena, Lidwina etc. Der heilige Lucian theilte das heilige 
Abendmahl seinen Mitgefangenen im Kerker auf seiner Brust 
aus, weil er keinen würdigeren Altar dasu fiind. Als die Ttlr- 
ken (yonstaaLiiiopel einnahmen, ver.>cinvaud der in der Sophien- 
kirche eben Messe lesende Priester mit dem heiligen Sakrament 
in die Mauer und soll erst -wiederkehren, wenn die Türken 
trieben seyn werden. Hahn -Hahn, oriental. Briefe 1. 218. 

Als Gleichniss und alttestanientalisches Vorbild dc.> hei- 
ligen Abendmahls gilt der Mannaregen und die Gerung der 
Quelle aus dem Felsen durch Moses in der Wüste. Femer 
der Bienenstock im L^wenrachen aus der Geschidite des 
Simson. Boscbius, der ihn in seine Sinnbilder aufgenommen, 
gibt die Inschrift dazu: MarU tffUua tot millia vivunt. Man 
hat audi das Hohelied hieher bezogen und in der Confinnation 
die Mannbarerklärung der Seele, im Sakrament des Altars die 
Hochzeit der Seele mit Christo erkannt. In diesem Sinne 
ist der Maler Eberhard noch weiter gegangen^ und hat als 
Pendant zum Abendmahle die Heimsuchung gemalt, was so 
viel sagen als: Christus soll im Abendmahle in uns ge- 
zeugt werden und wachsen. Kunstbl. 1836- Nr. 23- 

Aus dem alten Testamente hat man femer die Garben^ 
welche Joseph im Traume gesehen, und die grosse Wein- 
traube, welche Josua und C'aleb aus dem gelobten Laude 
brachten, auf das Abendmaid l>ezogen. Vgl. Journal von und 
für Deutschland I. 432. Adbren und Trauben kommen in 
diesem Sinne schon auf den ältesten chrisilichen Gr&bem in 
den römischen Katakomben vor. Vgl. Piper, Myth. I. 213. 
Aehren und Trauben von Engeln gebracht in S. Silvester, 
auf Monte Cavallo in Rom, desgleichen in Sevilla, in der 
Kicolaikirche in Leipzig etc. Fiorillo IV. 152. Besonders oft 
"wurden Aehren und Trauben auf Monstranzen und bei den 
Ceremonien des Frohnleichnamsfestes angebracht. Auf einem 
alten Holzschnitt 2u Polydorus Virgilius, Augshurg 1587. S. % 
steht Christus zwischen einem Kornfeld und einem Weinberge. 
Aui einem Bilde von Correggio steht das Chiistkind zwischen 
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Josepli, der Palmfrlidbte bricht , und Maria , die Wasser 

schöpft. F. Schlegel, Werke VI. 31. Daliüi gehört da^ 
schöne Gedicht von Galderon : Aido sacramental de las plantas. 
Die Pflanzen streiten um den Vorzug; da kommt die firemde 
Ceder und bringt das Kreuz als das kostbarste Gut; aber der 
neidische Dornstrauch schleicht sich hervor und zerkratzt das 
Kreuz. Aus diesem aber fiiesst Blut, und die Aehren und der 
Weinstock eilen herbei, es au£Mi£angen* Dk& Kreuz strebt in die 
Luft empor und Aehre und Weinstock erhalten den Preis als die 
edelsten unter allen Pflanzen, weil sie die meiste Deiauth geübt. 

Sofern Christus mit einem Fische verglichen wurde 
(s. Fisch), tmd in der Fasten Fische statt Fleisch gegessen 
werden, nannte Julius Africanus Christum einen Fisch, von 
dessen Fleisch die ganze Cluistenheit während ihrer irdischen 
Fastenzeit, d. h. lebenslang, speise. In ähnlichem Sinne nennt 
man das Abendmahl Wegzehrung für Pilger, d. h. für Pilger, 
die durch die Erde zum Himmel wallen, z. B. in einer schonen 
Hymne des Thomas Aquinas. Künigsfeid, lat. Ilymnen 148. 
Daselbst heisst das Sakrament auch Speise der £ngeL Jakob 
Bdhme in seiner Aurora 6, 20, und Abendmahl 3, 2, sagt da^ 
gegen nur, wie Gott des Vaters Leib Wohnung der Engel, 
so sey des Sohnes Leib Wohnung der Menschen. lu der 
heiligen Schrift selbst ist von einem Abendmahle des grossen 
Gottes*' die Rede, zu welchem der Engel in der Sonne die 
Seligen einladet. Offenb. Joh. 19, 17. Dieses Abcüdmahl der 
Seiigen in der Sonne scheint in Beziehung zu stehen «u dem 
Hochzeitamahle aller Bräute Christi im Himmel. 

In Bezug auf das Blut hat man die altgermanische Blut- 
bruderschaft (geschlossen durch Mischung und gemeinschaft- 
liches Trinken des eignen Blutes) auf das christliche Sakrament 
angewendet, und das letztere Blut des neuen Bundes genannt^ 
kraft der im Abendmahle bewirkten Bhitvermischung. Der 
heilige Bei'nhaid abei' nahm eine ebenfalls der deutschen Sitte 
entlehnte Belehnung der Christen mit dem Leibe und Blute 
ihres Herrn an, wodurch sie Vasallen des Himmel» werden. 
Schiöckii, iuichengesch. 26, 53. 



Die heilige Hildegard s&h in einer Vision das Sakianient 
des Alias» personificirt in einer sobönea Frau, die sieh mit 
Christo am Kretuse vermählt, umgeben von Engeln und fünf 
iüassen von Menschen, die das Abendmalil eniptangen, von 
den reinsten und engcläinilichen herab bis zu den uineinsten, 
in denen die Physiognomie des Teufels imd die Verwesung 
des Todes ausgedrfickt ist 

Das einfachste Svmbol für das Abendmahl ist der Kelch, 
über dem die Hostie schwebt Mit £wei Fackeln verbunden^ 
war es das Zeichen der Tempdherren, 

Abendroth, 

Smnbüd des Martyrerblutes. Darauf bezieht sich die müta 1» 
autora in der Weibnachtsfeier, so wie auch die unmittelbare 

Verbindung des ersten Märtyrers Stephanus (26. Dezember) 
mit dem Ghristtage mid mit dem Jahresschlüsse. Die Abend- 
likhe des Jahres verkündet im Martjrerblut den künfitigen 
Anfang und Sieg der christlichen Sonne. Daher auch im 
Evangeliiim des zweiten Weihnachtstages (Matth. 23, 35.) die 
Hmweisuxig auf alle Märtyrer von Abel an. Auch der Tag 
der unschuldigen Kinder (28. Dezember) gehört hieher und 
die Symbolik, die in jenen Kindern gleich vom Sturm ge- 
brochene Rosen und in dem Blu<; der Märtyrer überhaupt 
blühende Hosen sah, so wie hinwiederum* die Vergleichung aller 
Märtyrer mit Jungfrauen, wegen ihrer jungfräulichen Seelen. 
Vgl. Strausß, Kirchenjalir S. III f. 

Abendstern 

ist, als der Stern, der iiumer nur tief am Himmel stellt, wenn 
die Sonne eben untergegangen ist, und dessen iSichtbarwerdea 
das Hereinbrechen der Nacht verkündet, in der chnstlicben 
Symbolik ausschliesslich das Sinnbild des Lucifer, welche als 
der erstgeschalfene Engel Gott selber gleich seyn wollte, und 
ZOT Strafe aus dem Himmel gestossen wurde. Vgl. Gfi:örer| 



16 



Jahrhundert des Heils I. 392. Darauf bezieht sich auch der 
Ausruf: ^^Wie bist du yom Himmel gefalleni schöner Morgen- 
stern!'' JesakB 14, 11 

In der muhamedanischen Legende ^vird der Abendstern 
mit dem Morgensterne identificirt, und während er als Führer 
der 8teme dem Abende angehört^ werden ihm dodi audi die 
Tugenden des Morgensterns zugeschrieben. Anahid, bebst 
es , ^v.Lr eine Perserin von so grosser Scliönheit, dass zwei 
Iijigel, Aroth und Maroth, sich in sie verliebten und an sie 
das geheime Wort vemethen, durdk- das sie bisher immer 
den Rückweg von der Erde som Himmel fanden. Sobald sie 
es aber verrathen hatten , vergassen sie es selbst und mussten 
auf der Erde bleiben, während die sterbliche Anabid zum 
Himmel aufsti^ und der Abendstern wurde | als welcher sie 
mit der Lyra den Reigen der Sterne führt Olearius, pers. 
Reise, 577. Wiener Jabrb. 1818. L 99. v. Hammer, schöne 
Redekünste PersienS) 24. Dessen Rosenöl L 4. — Im Namen 
Anabid klingt Henoeh an, der lebendig gen Himmel fuhr 
und als aufgehender Morgenstern einen Gegensatz gegen den 
fallenden Abendstern Lucifer gebildet zu haben scheint. 

In der spätem christliehen Vorstellungsweise steht dem 
Lucifer stets die Jungfrau Maiia als der Morgenstern gegenüber. 

Abraham 

hat auf Kirch^bildem als Stammyater der Juden die Gestalt 

eines kräftigen ältern Mannes, nocb nicbt greisenhaft, stark- 
bärtig, unterscheidet sich aber von gleichfalls ältern und bär- 
tigen Propheten und Aposteln dadurch , dass er in seinen 
Mienen weder den feurigen Geist eines. Moses, noch die Hei- 
ligkeit eines Jakobus oder Paulus zeigt, sondern gemein 
menschlich erscheint, indem ihn auch die heilige Schrift als 
einen durchaus natürlichen Menschen, ja specifisoh ordinären 
Juden schildert, dessen einzige Tugend Gottesfurcht war, und 
der überall nichts aus sich, Alles nur um dieser Gottesfurcht 
willen durch göttlichen Segen war« Im jüdischen Talmud, 
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wie in den muhamedamschen Legenden ist er idcalisirt und 
ist hier die schöne Naturwahrheit seiner bibUschen Charakter- 
flchflderung verlassen. — Unter den Bildwerken an der goldnen 
Pforte zu Freiberg in Sachsen kommt Abraham mit einem 
sprossenden Stabe in der Hand vor^ als ein Sinnbild seiner 
reichen NachkommensdiaflU In ihm wurzelt der Stammbaum 
des jüdischen Volkes, daher sich vornehmlich die BaumsymboHk 
an Abraham knüpft. So die Talmudfabel von einem Baume^ 
den Adam pflanzte» und dem er die Gabe mittheilte » immer 
nur Joden Schatten zu geben, aber die Zweige zurückzuziehen» 
sobald ein Heide oder Ungläubiger nahte (Eisenmenger, ent- 
decktes Judenthum, I. 422.), und die christUche Fabel von 
der Cypresse» Fichte und Ceder, die Abraham gepflanzt haben 
BoU und die zu einem Baume zusammenwuchsen» aus dem 
das Kreuz Christi gezimmert wurde. Greiser, dt cmce. 

Wie das Volk Gottes aus Abraliam abstammt, so soll es 
auch zuletzt wieder in seinem Schoosse Tersammeit werden. 
Daher die Redensarten: in Abrahams Schooss kommen, so. 
selig wie in Abrahams Schooss etc. Lucas 16, 23. Kiii colos- 
palcr Abraham mit den Seligen im Schoossc koiimit vor in 
den Strassburger Miniaturen des Herrad von Landsberg und 
auf der Kaiserdalmatika im Schatze des Vatican; Waagen, 
Kunst in Deutschland, II. 364; Kunstblatt, 1844. S. III. Ein 
kleiner mit drei »Seelen auf dem .schönen Grabdenkmal einer 
Mutter mit ihren zwei Töchtern zu Chalons an der Marne. 
Didran, annäles HL 283. 

In Weils biblischen Legciuleii (S. 97) begegnet uns die 
seltsame Sage, wonach Abraliam der erste M.ensch gewesen 
seyn soll, welcher graues Haar bekam. Als man nämlich 
spottete, Isaak sey nicht der echte Sohn des alten Abraham, 
wurde Isaak durch Gott dem Abraham so ähnlich, dass man 
beide nicht mehr unterscheiden konnte, weshalb Gott dem 
Alten das Haar bleichte. 

Das Opfer Abrahams hat mehrfkche tiefe Bedeutung. 
Indem Abraham ^inen einzigen Sohn Isaak auf Gottes Befehl 
zu opfern bereit war, spiegelt er vorbildlich die Opferung des 

MtMid, dirbtL SyttboBk. L 2 
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Sohnes Gottes selber ab; daher die Opferang so oft auf 
altchxistHchen Sarkophagen r abgebildet wurde (Arrighi L 305, 

309, 317, 425 f.)> um die Hoffhung auszudrücken, der Ver- 
storbene sey durch Christum erlöst. Das Hauptgewicht aber 
liegt auf dem Gehorsam. Abraham wird zmn Vorbild des« 
selben ffSx alle Menschen. Zugleich lernen wir daraus, dass 
CS mit Glauben allein nicht gethan ist, sondern dass der 
wahrhaft gottesfüiclitige Mensch auch zu Werken bereit sejn 
miifis. Isaak trägt seinem Vater selbst das Holz nach, auf 
dem er geopfert werden soll. Das ist Vorbild der Krenztragung. 

Der Bcsucli der drei Engel bei Abraliam gilt als Vorbild 
der Verkündigung; der Besuch des Abraham bei Melchisedek 
als Vorbild für Kaiser- und Papstthum. 

Acht. 

Diese Zalil war sclion den Heiden heilig, als die erste 
cubische Zalil, gleichsam als das in sich ruhende Grundfeste, 
die geeinte Ordnung, also auch die Weltordnung überhaupt 
bezeichnend. Dann auch als die höhere Einheit der sieben 
Torangegangenen Zahlen (die Erde mli den sieben l^laneten). 
So nalmien auch die christlichen Gnostiker eine heilige Uracht 
(giQ^Tfl 6/öoug) als Mutter der sieben höchsten WeltkräÜte an. 
Vgl. Neander, gnostische Systeme 234. Acht Seelen waren 
in der Arche Noä und achtfach iat nach späterer christlicher 
Vorstellung die Seügkeit.' 

Wenn die ältesten byzantinischen Taufsteine ^ Tribunen, 
Baptisterien, Thürme, Kapellen und ganze IGrchen achtseitig 
waren, so kann man an eine gnostische 8}Tnholik denken, die 
Vieles aus der heidnischen Mystik in's.Christenthiuu hinüber- 
nahm, oder an die achteckigen Thürme der alten Gallier. 
Vgl. Wiener Jahrbücher VI. 160. imd Büsching, wöchentl. 
Naclmchten HI. 225. 287. Wahischeinlicher iöt aber, dass das 
Achteck nur die Kreuzform umschliesst, und eigenthch als &iD. 
Kreis anzufassen ist, sofern das Kreuz im Kreaae die Herrschaft 

des Christeuthums in der Welt bezeichnet £ u. Das grosate 
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Octogon dieser Art war die berahmte, später zerstörte Kirche 

zu ^Vntiochia. Dieselbe Form hat die berühmte Kirche S. Vi- 
tale zu Kavenna und hatte auch die von Karl dem Xjrrossea 
gebaute Kirche in Aachen. In der Mitte des Octogons war 
des Kaisers Grab. — Aus der byzantinischen Baukunst nahm 
die rauhamedanischc hauptsiiclilich hohe achteckige Tluirnic 
auf» die im Orient häufig und in grosser Zierlichkeit vor- 
kommen; die gothische aber nahm das Octogon zunächst nur 
ftbr den Chor auf. Die oft vorkommenden fünfseitigen Chor« 
nischen, z. B. an der Frauenkirche in Trier (auch an dem im 
Titurel bescliriebenen Graaltempei) , bilden nur fünf Seiten 
des Achtecks, indem drei nach yom offen sind. Femer legt 
die gothbche Baukunst das Achteck der Säule oder dem 
Pfeiler zu Grunde, wenn auch in noch so vielfacher Versetzung. 
Heideloffy Bauhütte S. lö. Ueberhaupt wurde der sogenannte 
Acht ort, ein aus zwä übereck gestellten Vierecken ge- 
bildetes Achteck, die Grundform, aus der die gothische 
Baukunst viele Conötructionen in unendlicher Abwechslung 
entwickelt hat. — Derselben Symbolik gehört der auf alten 
Mdem immer achteckig gebildete Stern an, der den drei Weisen 
ans Morgenland leuchtet Auch das Kreuz der Maltheserritter 
hat acht Spitzen. Vgl. von der Hagen , Beise II. 211* 

Acker, 

Sinnbild 1) des Sündenfalls. Adam lebte vorher im Paradiese, 
nachh^ muaste er im Schweisse semes Angesichts das harte 
Feld bestellen. Abel bewahrte die paradiesische Seite seines 
Vaters als Ilirt, Kain als Ackerbauer nahm die böse Natur an. 
Nach Gen. 3, 17. wurde der Acker um Adams willen verflucht, 
weil er ohne Arbeit kdne Frucht mdbr gab. 2) des Weibes. 
Sdion die Bibel TCrgldcht die Frauen mit fruchttragenden 
Aeckem. In den Traumbüchern bedeutet einen Acker sehen 
äne Frau bekommen. 8) der Seele, ebenfalls nach der Bibel- 
ipraohe, sofern sie den Samen des göttlichen Wortes in sich 
ü^ummt und Früchte tragen lässt im Gegensätze <j;cgcn den 

2* 
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steimgeii Boden oder vei^uchten Acker, der ihn nicht auf- 
nimmt. 4) der \Medcrgeburt. In diesem Sinne licissen die 
Kirchhöfe Gottesäcker, Die Todten harren unter der Jb^de 
ihrer Auferstehung, 'wie die Saat 1 Koiinth. 15, 42. 

Nach zwei berühmten biblischen Gleichnissen fallt 1) der 
Same des Wortes Gottes theils auf guten, theils auf steinigen 
und unfruchtbaren Boden, und säet 2) vnc der Herr Weizen 
säet, der Teufel Unkraut Matth« 13,4. 2ö. Luk. 8, 11. Em 
schönes Volkslied von Christo, als dem himmUschen Ackersmaim, 
zum Trost des deutschen Bauersmanns im Paderborner Lie- 
derbuch JSr. 20. 

Adam. 

Der ersterschaffene Mensch erscheint in der Genesis als 
das Ebenbild Gottes, bestimmt zu ewigem Leben ohne $chmerz 
und Sorge. Auch die ihn umgebende paradiesische Natur war 
in tiefem Frieden, noch kein Thier feindete das andere an. 
Erst als Adam sündigte, verlor er das l^aiadies und fiel der 
Sorge, dem Schmerz, dem Tode anheim, so wie auch die 
Harmonie und der Friede in der äussern Natur aufhörten. 
Doch wurde ihm und seinen Nachkommen die Erlösung vei^ 
heissen. Sie empfingen zuerst das (Jesetz als Schranke imd 
Regulator ihres freien Willens und endlich die Gnade durch 
die Niederkunft des Herrn. — Demgemäss hat die kirchliche 
Tradition und Lehre in Adam vor dem Falle den wahren 
natiiilichen, mit sieh selbst und der ihn umgebenden Nattu* in 
vollkommener Harmonie befindlichen Menschen erkannt, seinen 
Zustand nach dem Falle aber (der uns jetzt als der gewohnte 
und somit scheinbar natürliche erscheint) als einen Fall in 
die Unnatur bezeichnet. 

Abweichend von der Kirche, stellten die jüdischen Kab- 
balisten und christlichen Gnostiker den idealisirten Adam über 
die Schranken des Menschlichen hinaus , und machten ihn zum 
Träger pantlieistiseher ik^griffe im sogenannten Adam-Kadmon, 
während umgekehrt Luther den Adam nach dem Falle zu tief 
herabwürdigte, ihn zu einem durch und durch verdorbenea 



Uenseheit machte, und ihm sogar den freiea Willen zar Bes- 
aenmg absprach, alleis Heil für ihn und seine Nachkommen 

der von aussen kommenden iinadc allein anheimstellend. Der 
Kationalismus des vorigen Jahrliundert^ schwächte wieder den 
Begiiff der Erbsünde» und stellte den Menschen als solchen 
ivieder so hoch, dass nur noch Schwächen an ihm haften. 
Endlich leugneten die Naturforscher, dass es iiberliaupt ein 
erstes Menschenpaar gegeben habe, mid nahmen deren so viel 
an,, als es Menschenracen gibt 

Auf den ältesten Kirchenbildem sind Adam und Eva vor 
dem Falle noch insofern als Ebenbilder Gottes idealisii-t, als 
sie (die nicht geboren, sondern geschatfen wurden) keinen 
Nabel haben und auch geschlechtslos ecseheinen. Didron, 
mmuel p, 78. Das Letztere scheint gerechtfertigt, sofern Je- 
liovah der Eva erst nach dem Falle Kinder verhiess, und 
sofern Adam und Eva vor dem Falle zu einem ewigen Leben 
berufen waren. Die Geburt der Nachkommen und der Tod 
der Eltern setzen einander Toraus. Im Paradiese war indess 
schon vorher den Thieren 1 ortpflanzung geboten. 

Adams Erschaffung aus dem Erdenkloss ist nur selten 
und nur von naiven Anfängern in der Kunst gemalt worden. 
Gewöhnlich zeigen ihn die Kirchenbilder schon fertig. Michel 
Angelo hat in einem berühmten Bilde der sixtinischen Kapelle 
in Rom den Augenblick gewählt, in welchem der eben fertig 
gewordene Adam nur noch mit der Fingerspitze die Finger^ 
spitze Gottes berührt, so dass alles grobe Formen aus Lehm 
vermieden und die Schöpfung nur wie eine elektriöciie Be- 
rühnmg erscheint 

Auf Bildern des Sündenfalls steht der Baum mit dem 
Apfel in der Mitte, um ihn windet sich die Schlange, Adam 
steht zur Rechten , Eva zur Linken; umher Thiere des Ta- 
radiesesy die häutig von den Künsdem im symbolischen Sinne 
ausgewählt sind. Ygl. Heller, A. Dürer IL 2. 342. Gewöhn- 
lich finden sich eitle, schlaue und lüsterne Thiere (Pfau, Pa- 
pagei, J'uchs, Katze, liger etc.) auf Eva's Seite; gutmüthige, 
dmmne Thiere (Ochs^ Eameel etc.) auf Adams Seite. 

V 

X 



Gar seltsam ist eine plastische Darstellung des SündenCalls 
in der alten Templerkirche zu Schöngrabem in Oesterraeh« 
Der Baum spaltet sich hier, so er ans der Erde kommt, 

in zwei Stiünme; Adam, an dessen Schulter sich ein Hund 
lelint, ist ityphallisch , und statt der Schlange ist nur ein 
mif önnliches Zerrbild mit grossem grinsenden Kopfe mgegfooi. 
Dieses Bild eröffnet eine Reihe anderer, in denen dieselben 
Figuren wicdei-k ehren, und die den Kampf des guten und 
bösen Princips im Menschen auszudrücken scheinen. Doch 
sind die Allegorien dunkel und die Bilder selbst sum Theil 
durch Alter und Beschädigung undeutlich. Beschreibung der 
Gotteshäuser in üesterreich und Bayern, 1821. U. 121. 

Ein ityphallischer Adam kehrt öfter in den Bildern des 
Sünden&lis -meder^ die in den Vorhallen der Kirchen gemalt 
wurden. 

Die Vertreibung Adams und P^va's aus dem Paradiese 
wurde ehmals mit d^ Büssern in den Kirchen wiederholt. 
Am Aschermittwoch sogen die Btisser barfiiss im Sack in die 
E^irche , wurden hier mit Asche bestreut und ttber ihnen ge- 
betet; dann aber wurden sie mit der Krenzfahne aus der 
Kirche gejagt und erst am ( i rUndonnerstag wieder eingelassen* 
Jamin^ Gesch. der Kirchenfeste 8. 101. 

Zu Halberstadt war es ehmals Brauch, einen mit Lumpen 
bedeckten Mann, der sein Haupt verhüllt hatte, unter dem 
Namen Adam von Fastnacht bis Gründonnerstag im Namen 
der gan2!en Stadt Busse ihun^ unstet umherirren^ nur vom 
Almosen leben und endlich absolriren zu lassen. Fldgel, 
Gesch. des Grotesk komischen 178. 

Adam nach dem Falle als Vorbild der Büssenden. Die 
gemeinste Vorstellung ist Adam mit der Harke den Acker 
bauend, Eva spinnend. Im Halberstädter Dom hat der Tod 
Adam und Eva an einer Kette und der Teufel geigt dazu, 
Fiorillo II. 159. Tod und Teufel befinden sich auch hinter 
Adam auf einem Bilde in 4er Nürnberger Morizkapelle. Kugler, 
Gesch. der Malerei H. 136. — Nach einer alten Legende 
soUten Adam und Eva jedes abgesondert vierzig Tage lang 
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m Flosse Jordan fiusse thtm und, wenn sie das ansiiialieny 

wieder in's Paradies zurückkehren. Adam lüelt treulich aus, 
aber Eva licäs sich durch den Teufel in Engclsgestalt beredeni 
m früh iunausnigehen, so dass sie abermals durdi ihren Yoiv 
ivite das Heil Terscherete. Gfaronik des Radolf von Hohenems. 

Adam-Kadnion ist die Bezeichnung für den mit Christo 
identificirten Adam. Diese Vorstellung ist pantli e istisch , ur- 
sprünglich indisch 9 dann in die sogenannte kabbalistische Weis- 
heit der Juden eingedrungen und endücfa^auch von h&retischeii 
Christen adoptirt. Wie nach indischer Lehre in der Urzeit 
Brahma mit der Maja (.seiner Einbildungskraft) die Welt zeugte, 
80 ging nach der jüdischen Kabbala aus Gott unmittelbar Adam- 
Kadmon als Mannweib hervor, theilte sich ab^ in den mXnn- 
lichen Logos ((Christus) nnd in die wcibliclie Sophia (Weisheit, 
heiliger Geist). Ferner gingen aus ilim hervor die zehn iSe- 
phuroth, welche Erzengel und höchste Weltkriifle, aber auch 
die Zonen des Raumes und insofern nur Glieder seines , des 
Adam -Kadmon, eignen Leibes .sind, denn er ist die Pj'nhcit 
alles GeschatFenen, die Welt selbst. Gfrürer, Jahrhundert des 
Heils L dd2; dessen Kirohengescb. I. 121. Heyer , das 
Budi Jezirah 1880; dessen Blätter fttr höhere Wahrheit IV. 

Noch phantastischer fassten die Manichäer das Bild auf. 
Mani lehrte, als Gott die Senne erscli äffen habe, um überall 
in der Welt himmlisches licht und S^n zu verbreiten und 
die höllische Macht zu besiegen , seyen die Teufel in Zorn 
und Bitterkeit ergrimmt, und Saklas, der Oberste der Teufel, 
habe die Kinder aller andern Teufel gefiessen, um sich mit 
ihren sämmtlich^ Krttften zu stärken, und dann mit der Teu- 
felm Nebrod ein Kind gezeugt, das alles Feuer der Hölle ui 
sich vereinigen, zugleich aber auch alle noch in den Teufeln, 
aU gefallenen Engeln vorhandene Keime des Lichts wie iu 
einem Kerker in sich fassen sollte, um sie jeder sympatheti- 
schen Berührung mit dem himmlischen Lichte zu entziehen, 
ein aus der Tiefe geschöpftes Gegenbild der aus der Höhe 
geschöpften Sonne. Und dieses Teufelskind war der erste 
Mensch, Adam, Doch Gott sah yom Himmel herab und er- 
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kannte in dieser Zeugung des Teuftls, doreli "welche die in 
den gefallenen Engeln eerstrenten Lichtkeime aUe in ein neues 

Wesen hinübergeführt wurden, ein Mittel, eben diese Keime 
der Dämonenwelt zu entziehen \md zum verwandten Lichte 
des Himmels zurückzuführen. £r wollte also nicht dulden, 
dass diese Keime künftig im Menschen wie in einem Kerker 
verschlossen würden, sondern ilmen einen Wc^ zum Himmel 
ofien halten. Darum nahm er selbst auf magisclie Weise Theil 
an der Zeugung Adams und fügte ^ dass die Nebrod im 
Momente der Empfängniss in die Sonne sehen und in der^ 
selben das reine Urbild der menschlichen Gattung, die strah- 
lende Schönheit Jesu Christi erblicken musste. Sein Abbild 
'ging nun in ihr Kind über und Adam trugi obgleich von 
teuflischem Samen erzeugt, die Signatur des Oottmenschen, 
und das menschliche Geschleclit wurde dadurch fähig | sich 
üb^ die teuflische Welt zu erheben und die in ihm aus der 
Hölle geretteten Lichtkeime zum Himmel zurückzuführen. 
Dies kann der Mensch aber nur, lehrte Älani, wenn er aller 
Sinnlichkeit gänzlich entsagt, daher auch die Fortpflanzung 
henunt und das ganze in Sünde erzeugte Geschlecht möglichst 
bald aussterben macht. 

Eine andere christliche Sekte, die der Gnostiker, die sich 
wieder in mehrere Sekten theütc, versenkte sich iu nicht 
minder staunenswürdige Phantasien. 

Die Valentinianer lehrten: Oott schuf dreissig Aeonen 
oder ürgeister, je einen mUnnlichcn und einen weiblichen. 
Aber nur der erste männliche Aeon, Nus, hatte volle Einsicht 
in die ewigen Dinge. Darüber wurde der letztp weibliche 
Aeon^ Sophia, neidig, trennte sich von den andern/ suchte 
in der Finsterniss ausserhalb tlcs Himmels um'uhig umher und 
gebar die Achamoth, welches eben der in ihr wohnende Geist 
der Unruhe und Finsterniss selbst war. Dieses dunkle Wesen 
trachtete nach dem Lichte und Gott schuf ein neues Tollkom-' 
mcn reines Lichtwcscn , Christus, der sicli der Achamoth er- 
barmte und mit iiu* den Demi mg, den Schüpier der ii-dischen 
Matur, erzeugte. Dieser schuf in seiner neuen Welt auch 



AdAHb 



den Adam, aber weder Schöpfer noeh GKeeelidpf waren so 

vollkommen, dass sie nicht abermals der Nachhülfe bedurft 
hätten, die ihnen durch die zweite Erscheinung Cliristi ^ 
Jesus auf Erden wurde. 

Die Ophiten lehrten: Gott Vater und der heilige G^ist 
(als Güttiiij zeugten einen Sohn und eine Tochter, Christuni 
und die Sophia -Achamoth. Die letztere verirrte sich aus dem 
Himmel y ind^ sie naeh Unabhängigkeit trachtete, und gebar 
den Jaldabaoth oder Demiurg, sefa&mte sich aber nachher, 
Avollte zum Uinniicl zui iiek, konnte nicht mehr und blieb als 
Aether zwischen Himmel und Erde in der Mitte. Unterdess 
erschuf der Demiurg den Menschen Adam nach seinem Bilde, 
Die Sophia ab«r erbarmte sich Adams und gab iimi ohne ihres 
Sohnes Wissen etwas von ihrer himmlischen Liclitnatur. Da- 
durch erliob sich Adam über den Demiurg. Dieser aber 
ergrimmte, dass das Oeschi^pf mehr seju sollte als der SditS- 
pfer, blickte in die Tiefe der Finstemiss unter der Erde, 
spiegelte seinen Zorn und Hass darin ah, und dieses Bild des 
Hasses wurde ein sclbstständiges Wesen, Satan. Der Teufel 
riedi nun dem Demiurg, was er zu thun habe, damit Adam 
dem Einfluss der Sophia entzogen werde. Sie schufen die 
Eva, hielten sie ihm als lockendes Bild vor und sperrten sie 
zusammen in's Paradies ein. Aber Sophia schickte die Schlange 
(ein .heilbringendes, daher von den Ophiten als Symbol des 
guten Geistes verehrtes Wesen), welche die ersten Menschen 
lehrte, vom Baume der Erkenntniss zu essen. Dadurch wur- 
den sie abermals des himmlischen Lichts theilhaftig, aber vom 
somigen Demiurg aus dem Paradiese Verstössen, und mit des 
Satans Hülfe in so viel Trübsal und neue Verlockung gestürzt, 
tla&s nur die Wiederkunft Christi auf die Erde sie wieder er- 
lösen konnte. Neander, gnost Systeme S. 262. 

Unter den abweichenden Lehren anderer Gnostiker zeich- 
net sich noch eine durch eine eigenthümliche Vorstellung aus 
(Neander S. 216): Gott schuf zwei Söhne, den Demiurg, der 
die irdische Welt formte, und den Adam, der das Werk 
Beines Bruders dnrehforsdien wollte, in der Natur aber wie 



in einem Spiegel sein eigones Büd erblickte, und «ich (gleieh 

dem Narcissus) so sehr darein verliebte, dass er ganz in das- 
selbe überging, und sein iammiibclies Wesen mit dem irdischen 
Yertausdite. - 

Die idealistische Anffiissung, die in Christo einsdtig die 

göttliche X.itar hervorzuheben liebte, fiel nicht selten in die 
pantheistische Erklänmg zurück. Der Satz: „Das Wort ist 
Fleisch geworden,^ wurde nicht blos auf die Menschwerdung 
des Logos gedeutet, sondern man rechtfertigte auch damit die 
Idcntifioirung der ganzen Schöpfung und sichtbaren Welt mit" 
Gott dem Sohne, indem man sagte, aus Gott dem Vater sey 
ausgegangen der Sohn, ursprünglich nur als Wort, das aber 
KU Fleisch, d. h. zu Materie, zur sieht- und greifbaren Welt 
geNvurden sey. Um sich den Ausgang der SchiJpiung aus 
Gott und die Kückkehr in ihn zu erklären, meinte Scotus 
Frigena, die ursprüngliche Finheit im Schljpfer ney durch 
Adams, des ersten Geschöpfes, Sünde zur Vielheit entartet, 
und Christus habe kommen müssen, um den Adam, wie er 
▼or der Sünde war, herzusteilen, und dadur<^ auch die Viel- 
heit wieder zur Finheit zurückzuführen. Baur, Dreieinigkeit 
n. 324. Auch schon Johannes Damascenus, de fide arthod, 
HL 18. 241, behauptete, Christus habe als das Urbild Gottes 
das in Adam entstellte Ebenbild desselben erlösen müssen, 
und in diesem Sinne sey Christus nicht ein besonderes mensch- 
liclies Individumn gewesen, sondern habe das Wesen der 
ganzen Menschheit an sich genommen, wie auch schon in 
Adam die ganze Menschheit concentrirt gewesen sey. Vgl.^. 
Domer, die Person Christi S. 116. 

Adam als Mikrokosmus, als kürzester Auszug der sicht- 
baren Natur, folgt aus obigen pantheistischen Vorstellungen. 
In der Kabbala erscheinen die Zonen des Baums als Glieder 
des Adam-Eadmon. So dachten die Inder sich die Welt als 
den Gliedercomplex des Brahma; so die Skandinavier als den 
auseinander gefallenen Kiesen Ymcr. Die lieiieitung des 
Staubes oder Thons, aus dem Adam geformt wurde, aus allen 
Elementen; ab ein Auszug der ganzen Natur und Mikrokosmus 



Adam. 



(gans BO ine in d«r nidisclien Lebre) kommt «aek in der 

deutschen Volkssage Öfter vor. Nach einer altfricsischen 
iSage jxalim Grott zu den Knochen, aus denen er den Adam 
nuKshte, Steine, cum Fleische Erde, som Blut Wasser, smn 
Herzen Wind (!), zum Bim GewOlk, cum Schweisse Than, 
zum Ilaare Gras, zum Auge die Sonne. Haupt, Zeitschrift 
für deutsches Alterthum 1841. L S. 1. Vgl. lÜchthofen, alt- 
Mesische Reditsqueilen 211. Grimm, deutsche Mythologie 
(2te Awg.) S. 531 , wo aus einem altenglischen Rituale das- 
selbe beigebracht wird. Die Ziisanimcnsetzung Adams aus aclit 
Theilen der Natur kommt auch in einer Parificr Handschnii 
Yor. PatiUn, maa, ft^ 4. 207. 

Insbesondere werden alle Menschenracen von Adam her- 
geleitet, mit Bezugnahme auf seine mikrokosmische Bedeutung. 
So soll nach der muhamedanischen Auffassung (bei Herbelot) 
der TodesengeL Azrael den Staub gelieiai haben, aus dem 
Gott den Adam formte, und dieser Staub war aus den Tier 
Weltgegenden und hatte viererlei Farben, welche in die 
Menschenracen übergingen. Die Juden aber fabelten, Adam 
habe in allen sieben Zonen der £rde Kinder gesengt und in 
jeder eine andere Menschenracc , nicht zu vergessen auch die 
Hiesen, Z^verge und Dämonen. Eisenmenger, entdecktes Ju- 
denlihum L 469. 

Ziemlich beliebt war auch die Vorstellung, nadi welcher 
die Ilaccn , oder alle die verschiedenen Stünde der Menschen, 
ihren Ursprung einer mütterlichen Scham und Eitelkeit der 
Eva Terdanken sollen. Als Gott sie einmal besuchte, schämte 
sie sich, schon so viele Kinder zu haben, und yersteckte die 
hässlichen. Nun begabte Gott die schönen, die er sah, mul 
für die versteckten blieb nichts übrig, als die schwarze Farbe 
des dunklen Volkes und die Armuth oder das Verbrechen, 
die sich verbogen müssen. Hans Sachs, Werke 1660. II. 4. 83. 
Grimm, Ifausmärchen , 5te Aufl. Nr. 180. Eine isländische 
Sage in Keightley, Feen L 263. — Auch diejenigen Neger, 
die sdion mit dem Islam und der Bibel bekannt sind, glauben 
nodi an die doppelte Entstehung der weissen und schwarsen 



BacOi und fabeln^ Haare (£▼») habe lu viele und danmier 
dunklerf^efXrbte Kinder geboren, was ihr Gott yorgeworfen; 

darauf habe sie i^'ich aber dennoch vom Manne nicht enthalten 
können y sondern abennals und wiedenim dunklere Kinder ge- 
beren, und dieselben ans Scham vor Gott in einen Oim ver- 
borgen , in diesem aber seyen sie vollends ganz sehwars 
geworden und gebliel»cn. Pallme, Kordofan 8. 1114. 

Adams kirchlich anerkannte Beziehungen auf Christus haben 
eine reiche Symbolik hervorgerufen. Mit Adam kam die Sünde 
und der Tod in die Welt, Christus brachte von bdden die- 
Heilung. In Adam sterben, in Chiisto leben wir alle, 
1. Korinth. 15, 22. In diesem Sinne gilt der Kirche Christus 
ab der ^^neue Adam^, der ^eder in's Paradies snirttckführty 
aus dem der erste herausgeführt hat Daher auch in jedem 
Menschen wieder der Gegensatz des alten Adam (des sündigen 
Fleisches) imd des neuen in Chnsto wiedergebomen Menschen« 
Uebrigens wird in der echten christlichen Symbolik Adam mit 
Christo immer contrastirt und nur in den Häresien identificirt. 

Sehr alt und von den Kirchenvätern selbst, namentlich 
vom heiligen Hieronymus , beglaubigt ist die Sage, dass Adam 
auf Golgatha begraben wurde, da wo Christus den Tod litt 
lieber die niclircrn GrUbcr, die dem Adam zugewiesen werden, 
vgl. Pauliini, erbaul. Lust S. 1008. Die Muhamedancr glau^ 
ben, Sems Sohn Melchisedek habe Adams Leiche mit in die 
Arche Noä genommen und sjyäter auf Golgatha begraben. 
Utrbelotj bibL Orient ^ s. v. Cods. liier habe man später noch 
den Schädel Adams gefunden, daher den Ort Schädelstätte 
genannt In der Pariser Bibliothek befindet sich ein Manu- 
Script, welches ein Gespräch Christi mit dem TodtensdilUlel 
des Adam enthält. Jlerbdot, s. v. Cranion. Iis ist wunderbar, 
sagt auch Epiphanius im l'anariou 46^ dass Christus grade an 
derselben Stelle gekreuzigt wurde , an d^ Adam begraben 
worden ist, und dass Christi Blut auf das Grab des ersten 
Menschen floss, um sowohl ihm als seiner ganzen Nach- 
kommenschaft die Hoffnung des ewigen Lebens zu erwirken, 
Aehnlich drückt sich der heilige Ambrosius ad Lue. 2S. ans. 



Adam. 



Daher auch der Glaube, hier auf Golgatha sey der Mittel- 
punkt der Erde. Aui* alten liiideiii fängt zuweilen Adaju 
das aus der Seitenwunde des Gekreuzigten spritzende Blut 
auf. Waagen, Kunst in Deutschland 1. Ö6« Kathgeber, Qo^ 
thaer Mus. 130. Alt, Heiligenbilder S. 12a Als der Hei- 
land sterbend das Haupt neigte, fiel sein letzter Blick auf lUn 
Todtenschädel Adams, ein im Judas des P. Abraham a St 
Ciara (L 455. und II. 146.) schön au8ge£ülu:ter Gedanke. Auf 
dnem Glasfenster der iB^thedrale zu Beauyais steht, durch 
Christi Blut geweckt, der unter dem Ivtluzc begrabene Adam 
auf und bewundert anbetend den eben Yen^dkeidenden Heiland, 
Didron, numud p. 197. 

Zu Valencia befindet sich ein wunderbares BUd äer Kreu- 
zigung von einem unbekannten spanischen Meister. Unterhalb 
des Golgatlia mit seinen drei Kreuzen sitzt die heilige Jung^ 
^u, das Schwert im Herzen ^ einsam da und hält mit der 
Rechten auf ihrem Schoosse einen Todtenschädel, unendlichen 
Schmerz im Gesichte. Ks ist Nacht, nur von ferne dämmert 
Morgenroth. Kunstblatt 1823. Ö. 35. Der Berichterstatter sagt 
kein Wort über den Schädel, der hier hödist übel angebracht 
schemt, da die göttlidie Mutter nicht um irgend einen fremden 
Schädel ti 'auern oder in allgemeine Todesbetraclitungen beim 
Anblicke eines Schädelö versinken kann, sondern nur ihres 
Sohnes gedenkt Allein der Schädel auf dem Schoosse Manas 
erhält eme ganz andere Bedeutung, -wenn man anninunt, ine 
es auch nicht anders angenommen ^vciJiJn kann, es scy der 
Schädel Adams. Maria scheint üm zu ihrem Tröste auige- 
nommen zu haben, wenn ihr gleich das Wehe, welches sie, 
um Adams Schuld zu sQhnen, Idden muss, wie ein Schwert 
durch die Seele geht. 

In Calderons Auto: »Der Maler seiner Schande,^ malt 
Gett den Menschen als sein Ebenbild. Der Teufel aber nimxht 
sich Tor, dieses Bild so zu verunreinigen, dassGott nur seine . 
eigene Schande gemalt haben aoU. Es gelingt, und der Teufel 
i^t im Begriffe, den Menschen aus der Welt hinweg in seine 
Höile abzuführen. Da klagt die Well bitterlich, das» sie den 



so Aten» 

MenuMsheii yerlierea boU, und bittet den Haler ^ ihr Büd 

des Menschen zu malen y mit dem sie sich in ihrer Einsamkeit 
trösten könne. Da kommt Gott als Maler und malt Cliristum 
am Krens und versetzt sidi selber in dieses Büd^ und besiegt 
yom Kreuz aus den Teufel, dass er niederg^chmettert daliegt, 
"Während der Mensch erlöst wird. Derselbe schöne Gedanke 
erscheint wieder anders gewendet in desselben Dichters Auto : 
„La vida «f auermo*^ (das Leben ist ein Traum), aber nicht zu 
Terwechseln mit dem gleichnamige Drama desselben Dichters. 
Satan und der Schatten (Symbol der Sünde) verscliwörcii sich 
gegen den ersten Menschen, yerlocken ihn, die verbotene 
Frucht zu essen, und wollen ihn dann im Schlaf ermorden* 
Aber die ewige Weishdt rettet ihn, indem sie selbst seine 
Gestalt iuuiimiiit. Satan und Schalten binden mm die Schla- 
fende und schlagen sie an's Kreuz, wo sie verscheidet. Aber 
im Augenblicke ihres Todes bebt die Erde, Satan und Schatten 
sinken todt zu den Füssen des Kreuzes hin. Der Mensch 
erwacht , und die Weisheit, wiederauflebend, löst sich vom 
Kreuze, und enthüllt dem Menschen die Gnadenmittei der 
Zukunft « 

Eine sonderbare Darstellung zeigt sidh auf einein altdbrist* 
liehen Sarkophage der l\iulsku*che in Rom. Hier steht eine 
langbekieidete weibliche Gestalt mit Aehren in der Rechten 
und einem Böckchen in der Linken zwischen Adam und Eva. 
Auf drei andern Sarkophagen zu St. Sebastian in Rom ist es 
eine männliche Gestalt. Man hat die Aehren auf den Adcer- 
bau, das Böckchen auf das Spinnen bezogen, zu welchen 
Gescyiften unser erstes Eltempaar rerurtheilt worden sey« 
Piper L 353. Vgl. Didronj ie, 100. Doch scheint mir eine 
mystische Beziehung auf das Abendmahl (Brodt des Lebens 
und Blut des Lammes) darin zufliegen. 

Alt ist die freilich nur im apokryphischen Eirangelium 
Nicodemi beglaubigte Vorstellung von der Erlösung Adams 
und Eva's und aller alten Patriarchen durch Christus aus der 
Yorhöllei worin sie bis zu seiner Erscheinung auf Erden hatten 
warten müssen. Aber die Kirche und namenitich die kircii«' 



Hohe Kunst h&ben häufig diese VoisteUung adoptirt YgL 
Angusti, Denkw. IL 168. Auf Raphaels berühmten Tapeten 

sucht sich luvii vor dem GLinzc zu verbergen, der vom Hei' 
hxkd ausstrahlt. In A. Dürers grosser Passion trügt Adam, 
indem er aus der Vorhölle scheidet, allen andern Patriardien 
das Kreus Toran. 

Oeftcrs auch kniet Adam vor dem Kreuze. Waagen, Kunst 
in Deutschland 1. 56. Ilathgeber, Grothaer Mus, 132. HZ 
Adam und Eva knieend vor einem gans aus Blumen gebildete 
Kreuze su Monza. MilHn, Lombardei L 603. Beide knieen 
vor dem Kreuze auch in den Miniaturen des llcrrad von 
Iiandsberg. 

Der Sündenfall findet sich öfter als kleines Wandbild auf 
Bildern der Verkündigung , um anzuzeigen, auf w&s sidi die 

Gcbia*t des Erlösers beziehen soll. Auf einem Bilde des Kö- 
nigs Ken6, auf dem ein Engel dem Moses im feurigen Busch 
die heilige Jungfrau mit dem Kinde zeigt /tri(gt der Engel 
den Sündenfall in einer kleinen CWee als Agraffe des Mantels. 
T. Quandt, Reise in's mittägl. Frankieich S. 401. Wegen des 
Heils, das aus dem Erlösungs werke hervorgeht, wurde sogar 
der Sttnden^ selbst , ohne den es keine Erlösung gegeben 
hätte, gepriesen. Sogar St. Augustinus brauchte den Ausdruck: 
FeUx culpa! und Kotkcr sang in einem Uymnus: O culpa 
«äiittim b«aal Königsfeldy lat Hjmnen S. 94. Auf Bü- 
dem des Weltgerichts stehen Adam und Eva zur Rechten 
Marians allen andern Seligen voran. 

Adler. 

Dieser Vogel Hiecrt am höchsten, sclieint unmittelbar aus 
dem Aether zu kommen, hat die schärften Augen, ist der 
sfiürkBte unter den Vögeln, daher ein Sinnbild der Allmacht 
und Allwissenheit, überhaupt des göttlichen Geistes. Im 
2. B. Mos. 19, 4. spricht der Herr; ^llir habt gesehen, wie 
Ich« euch geti'agcn liabe auf Adlei'flügeln und habe euch zu 
Vir gebracht.«' Vgl 6. B. Mos. ^ 11. Bei Eoeduel 17. 



bricht der Adler dea höchsten dürren Zweig Ton der Ceder 
vom Labanon ab und pflanzt ihn auf den Berg Israel, dass 

alle Vögel unter ihm woluicu mögen; walueiid umgekehrt ein 
Weinstück unter den günstigsten Umständen verdorrt, ^auf 
dasB alle Bäume er&hren, dass Ich der Herr den grünen 
Baum ausgedorrt und den dörren grün gemacht habe." 
Ezechiel (10.) erblickt in einem Traumgesicht Gott von vier 
mystischen Thieren getragen (Adler, Löwe, Stier und Mensch), 
Der heilige Hieronymus bezog diese Sinnbilder auf OhristuSy 
und sah im Menschen dess^Ei Geburt, im Stier dessen Opfer- 
tod (entsprechend dem Mithriisopfer) , im Löwen dessen Auf- 
erstehung und im Adler dessen liimincifahrt. Mehr davon im 
Artikel Cherubim. Die Vorstellung ist wohl aus den ältper- 
sischen und altägyptischen Flügelgestalten entlehnt, immer aber 
handelt es sich um Sinnbilder der göttlichen Urkräfte. Sofern 
die vier Thiere auch mit den Evangelien, als Offenbarungen 
Gottes, verglichen wurden, wurde der Adler Sinnbild des 
Johannes -Evangeliums imd Attribut des Apostels Johannes. 
Aul alten Miniaturen (christl. Kunstyymbulik, Frankfurt 1839. 
8. 3. Twining, Symb, pl 52.) kommt das Attribut seltsam nach 
i&gTptisdier Weise mit der Person verschmolzen vor, und man 
sieht den heiligen Johannes mit Adlerkopf, Adlorfüssen imd 
Adlerflügeln, und da ihm der heilige Geist in Gestalt einer 
Taube an's Ohr fliegt, kann der Adler auch hier nicht den 
heiligen G^t, sondern viehnehr nur die Macht und Thatkraft 
Gottes bedeuten. Im Mailänder Dom (!Millin I. 78.) und auf 
Pariser Miniaturen (Waagen hält der Adler dem heiligen 
Johannes das DintenfSuas. Giulio Romano malte den Johannes 
Im Pallast Giustiniani schwebend auf dem Adler. Auf einem 
alten Bilde aus Schwäbisch Hall hackt der Adler neben dem 
fcdcrsclmcidenden Johannes einem iiaben (dem Bösen) die 
Augen* aus. Auch der heilige Augustinus hat zuweilen als 
Attribut den Adler bei sich, In demselben Sinne. Ebenso 
der heilige Ambrosius (Waagen, Paris 421.)- 

Soiern der Adler als wicdcrau&teigend zmn hohen JHim- 
mel| seiner Heimath, gedacht wurde, exscheint er als Sinnbild 



Adlef. Si 

der Verjttngimg und Wiedergeburt Im Psalm lOB/6. 

heisst es: „Lobe den Herrn, der deine Seele hühlicli macht 
und du wieder jung wirst, wie ein Adler. Bei Jesaias 40, 31 : 
j,Die auf den Herrn harren ^ kriegen neue Kraf^, dasa sie 
afd&hren mit FlUgeln wie Adler.^ Dass der altgewordene 
Adler den zusammengewachsenen k^ehiiabel an einem Felsen 
wieder abwetzt und in einem Jungbrunnen sich verjüngt, er- 
lählt der phynologua 6. des heiligen £piphanin8, desgleichen 
phtß. Syrus ecL Tüchten 14, der deutMsfae PhysioL in Grafl& 
Diutiska III. 35. und in Iloti'manns Fundgrube 1. 33., Vincenz 
von Beauvais, Conrad von Megenberg und fast alle Physio- 
logen des Mittelalters, eben so der Titurel (übers, von San 
Harte 269.). Als SMubol der Auferstehung Christi kommt 
der Adler auf einem Ijilde in der Kathedi a]( von Lyon höchst 
eigenthiuuücii vor. iJer junge Adler nämiicb fliegt einer 
Sonne entgegen, in deren drei Hanptstrahlen drei alte Adler 
ntaen, welche die Dreieini^eit bedeuten. Turiming, symboU 
pL 23. 

Ein uraltes heidnisches Sinnbild, der gegen die Schlange 
kttmpfende Adler (das Licht von oben, das gegen die Nacht von 
imten kämpft) , wurde auch in^s dhristenthum aufgenommen. 
Der heilig'e Ambio.sius (Tl. de Salamone 2.) vergleicht Chri- 
atom, der seine I^'che gegen den Teufel schützt, mit einem 
Adlar, der sein Nest gegen die Schlange vertheidigt (Dodi 
wird d«^ Adler ab Raublhier auch mehrmals in der Bibel 
selbst mit dem Teufel verglichen. Die Stellen sind gesam- 
melt bei Aldrovandi, omühol. I. 65«) N;u h der Oifenb. Job. 
i2f 14. bekommt die Tochter Zion, nachdem ihr neugebomes 
Kind Tor dem Drachen von Gott gerettet ist, selber A^ler- 
flügel, um sich aufzuschwingen. In Bezug darauf malte 
Rubens die Jungfrau Maria mit AdlerfltigelD, wie ^^ie mit ihrem 
Kinde gen Himmel auiischwebt und sugleioh der Schlange 
den Kopf zertritt (in der Münchner Pinakothek). 

Eines der erhabensten Bilder ist das in Dante's Paradies 
18y 9} wo die Seelen der Seligen im Fluge sich zusammen* 
acfaaaien und am Himmel die Figur eine« ungeheuren Adlern 

Mml, chritä. 8y»Mllu L 3 



i4 



bilden; sie alle durdidnuigeii vom göttiüchfiii Gwt, deseen 
Sinnbild im Adlet darstellend. Im Titurel heisst es, wf 
jedem Kreuse des grossen Graalbtempels habe ein goldner 
Adler geseflsen; hier ebeofaUs ein Sinnbild der Kra£t Gbttes 
in der Höhe. 

In der Legende kehrt der Adler oft wieder als Sinnbild 
göttlichen Schutzes. Ein Adler brachte dem heiligen Vitus, 
als er noch ein Knabe -war, in der Wüste zu essen. Eben 
so speiste er den heiligen Corbinianus. Dem heiligen Cuthbert 
brachte er einen Fisch. — Die Mutter des heiligen Üthehrald 
ti'äumte, als sie mit ihm schwanger ging, ein goldner Adler 
fliege aus ihrem Mundj. Ein Adler flog l^eständig über dem 
heiligen Medardus und heiligcii Bertulf, und schütEte sie mit 
seinen Flügeln vor dem Regen. Ein Adler hielt einen seiner 
Flügel über den schlafenden heiligen Servatmus und schützte 
ihn vor der Sonne, indem er ihm mit dem andern Luft zu- 
fächelte. Eben so die heiligen Lutvrinus und Sabinus. 

Ein Adler wachte bei der Leiche der heiligen Prisca, 
der heiligen Martina, des heiligen Florus, des heiligen Be- 
nedikt, des heiligen Stanislaus, und nahm von der Leiche 
des hdligen ScTerianus einen Blumenkranz, den er auf den 
Berg trug, wo die Leiche sollte begraben werden. 

Der sogenannte Adlerfarren (pteris aquilma, Oken, Na- 
turgesch. III. 1. 329.), auch Jesus - Christ > Wurzel genannt, 
hat eine Wurzel, welche, wenn man sie von einander 
schneidet, die Gestalt eines doppelten Adlers oder )( (Jesus 
Ciu'i^tus) zeigt 

Advent. 

Der erste Adventssonntag folgt dem letzten Sonntage 
ikach Trinitatis am Schlüsse des November im Beginne der 
strengen Winterzeit, und heisst daminiea prine^palu, weil mit 
ihm überhaupt das Kirchenjahr anfängt. Mit ihm beginnt die 
Vorfeier der noch zukünftigen und erst am Christtage er- 
füllten Ankunft (<2dventics) des Herrn, Das kiicliliche Winter- 
halbjahr vom exstm Advent bis Ostern stellt aber überhaupt 



die« Zeit der Vorbereitung und des Kampfes, das kireUieho 

Sommerlialbjalir von Ostern ab dagegen die Zeit der ErftÜ- 
lung und des Sieges dar. Wie das Jahr erst im Schatten, 
dum ütt lidite steht , so die Kirche erst in der TrUbsal, 
dann in der Wonne. Ln Winter wird Gott zum Menaehea 
erniedrigt, im Sommer der Mensch zu Gott erhoben. In der 
griechischen Kirche begann die Adventszeit mit strengem 
viersigtägigen Fasten, das. yon der rheinischen Kirche ange- 
geben wurde. Doch hat sich in den wilden und grobsinn- 
lichen Martinsgelagen auch im Abendhmde die Erinnerung 
an den letzten Tag im Kirchenjahre erhalten, an dem man 
sich vordem gütlich 2U ihun pflegte, ehe man die lange 
Fasten antrat. 

Das Evangelium des ersten Sonntags im Advent (in der 
evangelischen Ku*che) ist das vom Einzüge des Heilands in 
Jerusalem. Der Heiland sog aber in diese Stadt ein, nadn 
dem er ihre baldige Zerstörung irorausgesagt hatte. Sein 
Einzug ist daher mystisch gedeutet worden auf die Incamation 
oder Menschwerdung Gottes überhaupt , auf das . Eingehe 
de» ewigen Geistes in*8 yergSngliche Fleisch. Vgl. Strauss, 
Kirchenjahr S. 88. Das entspridbt der Bedeutung der Winter- 
hälfte des Kirchenjahrs. Aber die subjektive Aufiaissung, die 
nur an die Ankunft Christi im menschlichen Herzen und an 
dessen Kämpfe bis zumDurehbruch der Gnade denkt, die über- 
haupt alle Beziehungen auf die Offenbarung Gottes in der Natur, 
der ^rsainmten Menschheit und Weltgeschichte bei Seite lässt 
und lediglich Christum in das Ich des eimEekien Christen bannt, 
scheint mir hier so wenig als überhaupt sulMssig. Der einaelne 
Mensch soll sich nicht anmassen, Gott in sich allein Terseblin-* 
.gen zu wollen. 

Aehre 

und Weintraube sind Sinnbilder des Leibes und Blutes im 
heiligen Abendmahle, und kommen daher oft als Dekorationen 
auf Bildern, Altiren, Gefttssen etc. Tor, die sich auf das 
Sakrament besiehen« In Galderons Auto: »Der Waldesdanulh 

3* 



Ii . A^kr«. 

Enme'' Straten die Büiime, Sträuche und Kräuter, wem unter 
ihnen die Krone gebühre, sniletzt aber wird sie den „DemVi- 
thigsten^ zuerkannt, der Aehre und dem Weinstocke. 

Aehren und ein Lamm sind Attribute, die erstem des 
Adam, das andere der £ya. Auf einem altchristUcfaen Sar- 
kophage bei Aringhi 1. 227. BoUari L tav. 15. hat Adam neben 
sich ein Aehrenbündel , Eva ein Lamm. Das erstere bedeutet 
den Ackerbau y das letztere die Viehzucht ^ das erstere deutet 
auf die Arbeit der Männer, das letztere auf das WoUespinnen 
der Weiber; das erstere kann aber auch auf die Menschheit 
und das letztere auf das Lamm Gottes bezogen werden. Vgl. 
Bunsen, Beschr. Roms II. 965. Nach einer schönen muha- 
medanischen Legende fiel das Getreide mit Adam aus dem 
Paradiese herab, war in diesem einst sehr gross gewesen, 
wurde aber im Falle so klein, wie es noch jetzt ist, damit 
der Mensch Mühe habe, es zu bauen. 

Aehren sind aueh Sinnbilder der Aemdte. So in Pha- 
rao's Traum, wo sieben Aehren, wie sieben Ivülie die Jalir- 
gänge und, ihre Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit bedeuten. 

Im Sternbild der Jungfrau heisst ein Stern erster Ch:d88e 
^ica, die Aehre. Man denkt sich, die Jungfrau trage die 
Aeiirc in. der Haud, weil die Acrndte beginnt, wenn die 
Sonne in's Zeichen der Jungfrau tritt. Aber die Aehre am 
Himmel scheint noch mehr zu bedeuten , nämlich das von 
der Erde verschwundene goldene Zeitalter, in dem gleichsam 
ewig geärndtet wurde, ohne dass man zu säen die Mühe 
hatte. Die Jungfrau fülirt den Namen Dike (Nacht) oder 
Astrila (die Stemenjungfrau), die im ehernen Zeitalter der ' 
Erde entfloh und zum Himmel zurückkehrte. Hygin, ««fron. 
IT. 25. Eratosthenes 9. Auch nach der mosaischen Ueber- 
he£eruug war der Ei trag des mühsamen Ackerbaues nur ein 
schwacher Ersatz für die Früchte , die der erste Mensch einst 
im Paradmse umsonst genössen hatte. Die Aehre am Him- 
mel in der Hand der jungfräulichen Gerechtigkeit ist daher 
eine ewige Erinnerung oder Mahnung an das verlorne Pa- 
radies und an den Flndi der Arbeit 



Aeonea. tV 

In Frankreich wird eine Notre dame de trois epis vcr clu t. 
Wie die heilige Jungfrau mit drei Aeliren in der Hand 
einem. Xiandmanne erBcbeint, seig^ ein Bild (Huber, KupfenA. 
Vn. 79.). Die Legende ist mir nicht bekannt In Dentsdi- 
liiud liat St. Walbiirgis neben einem Oelflasc liehen drei Aehren 
zum Attribut, offenbar als Patronin der Feldfrucht, wobei 
mebt zu vergessen ist, daas an ihrem Tage (1. Mai) die Saaten 
und die Vegetation überhaupt ihr höehstes Wachsthum be- 
ginnen, 

A e rn d t e, 

« 

Sinnbild der Strafe. Wenn der Sttnde Saat reif ist, wird 

sie abgemäht nnd ^redroschen. Jesaias 18, 5. Jeremias 51, 33. 
In dfu Ottcnbarung Johannis 14, 14. erscheint auf einer 
Wolke der Aerndteengel mit goldener Krone, die Sichel in 
der Hand, die er auf die Erde wirft und alles G^etreide 
mäht, lind ein anderer Engel, der eine zweite Siehel auf 
die Weinberge wirft und alle Trauben mäht und in die 
Kelter wirf^, dass das Blut davonflieflst. Das Vorbild dasu 
findet sich schon im Propheten Joel 3, 18. Das bedeutet 
das letzte H ininorden der sündigen Völker vor dein Weltende. 
Der Strafe dienen hier dieselben Sinnbilder (Aehre und 
Weinstock), die anderseits den heiligsten Opfertod bezeichnen. 

Aeonen, 

von tfli^v» Zeit. Aeonen wdren bei den Gnostikem Genien 

oder Engel der Zeit, als von Gott au.^gegangerie ürkrftfte 
zunächst den Clierubim als Engeln der Bewegung und des 
Lebens verwandt, daher auch gleich diesen geflügelt und 
mit dem Stier- oder Menschenkopf begabt Der Stier be- 
deutet ü]>erall die Lebenskraft, das zeugende Princip. Der 
stierköpfige Aeon hat aber, was ihn wesentlich vom Cherubim 
unterscheidet y einen Schlangenleib, oder ist, -wenn er eine 
Menschengestalt darstellt, wem'gstens von einer Schlange 
umwunden. Wiener Jahrb. 1. 114. Dunsen, Beschr. von 



Rom nL 2. 487. m. a. 176. Die Sehlange ist Sinnbild der 

leise fortkrieclienden Zeit und wegen ihrer Krümmungen 
insbesondere des Sonnenlaufs im Zodiakus. 

Die ehristliclie Kirche hat diese besondem Zeitengel 
nicht anerkannt. Die Aeonen wurden nämlich in der Onosis 
als zeitbewegende Kräfte zu Lenkern des Weltschicksals in 
einer so pantheistischen Anschauungsweise gemacht, dass da- 
durch die von der Kirche festgehaltene I^ehre von der Erlö- 
sung, als dem Centrum der Weltgeschichte , gänzlich umge- 
» stossen oder beseitigt erschien. Unter Andern lehrte bereits 
der (inostiker Marcus , was viel später Hegel wiederholt Ixat, 
dass Gott sich erst in dem Menschen seiner selbst bewusst 
werde. Oott^ sagt Marcus , ist ein unverständlicher Sats, 
jeder Aeun nur ein einzelnes Wort davon, und alle müssen 
erst durchgesprochen seyn, ehe sich das Ganze selbst begroilL 
Die ursprünglich nur hinunlisch gesprodienen Worte mfissen,. 
um TerstSndlich ' zu werden, irdisch reproducirt werden in 
den Planeten, als den körperlich gewordenen Aeonen, die 
zugleich die Harmonie der Zeit wie des iiaumes bilden. 
Neander, gnostische Systeme 8. 177. 

Nicht als Planeten , aber als Zeichen im Thierkreise 
(durch welchen die Sonne ilu*en ewigen Wog nimmt) er- 
scheinen die Aeonen in der Lehre der Manichäer. Wenn 
diese Sekte nicht Schlimmeres ersonnen hätte, so wäre ihre 
Dichtung Ton den zwölf Zeitengeln, von denen einer nach 
dem andern je nach Ablauf einer grossen ^^ eltperiode Gott 
dein Herrn einen Blumenkranz als Sinnbild des vollendeten 
Cyclus ansetzt y eine sehr unschuldige. Baur, manich. Be- 
Ugionssystem Y. 18. 

Der in der Stuttgarter Handschrift des chron. Zwifalteme 
vorkommende Aeon mit drei Köpfen , welche Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft bedeuten, ist nicht als eui kirch- 
liches, sondern als ein ganz allgemeines Symbol zu be- 
trachten* 
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Affe, 

äinnbild des Teufeis. ,,Diu affimie habet des tieuelet pih'de*^ 
bdsst es in einem altd Thierbucb in Gra£& Diutiska HL 27. 
In einmi Mimatarbilde des 15ten Jahrhunderts bei Agineowi, 
sc. pL 79. sitzt ein häinisclior AiFe einem unschuldigen Kinde 
gegenüber y greift es mit einer Hand und reicht iiim mit der 
indem einen Apfel. Das sichtbar yerlegene Kind sucht sich 
von dem Affen lessumachen, scheint aber nicht Kraft und 
festen "Willen genüge zu besitzen. In seiner ETand hält es 
eine Traube. Das ist ein 8mnbild des Sündenfalles ; der Atfe 
bedeutet die Schlange im Paradiese und den Teufel, das Kind 
Adam und Eva, die Traube aber weist sinnig auf die künftige 
Erlösung bin, denn sie bezeichnet das Blut Christi. — \ um 
Afien sind viele Züge auf den Teufel übertragen worden. 
Der als Einsiedler in der Wüste yon den Teufeln geäffte 
heilige Antonius ist das christlidie Gegenbild sum antiken 
Mythus von dem durch die Kerkopen geäfften scblafenden 
Herakles. Das höhnische Nachäffen und die Unverschämtheit 
der Geberden I des Stehlens und Beschmutsens, sind das 
^gentlich Teuflische in der Affennatur. — Nacb dem jüdi- 
schen Tubiiud wurde Gott Vater, als er am sechsten Tage 
noch Menschen machte, vom Sabbatlie überrascht, konnte 
non die angefangenen Menschen nicht mehr vollenden, und 
so wurden Affen daraus. Nach dem muhamedamschen Koran 
(Sure Kuh) fluchte König David den Juden, die am Sabbatlie 
fischten, und verwandelte sie in Affen. — Einen artigen 
Sdiwank vom Ursprung der Affen ersilhlt Hans Sachs IV. 
3. 70. Christus und Petrus kehrten bei einem Schmiede ein. 
Da kam ein alter Bettler daher und Petrus bat den Herrn, 
dch desselben zu erbarmen. Christus setzte den so h wachen 
Oreis mitten in's Feuer, liess es anblasen und bewirkte, 
dass er im J euer, in dem es ihm ganz wohl behagte, wieder 
jung wurde. Als daiaut' ein altes Weib mit dem Verjüngten 
sprach und sich erzählen liess, wie Alles zugegangen sej. 



juckte es auch sie, wieder jung sa werden. Aber der Herr 
und Fbtrus waren nidit mehr da, und als der Schmied sie 

in's Feuer setzte , heulte sie vor Schmerz , wHlzte sich wieder 
heraus und stiirzte sich in den Lü^schtrog. Als sie nun so 
schwarz und yerschrumpffc dalag, kamen des Schmieds Frau 
und ihre Schnur, heide hochschtranger, entsetzten sich und 
gebaren vor Schrecken — zwei Aefifldn, Ton denen seitdem 
alle übrigen Aifen abstanmien. 

St. Agnes, 

eine schöne und vornehme Römerin, die unter Dioclctian 
gemartert und enthauptet wurde, w^eil sie sich für Chnsti 
Braut erklärte und jeden irdischen Freiem yerschmahte. Man 
brachte sie vor ihrer Hinrichtung unter andern in ein Bor- 
dell, wo sie entkleidet den Lüsten frecher Jünglinge preis- 
gegeben werden sollte, aber plötadich wuchs ihr Haar so lang, 
dass sie ganz damit bedeckt war Ada 88. zum 21. Januar. 
Entsprechend ihrem Namen {agnus, Lamm) und ihrer heiligen 
Unschuld ist das Lanmi ihr Attribut, und werden ilir zu 
Ehren bei ihrer Kirche in Born immer zwei Lämmer unter* 
halten, aus deren feiner weisser Wolle das vom Papste 
ertheilte erzbisehöfliche Pallinm gewoben wird. Auf Kirchen- 
bildern hat sie oft das Lamm neben öich. Margaretha 
▼an £ jck malte die Heilige auf grüner Wiese wandelnd , als 
Jungfrau, aber gleichsam das weidende Liamm andeutend. 
Dieses schöne Büd besitzt jetzt ein Herr Anders in London. 
In einem altdeutschen Ilochzeitliede wird sie ak Braut des 
Lammes besungen. Rousseau, Purpurviolen I. 1 9. Nach einer 
Legende des Hermann von Fritzlar in Pfdffers deutschen 
Mystikern I. 69. ftthrt der Papst einen in sündigen Lüsten 
erglühten Mönch zum Bilde der heiligen Agnes, dessen 
blosser Anblick ihn für immer mit reinster Keuschheit er- 
füllt. Die Heilige ist demnach das Vorbild aller Gottes- 
brHute, das Sinnbild der fleckenlosen Un^huld, die Patronin 
der Keuschheit, 




Aha Aver. 



Airnus dei 

^junm Oottes)| Sinnbiid der WeherlÖsung. Das Lamm mit 
der Siegesfahne stellt m ^nem Kreise , der die Welt bedeutet 

Einen solchen Kreis hält eine Statue Joiiannes des Täufers 
aus dero IBten Jahrhundert zu Gbartres in der Hand^ des» 
gifkiiea ein Miniaturbiid aus dem 14ten Jahrhundert Didron^ 
km, ekrSt, 328.* Der Täufer war Verkündiger des Messias. 
Später w'urde agnus dei ausschliesslicher Name der runden 
weissen Wachsscheibea, auf denen das Lamm abgepjügt ist^ 
imd die^ vom Papste geweiht ^ auf die Altäre gelegt und den 
Gläubigen zum Kusse gereicht oder Kindern zum Schutze 
gegen Bezauberung angehängt werden, iüppeil, Alterth« 
d. Cerem. 630. 

Sollte wohl der Aberglaube, man sehe am Johannistage 
in der Sonne ein Lämmchen (Wolf, Beitrag zur d. Mytb. 
/. i9i.)f auf einer alten Legende beruhen und vielleicht ersten 
AnJasa zur Verfertigung der agma dei gegeben haben? 

Ahasver, 

der berlUimte ewige Jude^ j der noch jetzt umwandeln soll. 
T>\e älteste Kunde von ihm gibt Matthäus Paris in der MM. 

Ä9iglica ad annon 1228 und 1252, nennt ihn aber Cartophilm. 
Dieser sey des Pilatus Thürstelier gewesen, und habe dem 
Heilande auf seinem schweren Gange nach Golgatha spöttisch 
auf die Achsel geklopft und zugerufen: Geh sohneUerl Wor* 
auf der Heiland zu iliin gerodet habe: Tch will gehen, du 
aber sollst warten, bis ich wiederkoiiameu werde. Seitdem 
nun habe der Jude nicht sterben können ^ irre unstät durch 
die Welt und warte auf den jüngsten Tag, an 'dem Christus 
als Richter über die Lebendigen und Todten wiederkommen 
wird. Dieselbe Sage wiederholt Monskes in der flandrischen 
B^ohronik V. 25> 526. Im Jahre 1547 gab Duduläus su 
Hamburg eine newe Zeitung rom Juden Ahas^erus heraus^ 
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worin es heisst, derselbe sey sa Danzig erseliieneii, als ein 

langer, uralter, sehr sclilecht gekleideter Mann, mit Trauern 
und »Seulzen, uiid habe gesagt, er aej ein Schulter zu Jeru- 
salem gewesen. Seitdem will man denselben ewigen Juden 
auch an andern Orten gesehen haben, sum Theil unter an- 
dern Namen , z. B. Gregorius und Buttadaeus. Vgl. ClrUsse, 
Sage vom ewigen Juden, 1844. Görres, V^olksbücher S. 201. 
y. Döbeneky Volksglaube IL 121. Pauliini, zeitverküraende 
Lust, 8. 596. Sepp, Leb^ Jesu V. H5.' Schudt, jüd. 
Merkw. V. 14. Zu den Disputationen, die bei GräsFc ange- 
lührt sind, gehört n od i eine von Pommer 1689. Nach Wolfe 
niederl. Sagen S. 62Ö wurde der ewige Jude unter dem 
Namen Isaac Laquedem im Jahre 1040 in Brüssel gesehen. 
Nach Mitternacht (diss. in Joh. 21, 19.) sah nian ihn zu 
Naumburg unter der Predigt in der Kirche ruhelos hin- und 
herlaufen. ' 

Die Vorstellung eines sterbliehen Wesens, das doch nicht 
sterben kann , i.st uralt. Bei den Indem überlebt die Krälie 
Kagbossum, bei den Persern der Vogel Simurgh, bei den 
Muhamedanem der aus Noah's Arche entflogene Habe alle 
Oeschlechter der Menschen und Thiere. RvperiUs Tui^. 44. 
vergleicht den Raben der Arche, der nicht wiederkommt, 
weil er im Aase der untergegangenen Zeit schwelgt, mit 
dem Judenthum , die Taube ^ die den Qelzweig aus dem 
Garten der neuen Erde bringt, mit dem Christenthum. Die 
Juden selbst kennen schon einen vorchristlichen e^^ngen J uden, 
den sogenannten Sameri, welcher das goldene Kalb verfer- 
tigte und deshalb, von Moses Torflucht, nicht sterben kann. 
Grässe, ewiger Jude 23. Weil, bibl. Leg. 172. Unter Ssr 
meri aber ist Samaria zu verstehen, das heidnisch gesinnte 
Judenthum im Gegensatz gegen den reinen Mosaismus. 

Ganz auf dieseljbe Weise verhlüt sich nun auch Ahas^er 
zu Christus, als Vertreter des alten verstockten Judenthums 
im Gegensatz gegen das Christenthum. Der ewige Jude ist 
das Judenthum selbst. Das Herumirren aber bezieht sich auf 
die Zerstreuung d^ Juden nach der Zerstörung Jerusalems. 



Ähaftver. 48 

PmdmUus apoth. 4. ach. Jud. drückt den Gedanken «m 

kUrsteu aus : 

■ 

Bx9tts ra0ui kme HUw /IMlMHüHr« «traf 
Judmem 3 pottquam pmtrtae de tede remAmu 

ISuppiicium pro eaede luii , Christique negati 

Sanyuine reAper6it.s comminAa piavtUa solvit. 

Aneb schon in den Propheten ist den Juden dieses Zerstreut- 
werden und Umherirren als Strafe gcweiasagt Im Ahasrer 

aber wird das ganze Volk personitizirt. Die Legende von 
^Vhasver , die sich erst im Abendlande und unter den Völkem 
germanischer Abstammung ausbildete, legt das Hauptgewicht 
auf das ^Sterbenwollen und nicht können^. Sie stellt den 
Juden dar als Einen, dem das Leben tief verhasst ist, als 
den alternden Pilger, dem das Leben zur uiierträgliclLstcn 
Last geworden und der doch nirgends dessen Ziel und Ende 
findet. Diese Legende wird- erst dann richtig yerstanden, 
wenn man sie mit der gleichfalls im deutschen Abendlande 
entsprungenen Legende von Faust vergleicht. Beide Legen- 
den wurseln in einer tiefen Würdigung des Christenthuma 
g^enflber emerseits dem Juden-, andarseits dem Heidenthum. 
Ahasver flieht das Leben und sueht sich von dessen Qual 
loszureissen, aber vergebens. Faust sucht die Lust des Augen- 
blicks 2u Terewigen, eben so vergebens. Dort geht das alte 
Judenthum immer noch wie ein Gespenst durch die christ- 
liche Welt; hier steigt das Heidenthum ^vie ein Vampyr 
aus dem Grabe und lügt Leben und Schönheit der griechisdieii 
Helena., erkünstelt blühende Natur durch h&llisehen Zaubers 
. Si^^ste Unnatur. Es ist der Tod und der Teufel , jener in 
der Gestalt des Judenthums, dieser in Gestalt des Heiden- 
thomSy die sich in das Beich Christi eindrlUigen. 

Die Notiz aus Matthäus Paris beweist , dass sich die 
Legende vom ewigen Juden schon im frühen Mittelalter 
ausgebildet haben muss. Sie erscheint ausgeführt und nieder^ 
gelegt in deutschen , englischen, finmzösischen, dänischen und 
holländischen Volksbttchem. Vgl. Grässe S. 37. und das von 
Auerbuclier 1837 in Miinchen herausgegebene Volksbüchleiu, 
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Als Yolkssage lebt die Legende noch in den cleatBchen Alpen. 
Der ewige Jude soll einmal über das Mattenhom in Wallis 
gekommen sejn in einer Zeit, in der die Alpen noch bis 
sum Gipfel grün, fruchtbar und bewohnt -waren, und er soll 
gesagt haben, er werde noch zweimal denselben Weg kom- 
men, das drittemal aber werde die ganze Gegend verödet 
und mit Eis bedeckt sejn. Grimm, deutsdie Sagen 'Nr. 343. 
Vgl. Weber, Tirol III. 381. Vogt, Im Gebirg und auf den 

Gletscliern S. 41. 

Eine beträchtliche Menge neuer Dichter hat den ewigen ' 
Juden in Romanzen, Romanen und Trauerspielen bearbeitet, 
aber durchgängig im Widerspruch mit der ursprüngUchen 
Legende und in einer entschieden antichiistliclien Tendenz. 
Sie machen namiicii einen edcln Unglücklichen, einen unge- 
recht Verfolgten, einen Träger des behebten Weltschmenses, 
eine Personification der unterdrückten Revolution aus ihm, 
und lassen ihn mit heldeiuiiässigen Phrasen der tief verhasstcn 
göttlichen und menschlichen Autorität trotzen und der Mensch- 
heit die endliche Emancipation verkünden. In Auerbachs 
„Spmozei,*' erscheint der ewige Jude diesem Philosophen in 
dem Augenblicke, in welchem ihn die Juden, seine alten 
Glaubensgenossen , ausgestossen haben und auch die Geliebte 
ihn verratfaen hat. Tröstend verkündet ihm Ahasver, er habe 
die alten Glaubensbande seines Volkes gesprengt und sey 
der wahre jüdische Messias. — Noch unsinniger ist die tief- 
sinnige alte Sage missdeutet in ^dem neuen Ahasver" von 
Ludwig Köhler 1841. Hier heisst es, Ahasver soll nicht 
eher sterben, bis die Freiheit auf Erden herrschen werde. 
Nun herrscht aber leider das Ohristenthum , bei dem keine 
Freiheit möglich ist , und der wahre jüdische Messias , Börne, 
„der Heiland der Freiheit,^ musste sterben. Auf seinem 
Grabe in Paris jammert der ewige Jude, der nicht sterben 
kann, dass jener sterben mussto, und dass die Unfreiheit ihn 
überlebt. Wüthender Christenhass glüht durch das ganze 
Gedicht, das zu den kläglichsten Anschürten des fransosen- 
tollen und jüdelnden Jungdeutschlands gehört. Wie viel 
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^ naermessliche Rabn de^ juif errani von Eugene Sue seiner 
tntikiTclilictkexi Tendenz verdankte, ist bekannt. Ein anderer 
fimo&e, £^dg;ar Quinet^ schrieb eben^edk ein Gedieht 
gAhasver*^ , woria er diesen Gegenstind so ^ossartig ab mSg- 
Ikäk aiifexifassen bemüht war und es auch an pathetiftchen 
Worten und külmen Bildern nirgends fehlen Hess. Aber sein 
Aba&Ter "wird zuletzt von Christus begnadigt und rüstet sich| 
uurtatt als todtmüder Pilger endlidi auszuruhen, zu neuen 
Reisen durch die Himmel. Mehrere deutsclie Dichter, wie 
Schubart, A. Sein eiber, iiessen den ewigen Juden seiig 
Bterben. Julius Mosen bringt ihn auch noch einmal mit 
Christus zusammen und lässt den Letstem nur sagen: ,»Zvi- 
sehen uns beiden wird einst das allerletzte Weltgericht ent- 
scheiden," als ob der Jude Recht haben könnte , und Christus 
nicht selbst der e^ge Richter wäre. Der Däne Andersen 
ISsst sdnen Ahasver nicht klagen, noch zürnen, sondern sieh 
freuen; dass er immerfort leben und die Furi.scli ritte des 
menschlichen Denkens verfolgen kann, wodurch er zum ab- 
soluten Wissen zu geUngen ho^ — Diese kleine Uebersieht 
mag zeigen, in wdehe ungeheure sittliche Yerirmng und 
ästhetische Abgeschmacktheit die moderne Poesie geratlien 
ist, indem sie sich vom heiligen Boden der kirchlichen Tra- 
dkiott losriss. ' ■ • 

AUerseelen. 

Am 2. November feieii die Kirche den Tag aller Seelen 
als Erinnerung an alle Verstorbenen) zunächst der zuletzt 
Verstorbenen , und die Ifinterbliebenen gehen an diesem T^ge 
auf den Kirchhof, um an den Gräbern ihrer Geliebten für 
ihrer Seelen Heil zu beten und ihre Gräber zu schmücken. 
Im sudlichen Deutsdiland werden auch Lichter an den Gri- 
1 beiTi angezündet; in Tirol ein Umzug mit brennenden Kerzen 
\ gehalten. Weber, Passeir 170. lu der Bretagne hält man 
einen Umzug mit Fackeln und giesst Milch auf die -Gräber. 
Hier zündet man auch Feuer auf dem Herde an, um die 
Seelen der verstorbenen Familienglieder zu wärmen, wenn 
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Ae zum Besudi kommen. Keller, Bretagn. Volkaliedep S. 269. 
Vgl. auch Botqua, la Normandie p. 276. In der Dauphin^ 

setzt man den herumirrenden Seelen an diesem Tage Speisen 
hin. Michelet, hist. de France II. 235. Desgleichen in Esthland. 
Grimm, d. MjUi. Anhang yom Aberglauben GXXIL Eine 
stellvertretende Speisung der Armen in der Wurmlinger Ka- 
pelle hoch auf dem Berge beschreibt Crusius in den annal. 
Hiev. III. 2. 17. Es knüpft sich sehr viel Aberglauben an 
diesen Tag, stammend aus dem Heidenthum. Der christliche 
Allerseelentag wurde erst spät gestiftet durch den berühmten 
Abt Odilo von Clugny. Sigebertus Gemblac. ad ann. Dil.S. In 
die Feier wurde nun Vieles aufgenommen , was irülier bei 
dem heidnischen Todtenfest im Herbst, bei der Feier der ab- 
sterbenden Natur gäng und gäbe gewesen war. Die Heiden 
^ hatten namentlich geglaubt, an diesem Tage zögen die Seelen 
. ßämmtlicher Todten des letzten Jahres vorüber, daher man 
sie begrüssen und bewirthen müsse. 

Die grossartigste Feier des Allerseelentages begeht man 
in der Kirche Maria dclla morte in Rom. Die Kirche 
wird schwarz und phantastisch mit Todtenomamenten heraus- 
geputzt, schwarze verhüllte Büssende stellen eine wirkliche 
Leiche auf einer Bahre aus und Weihwasser wird auf einen 
Todtenkopf gesprengt. Morgenblatt 1816, Nr. 43. 

Dem Tage Allerseelen geht das Fest Allerheiligen 
(1. November) vorher und folgt der Tag des heiligen Hubertus 
(3. November), des grossen Jägers, wobei an eine Vergleichung 
alles irdischen Lebens mit einer Jagd gedacht werden kann, 
so dass diese drei Tage als ein grosses Todtenfest ersdidoMn. 

Alo 8, 

treil sie nur £inmal (in hund^ Jahren) blüht, Sinnbüd der 
heiligen Jungfrau. Oottfiied von Strassburg, Lobgesang auf 

Maria. Strophe 19. in Haupts Zeitschr. IV. 520. Enti*pre- 
chend der Löwin, die nach altem Glauben nur Ein Junges 
bekommt 
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Altar. 

Nach, dem strengsten cliristlichen Begriffe ist der Altar 
nur da, wo ein Opfer gebracht wird und v/o das Kreuz 
steibt, denn das Sakrament des Altars ist eine Wiederholung 
des Opfertodes am Kreuflse, und auch alle Gebete am AJtare 
nnd nui* zu dem gerichtet, der am Kreuze hängt, und weil 
er durch den Kreuzestod unser Erlöser vsL Also kein Altar 
ohne Kreuz und auch kein Kreus^ ohne dass es den Ort, 
wo es steht, zum Altare machte. 

Der chriötliche Altar ist aber zweitens der Tisch des 
Abendmahls. Insofern gehören zu ihm die Altardecke als 
Tischtuch, das Brodt und der Wein^ und zur Aufbewahrungy 
Reinhaltung und Austheüung derselben die erforderlichen 
Schreine, Gefässe, Deckel und Tüchlein. Da.s weisse Altar- 
tnchy ^reiches immer von Leinmnd und drei&ch übereinander 
gelegt seyn muss, ist ein Sinnbild der Grableinwand, in 
welche der Leichnam des Heihmds gewickelt wm-de. Luca 
23f 53. Bei den Altardecken, Baldachinen ist Gebrauch in 
der Kirche^ die Farben zu ändern. Bei den Festen der Mär- 
tyrer ist das Altartuch roth, am Charfreitag und bei jedem 
Tudtenamt schwarz, im Frühling eine Zeitlang grün, im 
Herbst eine Zeitlang violett. Vergl. Alt, christl. Cultus 
S. 101. Das sogenannte Sakramenthttüschen oder Sanctua- 
rinm (eWarkm^ turris) mit dem heiligen Leibe und Blute 
wurde in altern. Zeiten oft als eine goldene oder silberne 
Taube geformt, später aber als Kasten und Thurm. In den 
gothischen Kirchen wurde das thuimartige^ oH höchst zierlich 
gearbeitete Sakrtunenthäuschen mit den darin aufbewahrten 
Hostien neben den Altar gestellt, und auf dem Altare blieb 
nur das Tabernakel mit den heiligen Gefässen, Monstrana 
ind Kelch. Man bedeckt dasselbe mit einem kostbaren 
Mantel. Von der Monstranz mit <lt in Brodte oder der Hostie 
und von dem Kelch mit dem W eine werde ich m besondem 
Aritkefai handeln. Zur Austhedung gehört noch der Hostien* 
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teller und das Tuch dazu {eorporale} , der Weinkrug , aus dem 
der Wein In den £.elch gegossen wd, mit dem Kelchtücblein, 
Daneben steht auch noch die Büehse (pixU), in welcher das hei- 
' lige Sakrament vom Altar hinweg" zu Ki anken getragen wird. 

Auf den .tUtar gehören Lichter, weil es sich von 
einem Mahle am Abend handelt, tmd weil zugleich durdi 
sieben Lichter, im Sinne des siebenarmigen Lenchtm hn 
Tempel zu Jerusalem , die Erleuchtung von oben, die sieben 
Gaben des heiligen CJeistes bezeichnet werden. Man zündet 
aber audi dreizehn Lichter an nach der Zahl der zwölf 
Apostel, die mit dem Herrn vereint das erste Abendmahl 
feierten. Alle Lichter werden angezündet an der vor dem 
Altare brennenden ewigen Lampe, die nur in der Ostemacht 
gelOsdit und neu angezündet w^den darf. Ferner gehört 
auf den Altar das im Wort offenbarte Licht <M)er das Evan- 
geiienbuch und zum Gebrauch des Priesters das Messbuch. 

Zum Altardienst gehört auch das Weihrauchgefäss, 
zum Verbreiten des Wohlgeruchs b^m Gottesdienst Das 
hat nach christlichem Begi-ifP nur den Zweck, die Luft um 
den heiligen Altar zu reinigen und eine Atmosphäre zu ver- 
breiten, in welcher der gegenwärtige Gott von nichts Un- 
reinem berührt wird, ist aber zugleich noch eine Erinnerung 
an das alte Rauchopfer der Juden. 

In den katholisdien Kirchen wird im Altare eine Reli- 
quie aufbewahrt, wo möglich von dem Patron derselben, 
Kirche. Das ziemt sich insofern, ab für einen so yerehrten 
Gegenstand kein heiligerer Platz in der Kirche ist, als eben 
der Altar. Doch wird damit auch eine Erinnerung an die 
Märtyrer yerbunden, deren Gräber die ersten Christen na- 
mentlich in den römischen Katakomben als Altäre benütsten« 
Zuletzt aber verbinilct sich noch damit die Idee eines Grab- 
cultus, der dem Heiland selber dargebracht wird. Das hei- 
lige Grab in Jerusalem ist der Hauptaltar für die gesammte 
Christenheit, und durch die Reliquien seiner Jünger und 
Getreuen wird die Heiligkeit jenes allerheiligsten Altars 
gleichsam stufenweise auf die übrigen Altäre ausgedehnt 
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Die Sehnsucht der Kreuzzüge, da« noch heate fortdauernde 

Pilp^em nach dem heiligen Grabe und das Zurückbringen 
onzähliger ß^liquicn von dort häogt genau mit der Bereiche- 
nmg der abend)jlndiBchen Altäre zusammeiL 

In katholischen Kirchen liegt in der Mitte der Altarplatte 
ein geweihter Stein, bedeutend den Fekeu Petri, auf 
dem die Kirche gegründet ist. 

Ueher dem Altäre ateh^ der Idee nach im AJlerhdligBten 
der Kirche immer das Kreuz, dessen Stelle aber durch die 
Monstranz mit dem heiligen Leibe vertreten wird. Das Altar- 
bild ist erst aus der Verzierung des Kreuzes oder der Mon- 
stranz entstanden, und erst später TOn dieser Bedingung freier 
geworden. Das Criicifix erweiterte sicli zu ganzen Gruppen 
von Schnitz werk aus der heiligen Geschichte oder von alle- 
gorischer Art Die gemalten Bilder fanden sich ursprünglich 
nur auf den innem Seiten der Thören, mit denen das Sakra- 
mentsbäuschen geschlossen war, und erst wenn man dieses 
aufschioss, zeigten eich die Bilder und in der Mitte die 
Monstranz« Später wurden diese bemalten Sakramentshäuschen 
zu grossen imd hohen Altarschreinien, welche einen ganzen 
Cyclus \uu Bildern umschJussen, zuweiieu mehrere Stock- 
werke bildeten und mit reichem Schnitzwerk baldachinartig 
überhängt waren. Den Untersatz des Sdneins unmittelbar über 
dem Altare bildete die yerkürzte jtredella, gleichfalls bemalt. 
Die zweiflüglichen Schreine lüessen Diptycha, die dreiflüg- 
lichen Triptycha. So wurde in Deutschland meist die alte 
Mitte von den Seiten überflügelt, in Spanien dagegen breitete 
sich die Monstranz in der Mine in colussaler Grösse au- und 
bildete über den Altären Sonnen von weitestem Umiang, 
oder Kekhe und Thore des Lichts» strahlend von Juwelen. 

Indem man das Bild unter einen Baldachin stellte, nahm 
derselbe den Cliarakter eines Thrones an, zu dessen Füssen 
man huldigte und Opfer brachte. Dem entsprechen die Blu- 
mengefässe und das Opferbecken auf dem Altare, das Bildchen 
zum Küssen {oseulatormm), so wie die zur Schau ausgestell- 
ten anderweitigen Opiergaben und die Symbole der Kirohen- 

Mttutl, chHstl. SynboUk. i. 4 
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gewah, besonders die mit Edelsteinen geschmückte Bischofs- 
mütze. Femer die dem Altare angehängten Votivbilder. . 

Dem Begriffe des Thrones entsprechen auch die Altar« 
stufen, auf denen inan dem Herrn naht. Hugo de St Victor 
verglich sie mit den Tugenden, dmch deren Uebung man 
sich Gott nähere« 

Je nach Trauer- und Freudenzeiten werden die Altäre 
schwarz oder roth bekleidet, willrend die gemeine Fwbe des 
Altartuchs die weisse ist. In der Bus«; - und Fastenzeit wer- 
den die Altäre zugedeckt^ in der Freudenzeit der hohen Feste 
prangen sie in Purpur, um den Triumph des Himmelskönigs 
zu bezeichnen. Vollkommen entkleidet, zum Zeichen der 
tiefsten Trauer, wird der Altar am Gründonnerstagöabend, 
vorbereitend den Charfreitag« Ebenso werden in der Char- 
woche die Altarlichter nacheinander ausgelöscht Im Gegen^ 
satze gegen diese tiefe Trauer werden aber an Ostern auch 
neben dem übrigen Glänze und Schmuck des Altars auf 
demselben noch Fahnen entfaltet ^ zur Erinnerung der Sieges- 
fahne, die Christus bei seiner Auferstehung trug (Augusti, 
Denkwürdigkeiten II. 11.). Wo mehrere Altarflügel vorlian- 
den waren, wmxlen bald diese, bald jene Bilder derselben 
hervorgekehrt, die heiteren bei frohen, die traurigen bei 
Trauerfesten. Kunstblatt 1831. Nr. 47. Alte kirchliche Beo^el 
war aber, man solle ixie einen Altar entblossen, um den an- 
dern zu bedecken. 

In Bezug auf die äussere Umgebung des Altars gilt vor 
Allem, dass er orientirt 8e3rn muss, d. h. er muss am 
Ostende der Kirche stehen, weil alles Licht von Morgen 
kommt. Diis Chor oder Ostcude der ältesten cliristlichen 
oder byzantinischen Kirche schloss in einem reinen Halbzirkel 
ab, d^r eine Nische bildend den Altar einschloss. Die spätere 
mittelalterliche oder deutsche, sogenannte gothische Baukimst 
bildete den Chor dreiseitig und lehnte den Altar an die 
mittlere oder findseite. Aus drei Seiten wurden, wie die 
Kirchen sich erweiterten oder die Baukunst zu luxuriren an- 
fing, auch mehr ^Seiten, z. B. sieben Seiten eines Zehnecks. 
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knsk rückte der Altar später von der WAnd mehr in den 

Brennpunkt des Chores und «tand von allen Seiten ganz irei 
da, wie in der grossen Peteiökirehe zu Eom. Desgleichen 
eaftstandeii neben dem Haaptaltar, d. h. Hoch- oder Fronaltar, 
m Ckor noch mehrere kleinere Altäre in den Nischen der 

Seitenschiffe, gleichsam Kaj^cllcu oder kleine Kirchen in 
dei grossen. 

In der griechischen Kirdie Mdrd das Altarbild Ikono« 
etasis genannt. Diese ist indess Tom Altare selbst getrennt, 
steht vor demselben und bildet die breite, quer durch die 
ganze Kirche laufende Wand, welclie dem gemeinen Volke 
den Anblick des Altars entzieht, und den Chor der Kirche 
von der Gemeinde trennt. Es ist die gleichsam selbständig 
gewordene Vorderseite des Altars; der Grund ist vergoldet, 
die Bilder auf demselben sind steif und stereotyp, die Ma- 
donna, Christus und die Heiligen als Patrone der betrelTenden 
Kirchen. In den kailn)ij:^c]ien Kirchen wird der ganze Chor 
durch ein Gitter vom Schiffe der Kirche getrennt und den 
Priestern vorbehalten. 

Nach Dur€mdu8, rat, äffte, I. 7. ist der Altar ein BÜd 
dessen selbst, der an ihm verehrt wird. Wie Christus 
menschliche Natur annahm, die von Erde ist, so soll der 
Altar von £rde aufgeführt werden. Wie Christus getauft 
wurde mit Wasser und mit Blut, so soll der Altar mit Wasser 
und Wein gewaschen werden. Wie Christus mit Dornen 
gekrönt wurde, so soll man den Altar mit Zweigen aus- 
schmücken etc. 

Auch im Sakramente des Altars, WTnn der Priester Messe 
liest, wird das Leiden Christi symbolisch dargestellt. Alle 
Bewegungen und Handlungen des Priesters wiederholen den 
Gang des Heilandes zum Oelberg und auf Golgatha. Vergl. 
Messe. In den ersten Zeiten des Christenthums stand der 
Priester hinter dein Altare und kehrte der Gemeinde das 
Gesicht zu. Später musste er vor dem Altare stehen, das 
Gesicht nach Osten gewendet, daher der Gremeinde den 
Üiicken kehrend. Von der heiligen Nonna meldet die Legende 
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{acta SS. I. 28.) 1 ^ie dem Altare nie den Euckeu ge- 

wendet habe. 

fVüher waren alle chriatlichen Altäre Asyle, wohin Ver- 
brecher flüchten konnten» ein Gebrauch, der noch frSher auch 

schon in den Heidentempeln eingeführt war. Da, wo Gott 
weilte, sollte keine irdische Gewalt eindringen dürfen. 

Umgeattete Altäre (der Heiden) sind Attribut dea hei- 
ligen Alexander und heiligen Victoiiniu. 

Alter. 

Gott ist da« älteste Wesen und hat den Menschen nach 
seinem Bilde geschaiieu^ folglich ist die Kunst berechtigt, ihn 
als Menachen und zwar als ehrwürdigen Greis daizoatellen. 
Doch steht das Menechliche auch in aeiner edelsten Erschei- 
nung immer noch zu tioi imd bleibt zu eng, um die Macht 
und Fülle der Gottheit auszudrücken. 

Ait ist das Judenthnm im Vergleich mit dem Christen- 
thiun. Daher der alte Simeon und die alte Anna, die im 
zarten Christkind dessen Mission ahneten, in ihrem hohen 
Alter einen eben solchen Contraöt zu seiner Ivindiieit bilden, 
wie die heiligen drei Könige in ihrer tiefen Weisheit und in 
ihrem Reiehthum zu dem armen Einde in der Krippe neben 
Ochs und Esel. Sinnig hat die Kirche das Evangelium von 
Simeon und Anna (Lukas 2» SS«) an den letzten Sonntag 
des Jahres yertheilty gleichsam an das höchste Greisenalter 
des Jahres. Derselben Symbolik entspricht ^e Zusammen- 
stellung der „unschuldigen l\indlein" am 3. Januar mit dem 
uralten Methusalem am 4. im Kalender. 

A m a 2 o n 6 n , 

kriegerische Frauen. Als solche erscheinen auf all^;0rischen 
Bildern öfter die christlichea Tagenden im Kampfe mit den 

gleichfalls amazonenhaft streitenden Lastern. So in der Strass- 
burger Handschiift des Herrad von Laadsberg. Die Tugenden 



haben hier durohgeheiide Schwerter y die IjMter Ltmen. 
im At&ik Jahrhiuidert schrieb Ameliiu PrudeniiiiB ^ne 

Psycho iiiacKia, worin der Kampf der jungfräulichen Tugenden 
mi den Li astem völlig als Amazonenschlacht geschildert wird. 

Die Jungfrau Maria seibat erscheiiit als SchutspairoDhi 
niwcaleii bewaffnet nnd sogar zu Ross, z. B. in einer Schlacht 
gegen die Sarazenen in Sicilien. Gumppenberg^ marian« 
Atlas Nr« 512. 

Monteyüla's fabelhafte Rrisen enthalfen dne merkwürdige 
Notiz über das Land Amason (Amazonien) hinter Chaldäa. 
Als die Männer dieses Landes in einem auewärtigcn I\Tiege 
imterlegen waren, stellte sich die Königin an die Spitze der 
Weiber, lieas die noch übrigen Manner ToUends todtschlagen 
und tülirte einen reinen Fraueaotaat ein, der sich durch 
Heldeiithaten imd Eroberungen sehr berühmt machte. Diese 
Königin wird regieren bis an's finde der Welt und die erste 
aeyn, die, wenn der Antichrist kommt, dessen Fredigten 
hören und fiir ihn streiten wird. Die leibhaftige femme Ubre, 
die das Antichristenthmn in i^raniureich suchte. 

A m b o 8, 

Attribut des heiligen Eitters Adrian, dem mißt Kaiser Ma- 
ximian dfieHand auf einem Ambos abgehauen wurde (8. Sept.). 

Ameise, 

Sinnlnid des Fldsses. SfHrüdie Salom. 6^ 6. 9% 26. Oeyler 

von Kaisersberg schrieb ein Buch von der Emeis, worin er 
die Schwäche, Demuth, Dienstfertigkeit, Rührigkeit und 
Einigkeit der Amdsen mit den Tugenden der Christen yei^ 
gleichi Grmstvoll ist besonders S. 61 der Gredanke: Bist du 
kein Falke, nm zum Himmel zu fliegen, so wandle doch 
langsam deinen Weg dahin, wie die Ameise. Auch der 
berühmte Formkarim des Joh. Nider enthält eine Ameisen- 
moraJ ab Muster f&r die menschliche. Der altdeutache 
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Physiologiu in •Hoffmamis Fundgruben L 21* vergleicht die 
fünf klugen Jungfrauen, im Gegensatze gegen die f&nf tli5- 

richtcn , mit Ameisen. Als der heilige Auxibius einmal als 
junger Schüler unter einem Baume {schlief , s-ictzten sich 
Ameisen im Kranz uin s^in Hi^upt, yorbildend nicht blos die 
Tonsur, sondern auch den Eifer und die tiefe Weisheit dee 
künftigen Heiligen. Acta SS. 19. Februar. 

Eine Sure des Koran führt den Titel: „Die Ameise." 
Unter andern wird im Koran Gottes Allmacht anschaulich 
gemacht an der Ameise , die Gott auch dann noch sieht, 
wenn sie, die selbst schwarze, auf einem schwarzen Steine 
in der schwärzesten Nacht sitzt König Salomon hat viel 
mit den Ameisen zu thun. Sie halfen ihm nach mohamedani- 
scher Lefrende die Stadt Tadmor bauen. Asiat. Koscni^ebüsch 
I. 189. Als Muster eines wohlgeordneten Staates erscheint 
der Ameisenstaat in Weils biblischen Legenden der Muha» 
medaner S. 2B8. Hier sind die Ameisen aUe so gross wie 
Wölfe imd haben eine Königin, welche Salomon auf einer 
seiner Reisen antriüt, und die ihn durch ihre <i::rosse Beschei- 
denheit bei trefflicher Begierung so sehr beschiunt» dass er 
erkennt, sein eigenes Reich sey weniger gut bestellt, wie das 
der Ameisen, obgleich er als der weiseste aller Könige gilt. 

Ein merkwürdiges, bisher noch nie beachtetes Sinnbild 
ist der Ameisenlöwe» nicht das bekannte Thieorchen dieses 
Namens, sondern der rein symbolische Myrmikoleon, dessen 
der physiologus Syrus^ ed. Tychsen 12. gedenkt. Das ist ein 
Tom Löwen mit der Ameise erzeugtes Thier, vom Löwe, 
hinten Ameise. Der Lowe bedeutet die höchste Kraft der 
Sonne im Sommer (im Zeichen des Löwen), die Ameise da- 
gegen wegen ihrer Farbe die Nacht und wegen ihrer unter- 
irdischen Arbeit den Winter. Die wunderliche Composition 
des Ameisenlöwen scheint nun die Zeit zu bedeuten, in 
•welcher sich Sommer und Winter iiuuiiitt lbar berühren, d. h. 
die Tag- und Nachtgleiche im Herbste. Die Ameisen er- 
scheinen auch bei Plinius» Naturg. XI. 30. und Job. Lydua, 
ed, Söikei^ 102. als Dienerinnen der Mond- und 
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Kaohtgötdn , indem sie wahrend des Neumonds fdem und 
nicht arbeiten. Wenn nach Porphyrius, de anito nympH, 

ftgd. und Macrobius, somn. Scip. I. 12. alle Geburt der 
Dvnge durch Sündenfall und Herabsinken aus dem Himmel 
in der Sommeraonnw^de und umgekehrt alle Wiedergeburt 
und Brückkehr zum Ifimmel in der Wintersonnwende er- 
folgte, so scheinen (li( Ameisen Sinnbilder der zur irdischen 
Arbeit und Flage verurtlieilten, dagegen die Bienen tSixm- 
büder der zum Himm^ heimkdurenden Seelen gewesen zu 
seyn, jene zur Nacht des Winters tendirend, diese zum Lichte 
des Frühlings. — Ich ^ehe auf diese ältere heidnische Sym- 
bolik hier nur deslmlh ein, weil sie sich in einer christlichen 
erhalten hat Zu Bologna steht eine Kirche auf dem monU 
delU formieke (Ameisenberge). Jahrlich am 8. September, 
als am Geburtstage der Madonna, sollen sich auf dem Altare 
derselben eine Menge geflügelter Ameisen einfinden und todt 
darauf liegen bleiben. Sie werden -von den Mönchen als ein 
Mittel gegen den Hautwurm (das Ameisenübel, mnl^ di for^ 
mica) verkauft Key sslers Reise S. 964. An demselben Tage, 
aber nur alle sieben Jahre, yersammeb sich die Ameisen in 
der Bergkirche Unserer Lieben Frau zu Worresch in Krain. 
Honauyr, Tuschenb. 1834^ S. 263. KaJtenbäk, Mariensagen 
S. 234. Jährlich zu Igg in Ejrain. Valvasor, Ehre des 
£rzh. Krain» II* 7Ö1. Da nun der Tag Maria Geburt dem 
Herbstaquinocüiun sehr nahe fSllt, so scheint dieses Fest 
eine ältere heidnische Feier verdrängt und im christlichen 
Sinn veredelt zu haben, eine Feier, in welcher es sich von 
dem Hinabsteigen des sommerlichen Lichtreichs und vom 
Aufsteigen des winterlichen Nachtreichs handelte. Die Jung- 
frau Maria musste als ein Nacht- und Winterwesen gedacht 
werden, sofern ihr Sohn Christus mit der in der Winter- 
mitte gebomen Sonne yerglichen werden sollte. Die 
Erscheinung der Ameisen an Maria Geburt könnte audi 
noch eine andere Beziehung zulassen, wenn man erwägt 
Aiu^ nach einer sehr alten indischen Vorsteliungsweise die 
Ameise unter allen erschaffenen Thieren das letzte gewesen 
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BOyn soll. Oapnekhart L 121. Götres, anat Mjthenge- 
sdiichte 1. 91. 

Amethyst. 

Wie der poetische Sinn des firommen Mitielalten nioht 

leicht etwas Schönes in der Natur beachtete, ohne es auf 
Unsere Liebe Frau zu beziehen, so wurde auch der prächtige 
Amethyst in einem eigenen Gedichte von Conrad von Megeor 
berg als Lapis praegnans auf sie bez<^en; das Gedicht ist 
aber verloren. Mone, Anzeiger VIII. 283. Im Titurel III. 23. 
heisst es, die Violfarbe dieses Steius heile vom Siechthum. 
Im altdeutschen Museum II. 71. wird an alter Aberglaube 
erwähnt, wonach der Stein nm Franen am Ringe getragen 
wiirde . well ihm die Gabe iimewoliiicji dollte , ihnen der 
Männer Liebe zu erhalten. Man bezog der Farbe wegen 
wohl Manches auf den Stein^ was ursprünglich vom Veildien 
galt — Der heilige Isidorus verglich den Amethyst mit der 
heiligen Dreieinigkeit, weil er dreierlei Farben in sich ver- 
eine, die des Purpurs (Gott der Vater als König und Herr 
der Welt), des Veilchens (Gott der Sehn in seiner demfi« 
Üugen Herablassimg zum Menschen) und der Rose (der h^lige 
Geist als der Geist der Liebe). Pieinelli, mundm symb, p. ÖÖ4. 

Amor. 

Die ersten Christen in Rom benützten häufig altbekannte 
heidnische Gestalten, um sie auf eine durchaus unschuldige 
und naive Art in einem neuen mid rein cfaiistlidien Sinne 
zu brauchen. So auch den kleinen Liebesgott. Altchristliche 
Bildwerke , auf denen er sich findet , s. bei Aymcourt, 
setdpt. tob, IX. fig, 1. 2. 5. Erst später sah man das Un« 
ziemliche solcher christlicher Nutzanwendungen heidnischer 
Bilder ein. Daher auf einem Bilde der alt griechischen Kirche 
Amor als Jüngling mit verbundenen Augen mit dem Pfeile 
gegen einen Mönch zielt und auf einem Drachen stdioid 
^urch die Bmchrift ausdrückKdi ab leidenschafUiche Gier, 
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mithm wie die andern Gestalten, die den Mönch quälen und 
verBucheEn, als böser Dämon aiifgefasst winL Didton, manud 
p. 402. Audb der Ist Dichter Ausomna hat, indem er seinen 
,,^ekreu zierten Amor" dichtete, das Dämonische, Schädliche, 
Teutüsche in ihm hervorgehoben (wofür er ilm eben an'a 
Kreuz schlagen laset), mid die christlidie Vontellmigsweise 
Mifte dabei wohl nicht ohne Einflnss auf Öm geblieben seyn. 
Giotto malte zu Assisi den Amor mit Bocksiüssen, wie er 
von der Busse weggegeisselt wird. Auf einem Bilde im vor- 
maligen Mainzer Schloss Graibach vnnrde Amor vom Tenfel 
geholt. Blainville, Reise 1. i97. Caravaggio malte die irdi- 
sche und himmlische Liebe, beide als Eroten, den einen mit 
Geierflügeln, dämoniflch wild, frech und aUe Symbole der 
Macht, der EHure, Knnst und Wusenschaft mit Fussen tretend, 
den andern mit FlaiiimciischwerL und Adlertiiigeln. Kugler, 
Berliner Kunstkammer I. 137. 

Zur Zdt der Benaissance kam nut videm andern Heid- 
niflchen auch Amor wieder in die Kürohe. ItsHemsche Maler 
fingen an, in ihre En<]^el die kokette Schalkhaftigkeit des 
heidnischen Amors zu legen, ^\(>rin französische Maler noch 
weiter gingen« Auf vielen Bildern der heiligen Theresia 
liegt die schone Heilige in einer Ohnmacht des Entzückens 
da, während ein Engel lächelnd mit dem Pfeile nach ihr 
zielt, ein viälig heidnischer Amor. Auch das Christkind 
wurde nicht selten wie ein Am<nr aufgefasst 

Emster und r^ner erscheint die Vergleichung des Hei- 
lands mit Amor im Verhältniss zur Psyche. Schon der Heide 
Apulejus fasste die Psyche als menschliche Seele auf, die 
durch die Liebe (Amor) geläutert wid nach harten Prüftingen 
belohnt wird. Das Hess sich unbedenklich auf das Verhält- 
niss der Seele zu Christus anwenden. Daher man die mit 
Sdmietterlingeflügeln geschmückte Psyche neben Amor auch 
gcbon anf altchristlichen Sarkophagen findet, z. B. im Mu- 
seum des liateran in Korn (Kunstblatt 1844. S. 330.) und in 
der Pet^fikirche. Bunsen, Beschr. Koms II. 1. 192* Vgl. 
Tiver, ^ ^* Amor und 'Psyche küssen sich mf 
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einein chriatHchen Sarkophag bei (TÄußneouri $€ulpt, IV. S. 
— Auch in einem Auto des CaMeron ist Christiu Amor, die 

menschliche Seele Psyche. Das ganze ^Mährchen des Apulejus 
wird hier al]eu;orisch genommen. Der Psyclie ältere Schwe- 
stern sind Heidenthum imd Judenthiun, ihr Vater ist die 
Welt Durch ^sen und der Schwester Kmd wird sie ver* 
stossen. Amor- Christus findet sie imsichfbar. Aber ans böser 
Neugier will sie nicht allein an ihn glauben, sondern ihn 
auch schauen» und fallt dadurch in die Sünde, die sie 
schwer büsst, bis ihre Reue und die ewige Liebe sie erlöse 
Galderonö geistl. Schausp. von Eieiiendorff II. 201. Ein 
ähnliches Auto schrieb auch Valdivieso. v. Schack, dramat 
Lit. d. Span. II. 4dd. Sehr poetisch behandeln denselben 
Gegenstand Herrn. Hugonis pia desiäeria, Antv. 1624. Als 
hier Psyche mit der Lampe den Geüebten sucht, findet sie 
ihn nicht, denn er liegt an einer andern Stelle — auf dem 
Kreuze fp. 209.). Diesen (jedanken wiederholt ein Lied des 
alan Kudolstädter Gesangbuchs. Vgl. Kunstbl. 1822. S. 415. 
Das Werk des Hugo (eines Jesuiten) ist in lateinischen Di- 
stichen geschrieben und voll zarter Gedanken« Eben so die 
Amorum erMemata des Otto Vaenius. 



Amsel, 

singt in den Gebüschen mit tiefen angenehmen Tönen und 

lebt immer einsam. Daher ihr lateinischer Name merula von 
mera, die Einsame (hebräisch cham&a^ die Verborgene), wo- 
nut auch wohl' der deutsche Name zusammenstimmt. Wegen 
ihrer Trauerfarbe und wegen ihres dnsamen Waldlebens 
verglich man sie mit den frommen Einsiedlern oder dachte 
sie in Verbindung mit denselben. Daher die Legende vom 
heiligen Keiwing, welchem, als er gleich indischen Büssem 
die Hände unaufhörlich zum Gebete emporhielt, ohne sie 
sinken zu lassen, eine Amsel ihre Eier in die Hände legte 
und darauf brütete. Qiraldi, t&pogr. Üibemiae e, 28. Daher 
auch das schöne Gleichniss in Albertini, Weltschauplatz 1617« 
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S. 498: Wie die Amseln in der Waideinsamkeit lieblich 

gingen und Gott loben, wenn sie aber von den Menschen 
eingelangen und üppig gefüttert werden, die sclilechten Me- 
kniien erlernen» welche ihnen diese Torpfeifen, also verdirbt 
auch der Fromme, der in Einsamkeit Gott gedient hat, wenn 
er den Verlockungen der Weltkinder unterliegt. 

In einena sogenannten Albertus Magnus, Nürnberg 1755. 
S. 186, heisst es: Wemi man Federn aus dem rechten Flügel 
einer Amsel mit einem noch imgebrauchten rothen Faden 
umbindet, so kann Niemand im Hause schlafen, und wenn 
man ein Amsclherz unter den Kopf eines bchlatenden legt, 
80 muss er Alles beichten» was er weiss. Sollte hier wieder 
an eine Heziehiing der Amsel auf dk Geistlichen» als die 
Beichtväter, gedacht werden müööen? 

Mit .diesen Beziehungen der Amsel auf den geistlichen 
Stand (wobei man zunächst wohl an ihre schwarze Farbe 
dachte) häng-t auch ein Elsässer VolksHedchcn zusammen (in 
Stöbers Yoiksbüclilein S. 28.)« Wenn ein £and irgendwo 
herabsprin^n will» spricht es: 

Do sich i uir der Kunzel 

Unn brcddi wie o-n- Amsel: 

Do kämmt e Bue 

ünn nimmt mcrr d^S«hueh» 

Do kämmt e Maidel 

Unn nimmt merr d'Kabb, 

Do fall i van der Kanzel erab. 

Die Groldamsel (Pirole) hekst Peterrogel (französisch 
pierret), weil er inmier Feter ruft. Auch soll er von der 
Luft leberk. Conrad tou Megenberg, Buch der Natur #. u 

St. Andreas, 

der zuerst berufene Apostel, vorher schon ein Schüler Jo- 
hannes des Xäufers. Doch stellen ihm im Bange Petrus und 
Paolos voran- £r wird bei Dutandw, rat, offic, VIL 38. 
geschilderte Nig^ tdarej bitrba proUxaj 9taturae mdhcrk. 
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Den Martyxertod eriitt er durch Ereimgiiiig an omein schief 
gesteUten, nach ihm Andreaekreuz genannten Holze X ' 

welches daher sein Attribut ist. Audi wird er oft ijeraalt, 
wie er vor flie^em Kreuze anbetend kniet, weil er nach der 
Legende sich ^ute, auf gleiche Art wie der Heiland zu 
sterben. AbcBas, Apostelgesch* HI. 40. 41. — Nach der le^ 
genda aurea 2. umgab den Heiligen vor dem Tode ein 
himmlischer Glanz , der erst, mit seinem Leben abnahm und 
verschwand. 

Mit dem Andreastage (30. November) be^nnt die Ad- 
ventzeit, der die Osterzeit gegenübersteht, beide ein Halbjahr 
des Kirchenjahres beginnend. Wenn nun in der ersten 
Jahreshälfte Alles vorberdtet wird» da« Ereoz aufzuricht^ 
das in der andern fest gegründet steht, so konnte das schiefe 
Kreuz des Apostels das Werdende bedeuten, wie das gerade 
daa Seyn. Am Schlüsse des Kirchenjahres ist das Evangelium 
des 27. Sonntags nach Trinitatis in der lutherischen Eirche 
die Parabel von den Idugen und thÖrichten Jungfrauen, die 
in der hereinbrechenden Wintemacht mit ihren Lampen 
gehen und auf den (im ersten Advent verkündeten) Bräutigam 
harren sollen. Vgl. Strauss, Earchenjahr S. 383. Dadurch 
wird erklärt, wanim der heilige Andreas im \^olk8glauben der 
alten Jungfern Patron geworden ist, die ihn am Abend seines 
Kalendertages um dnen Mann bitten. Da in seinem Namen 
der Begriff des Mannes {M^) liegt, und wahrscheinlich in 
dieselbe Zeit des Winteranfangs vielerlei heidnischer Aber- 
glaube fiel, so lässt sich begreifen, wie die sinmge Beziehung 
des Heiligen auf die zehn Jungfrauen des Evangeliums eine 
so weldiche und gemeine Anwendung finden konnte. In 
der Legende wird nur zart darauf angespielt. Die heilige 
Therese nämlich» die einst, als Gattin des Franz Yelasquez, 
den heiligen Andreas driogend um Kinder angefleht hatte, 
aber von ilun auf ein Feld mit schneeweissen Blumen ge- 
wiesen ward, Sinnbilder der Nonnen oder geistlichen Töchter, 
die sie haben sollte, erbaute sofort das berühmte Nonnen- 
kloster Alba de Tonnes. Sübert, Legenden IL 233« 
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Die Stadt Andreasberg im Harz hat ihr^ Namen Ton 
der «ndreaskreuzfoimigai Griatallisaiioik der dort gebrochenen 

Erze, Diese Form entepriclit auch dem sechseckigen Sterne 
der Scbneeflockeu , wobei zu erwägen ist, dasd mit dem 
AüdteaBtage die Schneezeit b^innt» nach dem Banemspruch: 
Aods^ bringt Schnee. 

A n g e L 

Wenn in der chriBtlichen Symbolik nnter Flachen Seelen 

verstanden werden, so lässt man sie doch gewöhnlich nicht 
angdba« sondern im Netze fangen. Daher Petri Fischzug 
auf Bekehrung gedeutet wird, der Fapet den Eiseheiring 
trägt, Christus selbst Ton Mengchenfiacherei spricht Nur 
^ten wird auch die Angel in dieser Symbolik angewendet. 
So in dem Traume eines Bischofs im tpee. txempl. purgat. 8. 
Gkyler von Kaisersberg, &osamldb IL 77. Silbert, Legenden 
L 323. Derselbe sieht, wie ein Kiiabe angelt und ein schönes 
Frauenbiid aus dem Wasser emporzieht. In derselben Woche 
noch sieht er wachend densdben Knaben wieder, auf dem 
Grabe s^er Mutter betend, und ^kennt, dass die schöne 
Frau im Traumbilde die gerettete Seele dieser Mutter gewesen 
sey. — Juukas der Jüngere, ein heiliger liirt des iOten Jahr- 
hunderts, wurde auf seinem einsamen Berge yom Teufel 
durch schöne Weiber yersucht Da kam einst, als er schlief, 
ein Engel , senkte eine Angel in bcinea Mund hmab und 
zog mittelst derselben den bösen Lusttrieb aus seinen Ein- 
geweiden für immer heraus. Acta SS, 7. Februar. In der 
berühmten Handschrift des Herrad yon Landsberg zu Sü'ass^ 
bürg kommt ein Bild vor, auf' welchem Christus am Ki-euze 
als £ngel von Gott dem Vater in den Bachen Leviathans 
geworfen wird. Herrad, heransg. von Engelhardt S. 
DidroUj icon. 357. Auf christlichen Denkmalen ist ein Angler 
immer Sjmhoi des Heilands. Beschreibung von £tom U. 367. 



A n k e r I 

Sinnbild der Hofinung. Hebraerbrief 6, 19. Chr^astomm, 

lionul. 20. ad popuhim. Um so mehr, als das Schiff, welches 
der Anker iu den Stürmen fest hält, überliaupt ein Sinnbild 
der Kirche ist Der Grriff des Ankers wird als Kreuz geformt. 
Auf dem ütelkupfer 2U Xraurentii „mirantiscbes Flotlem^^ 
hängt Christus am Anker, statt am Kreuze. Auch der hei- 
lige Placidus wurde an einem Anker gekreuzigt; der heilige 
Clemens, erster Bischof von Born, mit einem Anker am 
Halse in's Meer versenkt An dem Jahrestage soll jährlich 
das Meer von der Stelle, wo er ertrank, weichen und da« 
Volk auf dem trocknen Meeresboden die Andacht feiern. Ein 
Kind, das mnmal dort zuruckbiieb, wurde am nächsten Jah- 
restage lebend wiedergefunden. — Anker, als Sinnbild der 
Hoftnung im Tode, kommen auf christlichen Gräbern in den 
römischen Katakomben häufig vor. Munter, christL Sinnbilder' 
I. 28. Ein Anker lulngt vom Kreuze herab bei Aringhi, 
Roma suH. I. 381. Fische neben dem Anker bei Bottari, 
Roma sifiter. III. 18. — Weil der heilige Kicolaus Patron der 
Schiffe ist, hat er den Anker zum Attribut Eben so Unsere 
Liebe Frau von der Hoffnung zu Yalence an der Rhone. 

St. Anna, 

Mutter der heiligen Jungfrau Maria. In der heiligen Schrift 
ist weder sie noch ihr Gatte Joachim genannt; ihre Namen 
erwähnt zuerst Epiphanius, und die Legende hat ihr Leben 
poetisch ausgeschmückt Im apokryphischen Vorevangelium 
Jakübi heisst es, sie habe ihr gebenedeites Kind auf wunder^ 
bare Weise diurch einen Kuss empfangen, den ihr Joachim 
gab, als sie beide im Gebete vor der goldenen Pforte von 
Jerusalem einander gegenüber knieten. So ist das heilige 
Klterii})aar der Jungfrau oft in Kirchen gemalt worden. Pedro 
de Xaxis malte sie so im Kreuzgange von S. Gerouimo in 



Ltoogie 



ftt Aniiiu 



es 



Granada, laset aber zugleich aus beider Brust Zweige spros- 
sen, die sich oben in eine Lilie vereinigen (Sinnbild der 
heiligen Jungfrau). Cook, Skizzen S. 468. Auf einem Stich 
m Balimbene blicken beide durch Kosenzweige in den 
Himmel, wo die heilige Jungfrau thront. Zu Annaborg im 
Erzgebirge wachsen beide aus Blumenkelchen hervor, und 

über ihaen schweben Maria und Joseph , die das Christkind 

«Dbeten. 

Anna wird auf Kirchenbildem immer mit grünem Mantel 
gemalt, weil sie die Hoffnung der Welt in sieh trug, und 
Grün die Farbe der Hoffnung ist Ihr Unterkleid ist roth, 
als Farbe der Liebe. In der Bretagne ist Anna deshalb auch 
Patronin des grünen Grases, und die Landleute bitten sie 
um eine reiche Heuärndte. Ausland 1840. S. 283. 

Anna ist auch Patronin der Geburten. In dieser Eigen** 
Schaft wird sie sehr oft in Kirchen dargestellt, wie sie Marien 
auf dem Schoosse oder auf den Armen trägt, die dann wieder 
das Christkind trägt. Eine solche Gruppe heisst italienisch 
Metleriia^ altdeutsch Selbdritt. Eine zu Würzburg wurde 
von Frauen in Kindesnöthen angerufen. Blainville, Reise 
1. 179. Ein Stich von Klkla.^ Mair vom Jahre 1499 stellt 
dieselbe Gruppe dar, und unten steht: „Bild d. Ann Selb 
Trit.<< Fiorillo, Gesch. d. Künste in Deutschland 1. 210. 
Waagen, Deutsdiland I. 35. 233. Vgl. Wackcmagel, Kirchen- 
lied Nr. 177. Viele Beispiele sind bei Heinecken, neue 
Nachrichten von Künstlern I. 316. nachzusehen. 

Anna ist endlich Patronin der Bergwerke. Ueberall in 
erzreichen, namentlich aber silberreichen Gebirgen findet man 
St. Annenkirclien und Kapellen, oder sind ganze Städte nach 
ihr benannt, z. B. Annaberg im sächsischen Erzgebirge. 
Maria wird mit dem Mond und dem Silber, Christus mit 
der Sonne und dem Golde verglichen. Anna ist demnach 
gleichsam Mutter des Silbers, d. h. das Silberbergwerk selbst. 

Eine Tradition lässt die heilige Anna nach Joachims 
Tode noch zwei Männer heirathen, und macht sie zur Mutter 
der sogenannten diei Marien. Die erste, Joachims Tochter, 
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ist die Joogfrau Maria; die «weite, des Kleojdias Tochter»* 
ist Mutter der Apostel Simon und Juda, Jacobus minor und 
Barnabas; die dritte, des Saloman Tochter, Mutter des Ja- 
cobus major und des Evangelisten Johannes. Durandi, rot, 

VU. 10. MoUmi, hat imag. 319. Die Symbolik dieser 
drei Männer und noch manches Andere in den Legenden imd 
Bergmannssagen von der heiligen Anna scheint aus heidnischen 
Erinnerungen entlehnt zu seyn, wovon ich in einem Werke 
über deutsche Sagen handeln werde. 

Zum Hohne haben die Spötter des 18ten Jahrhunderts 
die heilige Anna die Grossniutter Gottes genannt (Nicolai, 
Bdse, Beilage 2um 7. Bande). Dagegen bewährt sich ihr 
groesmütterlicfaer Charakter angemessen in der Legende, in 
welcher sie betrübten Wittwen Trost bringt. Auch rühmt 
die Legende von ihr, dass sie nach dem bethlehemitischen 
Kindermord die kleinen Leichen betrauert und beerdigt habe. 

AntlchrlBt, 

oder Widerchrist, der falsche Prophet, der sich in den letzten 
Zeiten gegen Christum erheben tmd sich für den wahren 

Gott ausgeben wird, um zum Letztenmale und mit dem frucht- 
barsten Erfolge die Völker zu verführen. Li der Oifenba> 
rung Johannis 11, 7 f. ist er als das Thier aus dem Abgrund 
bezeichnet; 19, 20. 20, 10. begleitet ihn dw falsche Prophet, 
der zur Anbetung des Thlcres verfülirt. Im 2. Briefe an 
die Thessaionier % 4. gibt er sich selber ftir Gott aus. YgL 
auch Matth. 24, 5. 1. Joh. 2, }8. 4, 3. 2. Joh. 7. 

Sein eigentliches Vorbild ist Lucifer. Wie dieser erst- 
geschaffene, aber gefallene Engel Gott dem- Vater, so steht 
der Antichrist Gott dem Sohne gegenüber, jener als Pseudo- 
Gott, dieser ab Pseudo- Messias; j^er am Anfang, dieser 
am Ausgang der Dinge. Nach der Offenb. Joli. 11, 7 f. 
werden zwei Zeugen von ihm überwunden, die nicht genannt 
sind, imter denen die Ausleger aber Elias und Henoch ver*- 
stehen. Darin liegt viel jSnn; demi diese beiden waren es» 
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ik lel>eiidig zum Himmel fuhren , eine Auszeichirung , diti 
für Menschen zu hocii gegritien erscheint und einen Ersatz 
edbidert in dem letsten Kampf und Leiden unter der Gewalt 
des Anticbrist. Zuletzt wd er nach der OfTenb. JoL 20, 2. 
yon einem Engel (Michael) tausend Jahre laug gebunden 
und nach 20, 10. in daa ewige Feuer geworfen. Er ist also 
ir<M mit Lucifer dem Wesen nach ideniiflch. Es ist dieselbe 
Hofiahit und Lügenhaftigkeit des Teufeb, die sieh im Anti- 
ckrist dem Sohne, wie in Lucifer dem Vater entgegensetzt. 

Der BcgriH liegt so tief im Christenthum, dass man nicht 
sor Voi^teUung eines jüdischen Antimessias su greifen braucht 
Auch. Bileam, als Widersacher des Moses, ist nur ein dunkles 
VorbiUl des Antichiibt, wenn gleich man vielen Scharfsinn 
aufge^^ L^det hat, die Zahl des Thieres (666) nach der üfienb. 
Job. i'dy IB. auf ihn zu deuten. Vgl. Zülhch, (Menb. Job« 
n. 247. Der tahnudistiscben Fabel vom ArmiUus lässt sich 
ein gewisser Tiefsinn nicht absprechen, in tlen letzten Zeiten, 
heisst esy wird zu Horn eine weibhche iStatue von weissem 
Hacmcr stehen, so schön, dass alle Bösen sieb in sie ver* 
lieben und Bubierei an ihr versuchen werden. (Ihr Name 
soll Armillas seyn.) Da wird sie sciiwaiiger werden und einen 
gewaltigen Sohn gebären, genannt Amiülus, ein UngeheucTi 
zwölf Ellen lang und zwölf breit, mit goldenem Haar und 
feuerrothen Augen (da« ane klem, das andere gross), ein 
Ohl- verstopft, um es denen darzubieten, die (iutes reden, 
das andere oÖen, um es darzuieichen , wenn Bösed geredet 
wird; sein Leib mit doppelter Wirbels&ule, seine Arme so 
kng, dass sie bis auf die Füsee reichen (nach Andern soll 
ein Arm kurz, der andere lang seyn); die Fusssohien aber 
grün. Dieses Ungeheuer wird alle Welt verführen und ver- 
locken, das Beich der Bösen befestigen und den Messias 
bctompfen; aber zuktot wird Gbtt Schwefel rem Himmel 
regnen lassen und ihn mit all seinen Schaaren zu Asche 
verbrennen. Eisenmenger, entdecktes Judenthum IL 705 £ 
Vgl OtgOreTf Kirchengeach. L 145. Die gewaltige M&rmor- 
statue scheint mir ein Sinnbild des Terfübrerischen Sinnen- 

Meaxcl, duriatl. SyrntMlik. L 5 
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pauben'sa seyn, den das antike fieideuthimi über die WAt 

ausübte und seit der Wiederaufnahme classischer Studien 
auf ^8 Neue ausübt, als der alt- wie neatestameutaiischen (xot- 
teafiux^t g^^&hrlichster Feind 

Ueber die Auffiiasong des Anticiirist im Mittelalter Tgl. 
Grässe, LiterUrgeschichte II. i. 149 f. und Grimm, deutsche 
Mjthol. 771. Wenn die Deutschen ihren altheidnischen Surtur, 
dmr am Ende der Zeiten mit dem femigen Hem Tom Himmel 
kommen soll, auf den Antickrist besogen haben , so ist dns 
nur insofern möglich gewesen , als die Neubekehi^ten auch in 
dem guten Wesen de^ lieidenthums etwas Teuflisches sahen; 
denn unprünglich im Heidenthum selbst hatte Surtur nur 
das Amt dnes himmlischen Rächers, und gleicht viehoMlir 
dem Engel Michael, als dem Widerchrist. — In dem alt- 
deutschen Gedicht bei Haupt, Zeitschr. VI. 372. wird der 
Antichrist ^om Feinde (Teufel) mit einem Weibe überoatttrlieh 
geeeugt su Babylon, im Centro der widerehristUdken Welt, 
geboren wie Christus zu Bethlehem, gibt sich dann selbst 
für Christus aus und wird von den Juden für ihren längst 
erwarteten Messias gehalten eta Nach dem altdeutscben 
Renner 5100 wird der Antidirist alle SchUtEe heben, die 
bisher unbekannt in der liide verbürgen waren, und damit 
seine Getreuen bezahlen. 

In dem altfransösischen Gedicht des Myan de Mari aus 
dem Idten Jahrhtmdert: Le taumaiemmt (Tnmier) de VAnM^ 
christe (vgl. hist. Iii. de la France XVIII. 801.) erscheint 
der Antichrist als ein mächtiger Fürst , der in seinem Heeres- 
gefolge nicht nur alle heidnisdien Götter , sondern auch alle 
personifidrten Laster hat Auf der andern Bdte streitet C9iri<> 
stiis , dem alle Tugenden die Hecresfolge leisten. Aber der 
Kampf ist schwierig; der Antichiist emngt bedeutende Vor- 
tbeile; namentlich unterliegt la vit^fkM, die fifac Ghoristum 
streitende Amaeone, dem Angriffe der Veras und des Amor. 
Doch zuletzt legt sich Gutt selbst in's Mittel und lässt den 
Antichrist durch den Erzengel Michael fesseln. Das ist das 
. alte Vorbild zu Pamys berüchtigter Quarre dee diemg^ 



&t. Antonius der Grosse^ VI 

Die MqhamadaTiep nennen den Antichrist DedsdiaL Vgl 

V. Hammer, Rosenöl 1. 305. Er soll in Chorasan aufstehen, 
nur Yierzig Tage regieren^ aber in dieser kurzen Zeit die 
gpune Welt yerheeren^ ausser Mekka und Medina. Daen wer- 
den ihm swdi Flttsse dienen, einer von Feuer und einer von 
Wasser, die aber, seinem Lügengeist gemäss, das Gegentheil 
?on dem scheineo, was sie sind, näinlicli das Feuer Wasser und 
das Waaser Feaer. Christus mrd ihn im Zweikampfe erlegen. 

81 Antonius der Grosse, 

Igyptischer Emsiedler im Anfioige des 4ten Jahihonderts, 
diBr sweite nl&ehst dem heiligen Paulus und ein Haupistifter 

des Einsiedler- und Klosterlebens. Nach der Legende des 
Hermann von Fritslar (deutsche Mystiker von Pfeiffer L 60.) 
war er von königlichem Geschlecht; als er aber emmal in 
der Bibel las: Willst du Vollkommen werden, so verkaufe 
Alles und gib es den Armen, ^ folgte er diesem Kath und 
ging nackt in die Wüste. Er ist besonders berühmt geworden 
durch die Anfechtungen, die er von dem Teufel erftihr. Sie * 
sind mit reicher Phantasie ausgemalt in seiner Legende in 
den Actis SS, unterm 17. Januar. Da kommen die Teufel 
ra ihm in allen möglichen Gestalten, als Thiere, Ungeheuer, 
Fraazen, zu Fuss und zu Boss und zu Wagen, erfüllen weit 
umher die Luft, schreien in allen erdenklichen Misstönen und 
Terbreiten greulichen Gestank. Ihr Hauptzweck ist, bald ihn 
nur zu necken und zu yerhöhnen, bald .ihn durch Trug^ 
gestalten, namentlich köstliche Mahlzeiten und schöne Weiber, 
zu verlocken. Da er aber standiiafl; bleibt und im G^bet 
und Psainuren verharrt, äüen sie ihn nach, ein tausendstim- 
odgeB Echo wiederholt höhnend seine Gesänge. Bald nisten 
ae sieh wie das kleinste Ungeziefer bei ihm ein, bald 
schrecken sie ihn durch ungeheure Grösse. Ein TeufeL wächst 
bis an den iümmei empor. Seit einigen Jahrliunderten haben 
die M^Ar diese Versuchungen des heiligen Antonius oft dar- 
gestellt; aber sie lassen meirt Jbm das Komische Torhemc^ 

6» 
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und g^efallen sich nur in der Eiimdung toiier Frazzeu. Die 
Legende selbst ist reicher. 

Gtmz eigenthttmlich üasste der Maler Brune die Y ersuehnng 
Auf (Kunstausstellung in Paris von 1884. EunstbUl884. 8. 21 1 .). 
Statt der liäs^lichen Teufel drängt sich liier nur eine überaus 
fröhliche Gesellschaft in die Zelle des Heiligen, und Alles 
IXdielt ihn mit zaubet^scher, ganz unbe&ngener Natnrlust an. 
Ein schelmischer Knabe bietet ihm mit voUen Httnden Oold^ 
ein Zitherspieler und eine muthwillige Bacliantin locken ihn 
zum Tanz, ein in trunkener Seligkeit lächelnder Jüngling 
bietet ihm den vollen Becher; ein wahrer Engel endlich Ton 
MUchenunschuld tmd MsdchennaiveHit schmiegt eanAk an ihn 
und enthüllt ihm den höchsten Zauber der Natur, ohne dass 
irgend etwas Dämonisches, Arglistiges hin durchblickt^ überall • 
nur das Verführerische allein ohne das Böse. 

In der Symbolik dieser Legende liegt ein tiefer Emst, 
und es gehört die ganze moderne Verweltlichung dazu, lun 
ihn verkennen zu machen und dem Gegenstande eine aus- 
schliesslich komische Wendung zu geben. Jeder Fromme 
muss an sieh selbst mehr oder weniger die Legende wieder* 
holen. Aeusserst eigenthümlich ist eine Versuchung des hei- 
ligen Antonius von iSchongauer in Colmar, liier verzerre 
sich nun die Bäume und Felsen der Einöde selbst in gespen* 
stiadie Formen, und es ist nicht auf Verführung, sondern 
auf ein Acngstigen oder Wahnsinnigmachen des Heiligen ab- 
. gesehen. Es ist die Bedrängung eines melancholischen ^ nicht 
mehr die Verlockung eines sanguinischen Gefühls« 

Antoniusfeuer hiess im 12ten Jahrhundert eme Pest, gegen 
die sich die nach St. Didier la Mothe im Bistlmin Vienne 
gebrachten Reliquien des Heiligen wirksam erwiesen. Bunsen, 
Beschr. von JElom HL 2. 296. Begis, Rabelais IL 66^ — 
Das Antoniuslreuz ist ein 'y, die Form des Stabes, den der 
Heilige zu tragen pflegte. Helyot, Mönchsorden II. 132. — 
Attribute des Heiligen sind ferner ein schönes, jedoch ge- 
hörntes Weiby Personification der teuflisdien Verlockung, luul 
ein Sehwein} welches uispränglieh /otnt Zweifel aach aidbtp 



anderes, als den Teufel (die personificirte Freaßgier) bezeichnet 
hat MoUrni, hist, imoff, 256. Inzwischen wurden die Mönche 
Vorbilder guter Haus- und Landwirthschaft und erhielten 

später die Mönche des Ordens vom heiligen .iiitunius iii.sl)^- 
sondere das Vorrecht, Schweine zu mästen, und pflegten 
ihre Aidcunfi in einem Dorfe mit emem Glöckchen enzukUn- 
d%en, welches jenen iütem Attributen beigesellt' worden ist 
Der Heilige gilt übeiliaupt als Patron der Tlausthiere , und 
an seinem Gedächtnisstage (17. Januar) werden in Born alle 
Hsnathiere yom Priester in der Antoniuskirche geweiht 
Bunsen, Beschr. von Rom DL 2. 298. fierckenme jer , cur. 
Antiquar. J. 3üÖ. van der Kecke, Tagebuch II. 245. lieber 
die Klosterschweine s. Blunt, Ursprung der Ceremonien 184. 
Gmeinery Eegpensb. Chronik lY. 23. 54. 89. 90. 112. Schmel- 
1er, bayer. Wörterbuch I. 86. Auch diese Schweine hat man 
ohne Grund in\s Lächerliche gezogen, da sie nur die gute 
Oekonomie in den Klöstern des Mittelaltars bezeichnen« 

A p f e L 

Wegen seiner anlockenden Farbe und Süssigkeit ist der 
Apfel das Sinnbild aller sinnlichen iKeizung und Sünde« Der 
erste Sfindenfall im Paradiese, durch den die Erbsfinde des 
ganzen menschlichen Geschlechts bedingt ist , war der Genuss 
des Apfels vom verbotenen Baume. Daher das lateinische 
Wort^iesl malum der Apfel und malum das Böse. Das Qe* 
tihriiche des Apfels wird auf Bildwerken gewöhnlich durdi 
die Schlange angezeigt, die sich am Baume emporringelt. 
Bei einer Prozession in Heidelberg trug Adam einen Todten- 
kopf, der den Apfel im Munde hatte. Journal Ton und für 
I>ffiit8chland I. 431. Ein Apfel in der Hand des Todes (eines 
Grerippesj k(»mnit öfter auf spätem Jesuitenbildern vor. 

Häufig hat die Schlange selbst den Apfel im Munde. 
So schon auf einem altchristlichen Qrabgemälde bei BeUari IL 
ktv. 80. und später oft, namentlich hritt die heib'ge Jungfrau 
aof vielen Bildern die Schlange^ die den Apfel im Maule 
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hält und dadurdi den Stindenfall bezeichnet, von welehem 
durch den Sohn der Jungfrau erlöst i?ird. 

Den Torstehenden Kehlkopf nennt das Volk Adamsapfel, 
und glaubt, es sey die f]rinnenin;i; an das Apfelstück, das 
dem Adam in der Kehle stecken geblieben , als er sein Ver- 
gehen inne wurde. — Auf der Insel Geyion, wo nach 
muhamedaniseher Legende Adam, aus dem Paradieee herab- 
gefallen, zuerst sich niederliess, heisst ein Jjaum Evaapfel- 
baum (dichotamäjf weil seine an Fäden herabhängende 
Fruchte einem angebissendoi Apfel gleichen. Conrad von 
Megenberg erwfthnt sie schon in seinem Buch der Natur. In 
den heissen Südlandera wurde von Muharaedanem auch die 
Feige und die Pisangfrucht für den verbotenen Apfel an- 
gesehen. In Frankreich die Orange, in der Pieardie sogar 
der Kirschbaum, Didrony manud p. 80. 

Einig-e Uebereinstimmung mit der mosaischen Urkunde 
zeigt der altpersische Zendavesta, nach welchem die ersten 
Menschen Meschia und Meschiane unter dem Lebensbaume 
Hom Verbotene Frucht essen, von der Schlange Ahriman 
(dem bösen Princfp) dazu verlockt. Dagegen ist die Tendenz 
des griechischen Hesperidenmythos, den man auch herbei- 
gesogen hat, eine ganz andere. Herakles, indem er die 
Aepfel der flesperiden raubt, begeht keine Sttnde. Avalon, 
die Apfelinsel, das Paradies der keltischen Völker, entspricht 
wenigstens im Allgemeinen der Symbolik, welche das Para- 
dies mit köstlichen Früchten erfüllt Ein Baum mit Aepfeln 
imd singenden Vögeln ist im Mittelalter immer das einfachste 
Sinnbild des Paradieses oder Himmels, und die Vögel be- 
deuten di6 Seligen, 

Sofern Christus auf Adam beaogen wurde, als der neue 
Adam , der wiedergeborene , von Sünden freigewordene 
Mensch, bezog man auch das Kreuz auf den Apfelbaum, 
eine Symbolik, die ich später $ub voce näher erörtern werde. 
Ein sinniger Gebrauch aber verlangte bei der Feier der 
Geburt Christi die Wiederkehr des Apfelbaums als Sinnbild 
des durch ihn wiedereroberten Paradieses. Das ist d^ Sinn 
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Weihnaclitsbaumes mit seinen schimmernden Aepfeln und 
des Gebrauchs , an diesem Tage den Kindern AepJtei mit 
Vergoldungen^ eingestecktan Qeldslücken eta su acbenkcnu 
Dmut kSingt auch deae «cbtfne YoIksgUube Biuainmeiiy wonach 
m der Mitternachtstunde der Christnacht alle Aepfelbäume 
Uuken und ITriichte tragen, alles Wasser Wein werden 
lolL Von einem berühmten Baume bei Tribur wurden die 
in jeder Christiiacht dort gereiften Aepfid dem Landgrafen 
von Hessen gebracht, llappei, relat. cur. 1. 60. Mone, Anz. 
Vni. 180. Zwei ähnhche Bäume standen im Stift Wtirzburg. 
Pauli, Schimpf und Emst löd5, Nr. 633. Happel, rdoL mt. 
L 22Sr Einer bei QmL Berdceameier, cur. Antiquar. L 613. 
554. 627. Am Neckar bei Rotenburg wui'den in der Christ- 
uacht Aepfei in Menge gesehen. iL Maier, sohwäb. Sagen 
Nr. 266. 

Der Wiedergewmn des rerlorenen Paradieses ist aneh 

gemeint, wenn an Maria Himmelfahrt ehemals eine grosse 
Obstweihe stattfand und man den jiindem Aepfel schenkte, 
aof denen künstliche Vdgel sassen. v. Uoimajr, Taschenbooh 
1835, S. 262. — Dmelben Symbolik geh{$ren die Aepfel 
und Rosen an, welche die heilige Dorothea, nachdem sie 
den Martjrertod erlitten, ihrem ungläubigen BriUitigam aus 
dem Paradiese susandte, um ihn su ttberzeugen, dass sie 
jetst bei ihrem himmlische BrSutigam in dessen Garten sey. 
— In den Apokryphen umgibt die Kindiieit Jesu auch auf 
Erden noch immer ein Paradies, als ob das himmlische Ele- 
ment ihn noch nicht entlassen woUe. Daher so oft in Schil- 
derungen der Flucht nach Aegypten oder der Ruhe in 
Aegypten das Christkind mit Aepfeln spielt, Bäume ihre 
Aeste freiwillig su ihm niederbeugen, damit es die Frucht 
bequem ergreifen könne, der heilige Joseph ihm Aepfel 
pflückt, oder die heih'ge Mutter oder Engel ihm Aepfel dar- 
reichen. — Diesem idyllischen Kieise gehören aucli l);ii stel- 
langean an, in den^ menschliche Kinder sich in Unschuld 
dem paradiesisciien Dase3m nahen. Der hdlige Hermann 
Joseph reiciite als Kind einem Bilde der Maria einen Apfel 
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dar, dea sie auch annalmi. liuswiBdien seheint mir dodi, 

wenn das Christlcind selbst der Mutter einen Apfel darreicht, 
wie auf ihrem Gnadenhilde zu Mariazell in Steyennark, das 
Idyllische in eine tiefere Symbolik übersugelien. £va reicht 
dem Adam im Apfel das Zeichen der Yerschnldung , dafür 
reicht Christus der heiligen Jungfrau wieder im Apfel das 
Zeichen der Erlösung. 

Wie ans demselben Apfel^ at» dem die Sünde kam, 
auch di^ Erlösung hervorgeht , daTon gibt es eine phanta- 
stische Sage, von Frhm. von Lassberg (im Anhang zum 
Grraven Fritz von Zoke) mitgetheilt, Gott, heisst es, warf 
den Apfelbaum aus dem Paradiese, Abraham aber fand ihn 
und seine Tochter ass von den Früchten , wurde schwan- 
ger und sollte verbrannt werden , blieb aber im Feuer unver- 
sehrt und gebar den Phanuel, der sofort aus seinem Schenkel 
(wie Zeus den Bacchus) die Anna, Mutter der Madonna, gebar. 

In einem altdeutschen Galendarium jbu München hält 
Christus, den ein Regenbogen umgibt, mit der Linken den 
Ast eines Apfelbaumes und mit der Rechten die WeltkugeL 
Kugler, Gesch. der Malerei II. 9. Dieser schönen Contrasti- 
nmg des Apfels mit der Weltkugel st^t in einer Sage .von 
Alexander dem Grossen eine Vereinbarung beider im Reidbs- 
apfel, dem Sinnbild der höchsten irdischen Macht, zur Seite. 
Alexander der Grosse Hess sich aus dem Gold aller von ihm 
eroberten Länder einen Apfel verfertigen und trag ihn .als 
RetcIisapfeL Später kam dieser Apfel an die Könige von Ara- 
bien; als aber einer derselben, Melchior, unter den heiligen drei 
Königen sich befand und jenen Apfel dem neogebornen Heiland 
als Liebesgabe darreichte, und das Ohristkindlein den Apfel 
berührte , siehe da zerfiel er in Asche , denn das vergängliche 
Reich die??er Welt musste dem unvergänglichen weichen. 
F. Fahri, evagatarium L 448«, wo durch einen ärgerlichen 
Druckfehler pmnum statt pomum steht — Auch am todten 
Meere sollen zur Erinnerung an das hier untergegangene 
Sodom die sogenannten Sodoiusäpfel wachsen , aussen schön, 
innen voU Asche. Pococke I. 56. Nachdem man sie lange 
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vergebens gesucht, hat Curzon, Besuch der Klöster in der 
Levante S. 117, am todten Meere eine PfiaumengattuDg ge- 
famlen, die inwendig toU Staob ist 

Ln Hohenliede 2* 3. wird der BHhitigam mit einem 
Apfelbaum verglichen. Das bezeichnet die Fülle des gesunden 
Lebens und erinnert zugleich, dass der Brautstand gewisser- 
mmm eine Rttckkebr in's Paradies ist 

Drei goldene Aepfel sind Attribnt des heiligen NieoliaSy 
weil er sie in ein Haus warf zum Geschenke für arme 
Mädchen. Sie werden auch oft als drei Brodte auigeiasst. 
Auf diesen Heiligen sind viele heidnische Erinnerungen ttber^ 
tragen y wovon vielleicht anch diese eine ist 

Ein Apfel ist Attribut des heiligen Sabas, weil derselbe 
mm&\ trotz bitteren Hungers den ihn heftig reizenden Apfel 
als Bild der Sttnde von sieh wart 

In Rassland dürfen keine Aepfel verkanft werden, sie 
Seyen denn vorher kirchlich geweiht worden. Buddeus, 
Halbrussisches L 55. Man glaubt also, es stecke noch immer 
etwas Dämonisdies in den Aepfeln, das erst gebannt wer- 
den müsse. 

Goldene Agrfel in silberner Schale, d. h. ein Wort ge- 
ndet zu seiner Zeit Sprichw. Sal. 25} 11. 

A p o 8 t e 1| 

ils Begleiter des Heilands in allen Situationen , welche die 
Snmgelien und die Apostelgeschichte schildern, und in aahl- 
ksen aUegorischen DarsteUnngen der christlicben Kunst, so 
ine als Schutzpatrone der Ejrehen, lilnder, St&dte, Genossen* 
Schäften etc. Sie erscheinen durchgängig als ältere >1 anner, 
nur Johannes allein ist jugendlich zart Auf den altdeutschen 
Kldem haben sie mehr das ein&che Gepi^e der Fischer 
und Handwerker, wie sie in den Evangelien vorkommen; in 
der italienisclien Kunst sind sie mehr idealisirt und mit pro- 
phetischer Würde und Hoheit ausgestattet. Man malt sie in 
der Regel barfiiss, niekt nur um ibren niederen Stand annt* 
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deuten, sondern auch um sie mit Moses zu vergleiclion , der 
seine Schuhe vor dem feurigen Buscha in der immitteibarm 
Gbttosnähe aiusiehea musste. Daas die AjMWtd Sandaleii 
getragen y ist deutlich Markus 6y 9. gesagt. Vgl. Apostelgesdi. 
12, 8. Sie tragen das lange Unterkleid (tunica) und den 
Mantel von verschiedenen i'arben. In der Liebfrauenkirche 
zu Halberstadt haben sie alle weisse Kleider mit Yerachieden» 
fiurfoigen Mänteln. Auf Xltem Bildern trägt jeder eine Papier- 
rolle, auf spätem ein gebundenes Buch. Daneben hat jeder 
noch sein besonderes Attribut, meist sein Marterinstrument. 

Die Beihenfolge der Apostel iat in den £vangelien selbst 
verschieden angegeben. YgL Matth. 10^ 2 t Maik. 8» 16 £ 
Luk. 6; 14 f. Apostelgesch. 1, 13 f. Doch steht hier tiberall 
j Petrus voran und Paulus ist noch nicht genaiuit, der später 
unmittelbar neben Petrus als der Zweite in der Reihe erscheint. 
Matthäus und Lukas geben dem Andreas die «weite Stelle, 
Markus dem Evangelisten Johannes. Die Folge der andam 
weicht wenig ab und ist minder wesentlich. Molanus, hist, 
imcuf. 162 f.; bemerkt y sie sejen alle heilig und alle ▼(MH 
Christo berufen worden , es sey also ein eitler und unnfitM 
Streit, wem von ihnen der Rang vor dem andern gebühre? 

Die jiltcste Rangordnung auf abendländischen Kirchen- 
bildcni ist übrigens: 1) Petrus, 2) Paulus, 3) Andreas, 
4) Jakob mdfjor, 5) Johannes, 6) Thomas, 7) Jakob mxnor, 
8) Philipp, 9) Bartholomäus, 10) Matthäus, 11) Simon, 
12) Thaddäus. Judas Ischarioth ist hier weggelassen, weil 
Paulus eingeschoben ist. Markus , Lukas , Mathias treten erst 
efjg^üisend em. Desgleichen Barnabas, der als Gefährte des 
Paulus auch Mos ^ als Jünger zählt In der griechischen 
Kirche stehen ebenfalls Petrus und Paulus voran} unmittelltar 
auf sie folgen (was wohl sehr schicklich ist) die vier Evan- 
gelisten und dann erst Andreas, Simon, Jakob, Bartholo* 
mätts, Thomas und Philipp. Gurzon, Besuche in den Klöstern 
der Levante S. 11. 

1) Petrus hat eine gedrungene Gestalt, ein breites Gre- 
siehti dessen Mienen seinen Feuereifer ausdrücken^ und krauses 
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Haar, ist aber vorn kahl. Zuweilen erscheint er herkulisch, 
da Simson sein alttestamentalisches Vorbild ist und da er der 
Feb (pett^) ist, der die Kirche trügt Er führt swet grosse 
BeUltesel (des Hhnmels und der Hölle), früher nur einen, 
zuweilen auch drei (für Himmel , Erde und Hölle). Er steht 
dön Paulus zur Rechten, früher stand er ihm zur Linken. 
In sebi^ Befliehimg za Paulos, der das grieofaische Ghristen- 
ÜLxm ausdrücken soll, beseielinet er das JndenehriiBteiiihiun. 

2) Paulus wird mit langwallendem Haar und langem 
Barte, feurigen Augen und mit Mienen voll Hoheit und 
Weisheit gemalt Auf den ältesten Bildern trügt er nur ein 
Buch, die Lehre bezeichnend; spttter gab man ihm ein 
Schwert, als Marterwerkzeug und Sinnbild der Geistesmacht; 
zuweilen auch zwei Schwerter, um die doppelte Gewalt der 
Kirche aussudrttcken, -wie in den beiden Schlttssehi Petri. 

3) Andreas ti%gt das schrSge Kreuz, an ,dein er gekre«h 
zigt wurde, ist klein und schwächlich. 

4) Jakobus me^or^ der älteste unter den Aposteln, wird 
als ein ehrwürdiger uralter Greis gemalt, mit Hut, Stab und 
Kffrbisflasche als ein Pilger, wegen seiner Wanderangen als 
Bekehrer. Er, der älteste, und Johannes, der jüngste Apo- 
stel, sind Brüder. 

Ö) Johannes ist ein langhaariger, sehr sanfter, aber zu* 
gleich geistroUer Jüngling, mit einem Buche (seinem Eyan- 
gelium), zuweilen noch mit der Feder in der Hand, oder 
mit einem Kelche, aus dem eine Schlange hervorkommt (ein 
wahrscheinlich aus dem Ültem Heidenthum endehntes Sinn* 
bild, das als Attribut der Hygieia die Heilkraft bezeidmete)« 
Neben ihm der Adler, der die Kraft Gottes bedeutet. 

6) Thomas, der Zweitier, trägt als Handwerkszeug und 
SQglei^ als Sinnbild seines messenden Geistes ein IVinkel* 
maass, zuweQen auch einen Spiess. 

7) Jakobus minor liat als erster Bischof von Jerusalem 
eine Bischofsmütze" auf und eine Keule in der Hand, weil 
er mit einer solchen als Märtyrer ersehlagen wurde* Ihm 
ist gewQhnlidi 
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8) Philippus mit einem Kreuzsüib als Pilger, oder auch 
mit einem Buche und einer Geissei als Jki-äftiger Bekehrer 
sugesellt, und Beide haben ihr gemeinsames Fest am 1. MaL 

9) BartholomUns ti^gt das Messer, womit er geschunden 
wurde, und wird auch zuweilen hautlos als ein anatomisches 
Studium dargestellt. 

10) Matthäus hat einen Beutel, weil er früher ein Zöllner 
war, eine Lanze oder ein Beil als Marterwerkseug, und einen 
(meist geflügelten) Menschen, der ilmi als Evangclibten zuge- 
sellt ist. Er führt aber auch (wie Thomas) das Winkelmaass. 
Alt, Heiligenbilder S. 98, glaubt, dies sey nur Verwechslung 
mit dem ähnlich geformten Beüe. 

11) Simon mit der Säge, durch die er als Märtyrer zer- 
sägt wurde, und 

12) Judas Thaddäus mit der Keule, durch die er fiel, 
sind als JMder gewöhnlich mit einander gepaart, und haben 
auch ihr gemeinsames Fest am 28. Oktober. 

Markus hat als Eyangelist ein Buch und den geäugelten 
Löwen zum Attribut. 

Lukas hat als KvangeUst ein Buch und den Ochsen sum 
Attribut. Zuweilen erscheint er auch als Maler mit Pinsel 
und Palette. 

Mathias trägt ein Beil oder eine Lance. 

Barnabas trägt einen Stein (weil tsr gesteinigt wurde). 

Judas Ischarioth endlich wird rothhaarig und mit dmn 
Beutel in der Hand gemalt, in dem er die dreksig Süber- 
liuge empfing, um die er den Herrn verrieth. 

Die Worte des apostolischen Glaubensbekenntnisses sind 
unter sie vertheilt und auf Bildern in den (Jnterschrifken an- 
gegeben : 

Petrus: Credo in Deum, patrem omn^otaUem, crecOorem 
codi ^'terrae. 

Andreas: et in Jesum Guisiumj ßkan tju» wdeum, Ikh» 

minum nostrum. 

Jakobus Zebedäi: Qiä com^tm est de $pirüu scmcto, natus 
«ST Maria vir^fine. 
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Johannes: passm iub PonUo FiLato, crucifixusj mortuus 
et septdtus. 

Thomas: deicendit ad infema^ terUa die rmtrretBU a 
mortui», 

Jakobus Alphäi: Ascendit ad cotlos^ sedet ad dexteram 
Iki palris omn^otenüs, 

Philippus: Jffufe vmkma ett judieare viooi et tnortua», 

Bartholomäus: Credo m spiriturn sanctum, 
Matthäus: »anctam eecUHam cathoUcam, $anetorum eom^ 
munumem, 

Simon: remissionem peccatorum. 
Judas Thaddäus: Camis rmirrectionem, 
Mathias: et vitam aetemam, 

Häufig weiden die cwölf Apostel den awölf Propheten 
des alten Testaptentes gegenübergestelli, so hn Uhner Münster 

(in den bertthmten ChorstUhl^), zu Schneeberg, Waagen, 
Künstler in Deutsciiiand I, 78. Nach Matth. 18, 28. sollen 
die Apostel einst auf zw'oU Stühlen sitzen und über die Gre- 
aehlecshler Israels riofaten. Mattfaäns liebte , den Judaismus 
&8gli<dist mit dem Cliristianismus m yeibmdeh. Die Heiden- 
christen bemühten sich mehr, die Apostel den alten Monats- 
göttern zu substituiren. Wie Christus, die geistige Sonne, 
im Winteisolstitio geboren wurde, so folgen ihm die Apostel, 
jeder einem Monat vorstehend, durch den L^uf des Jahres. 
Im Januar waltet l'auius (10. Jan.), der das neue Licht des 
Griaubens zuerst den Heiden brachte ; im Februar (dem Fisoh- 
monat) der Seelenfischer Petrus (22. Febr.) $ im Mliira Mathias 
(24. Febr.), der eingeschobene Apostel, dem der eingeschobene 
Schalttag am letzten Februar entspricht; im April Pliiiip|ius 
(1. Mai), der den Mohren tauitc, was der BegrUnung der vorher 
sehvansen Frühlingsecde duroh den FrUhlingsregen. entspricht; 
Im Mai Jakobus minor (i. Mai), der erste Bischof der die neue 
Ordnung der christlichen Gemeinde bezeichnet, entspiechend 
dem im Mai vollendeten neuen Katuiieben ; im Juni Barnabas 
(11. Juni)^ den daa Volk za Ljati» für den Jupiter hiell^ 
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indem es ihm Rinder und Kränze mim Opfer bnidite und der 

somit den vollendeten Sieg des Christenthiuns über daa Hei- 
denthum bezeichnet, wie im Juni die Sonne in der Natur 
den Höhepunkt ihrer Macht und Wirksamkeit erreicht h«!; 
im Juli Jakobus tnßior (25. Juli) , der älteste unter den Apo- 
steln, der zugleich vorzugsweise der Pilger ist und Martyrer- 
tod und Grab im eutiegensten Westen findet, entsprechend 
der Sonne, die im Juli ihren absteigenden Iiauf in die Nacht 
des Winters beginnt ; im August BaräiolomSus (24. Aug.), der 
lebendig geschini<lcu wurde, wiis dem Abmähen der Saaten 
von. der Krde entspricht; im September Matthäus (21. Sept.), 
welcher das Winkelmaass zum Attribut hat, entsprechend dem 
HinunelsKeichen der Waage in der Tag- und Nachtgleiche; 
im Oktober Simon (28. Sept.), welcher zcrsiigt wurde, bei 
welcher Marter sich nach seiner Legende der Tag verdun- 
kelte, was dem Schlüsse des Kirehenjahros m diesem Monat 
und der zunehmenden Finstemiss des Winters entspticht; 
im November Andreas (10. Nov.), der nach der Legende am 
Kreuz von einem Lichtglanze umflossen war, der mit seinem 
Leben abnahm und yerschwandi entapieohend dem Immerklix^ 
sarwerden der Novembertage; im Dezember endlich Thomas 
(29. Dez.), der Zweifler, der, im Finstem tappend, nicht 
glauben will, bis er sieht, was auf die dunkelste Jahreszeit 
am Jahresschlufls bezogen wird. 

In einer ^Iten Relie%latte in der Berliner Knustkammer 
(Kugler I. 15.) sind die zwölf Apostel mit dm zwölf Thier- 
zmchen unmittelbar verbunden. Ebenso auf einem Reliquien- 
kasten in Bamberg, in einem alten Psalterium zu Stuttgart eta 
YgL Piper, Mjtk IL 202. Auf dem Stadüiause zu Padua 
sind die Apostel im Thierkreise so angebracht, dass in jedem 
Monat die Strahlen der aufgehenden Sonne wieder auf einen 
andern fallen. Zu Kombuig bei Sohwitbisch Hall sind sie 
auf zwölf Laternen rings um einen grossen radf örmigen £ro^ 
leuidhter gemalt. — Die Vergleichung der Zeiten im Thieis 
kreise mit den -tVposteln in Schillers coelum stellatum christ, 
von 1627 ist durchaus wülkührüch^ versetzt Petrus in .den 
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Uta, Andreas in dm April eto. «nd kann hiar nidit in 

Betracht kommen. 

Auf altem ciuistUclien Bildwerken sind die Apostel zu- 
v^^aiim als Kw5lf Tauben, Sohaafe oder Böcke dargestellt 
Piper, Myth. L 214. 216. Unter den Tauben atnd Gaben 

des Viwligen Geistes, unter den Schaafen die Heerde des guten 
Uirten CLristufi, und unter den Backen göttliche Krälte zu 
Tentehen. 

EigeaiibUmUch ist die Sage von swölf 
die Yon ihrer frommen Mutter in die Welt hinaat gesdiickt 

TN^ui'den, ihr Brodt zu suchen, und die einer nach dem an- 
dern im Walde yerhungerten, aber von einem Engel in zwölf 
Wiegen gdegt "wurden, in dmen sie 300 Jabie lai^ schliefen, 
bis ma der Nadit, in der Christas geboren ward. Da er- 
wachten sie und wurden seine A^o&ieL Grimm, Märchen, 
Kinderlegenden ^, 2. 

Ära coelL 

Die Sibylle von Tibur, Albonea, veranlasste die Grün- 
dimg der ata codi in Rom. 

Ehe ihre Sage mch ausbildete, galt eine andere iUtere. 

Nach Öuidas, «. v. Augustus, nach Nicephoms, Kirchengesch. 
L 17., Malala, Chron. S. 298., Cedrenus, hiä, coriip. p. 182., 
und der ältesten Quelle, wahrscheinlich ans dem Stau Jahrk, 
Timo^eus (HodH proUg, in Maüäl» j». XLIX. ed, Bonn. , vgl. 
Piper, Mythol. I. 481.); ^^'^^^ Kaiser Auguötus die ryiliici, wer 
nach ihm herrschen werde? Sie aber antwortete , er solle 
schweigend sieh entfeecnen, da ein hebriiisehes Kind, welches 
fiber die nnsierbliehen Götter heirsche, ihr vom Sita des 
Orakels zu weichen und in die Unterwelt zu verschwinden 
gebiete. 

Die neue Sage kommt ent ün 12ten Jahrhundert bei 
Gottfried von Viterbo, lA, vor, femer bei Itartinus Polonlis 

(im Anfang) und in der aurea legenda. Sie lautet : Augustos 
habe die ISibylle yon Iibur kommen lassen, um sie über den 
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Antmg deB Senal», üan giMielie Ehre sn erw^ma^y m be- 
fragen; sie aber habe geantw ui tet : Vom Himmel wird der 
König kommen^ der es in Ewigkeit aeyn wird. Darauf habe 
der Himmel ikh au^efiuut imd eine ^mmdersehöne JungfirMi 
mit einem Kind auf dem Arme sev , auf einem Altar stehend, 
sichtbar geworden. Da betete Augustus die Erscheinung au 
und errichtete dem neuen Gott einen Altar, da, wo jetzt die 
Kirche ara codi steht Diese Kirche wurde im 14teii Jahr- 
hundert erneuert und ein prachtroller Dom Über das hier 
auibewalu-te alte Madonneiibiid gebaut, weil es zur Zeit der 
grcMssen Pest sich besonders wunderthädg erwies. Die Kosten 
wurden allein von den Beitriigen dankbarer Genesener be- 
stritten. Im Schatz der Kirche befindet sieh ein mit Dia^ 
mantcn geschmücktes Cliristkind, welches jährlich einmal dem 
Bilde der Mutter in den Schooss gelegt wird, wobei in 
früheren Zeiten Ochsen, Esel, Schaafe, Ziegen, Vi^gel etc. 
schrden mussten, zur Erinnerung an die Geburt des Herrn. 
jN Order, das antike Rom S. 29. Bunsen, Beschreibmig von 
ßom m. 1. 348. 666. 

In der Reihe der übrigen Sibyllen trägt die tiburtinische 
ak unterscheidendes Attribut einen Stern auf der Hand (den 
Stern der Weisen, mit Beziehung auf die Geburt Christi). 
Die V ision des August wird mit der Anbetung der heiligen 
drei Könige zusanunengestellt, als Huldigung des Abendlandes 
n^ben der des Morgenlandes* 

Arche, 

der Kasten, in Wehem Noah auf Gottes Gdieiss ron allen 
Thier^Bu je ein Paar Tersamm^te, itan damit tkitt&t durch die 

Sündfluth zu schwimmen und die neue Erde nach der Fluth 
wieder mit Tbieren zu erfüllen. Die dem Heidenthume zuge- 
neigten und xationalistisohen Eridttrer haben Ton jeher gern die 
Ardie als Sinnl»ld der Welt in fmce aufgefasst und vi^ Wifas ^ 

daran geübt. Grossen Werth legte man darauf, da.ss schon 
in der indischen Mythologie ein Schiff Argha vorkommt als 
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äinnbüd der gesammten Natur, sofern das Schiff selbst das 
weibliche 9 Mast aber das männliche Princip beseichneii 
soll, Bohlen y daa alte Indien I. 209. 273 , wie man denn 
auch das griechische ISchiflF Arge (auf dem die berühmte iVr- 
gonautenfahrt geschah) hielior bezog. Ferner haben Juden 
and Muhamedaner mit viel Phantasie und Witz aas der Arche 
No& allerlei Eigenihümlichkeiten der kilnftigen Menschen und 
Thiere hergeleitet. So z. B. ei^lllrt der Talmud die schwarze 
Farbe der Mohren aus einem Frevel Chams in der Arche. 
Noah hatte Mrährend der heiligen Nothzeit in der Arche allen 
Geschöpfen Terfooten, • sich zu paaren, Sem eigner Sohn Cham 
aber gab das bÖse Beispiel , und zur Strafe wurden alle seine 
Naclik nmu Ii >ciiwarz. Eisenmenger, entdecktes Judenthimi 
L 448. Vgl. Olearios^^pers« B-eise B. 570. Hammer, Ro- 
senöl L 33. 

Allein mit diesen firivolen Gedankenspielen hat die christ- 
Kche Symbolik nichts zu schafi'en. liu* gilt die Arche Noä^ 
aiuschliesslich als Vorbild des Schiffes der Kirche. Wie wäh<- 
rend der Sündfinth kein Mensch gerettet werden konnte, ausser 
in der Arche, so ist auch innerhalb der sündenvollen Welt 
exira eeelesiam nulla salm. Die Vergleichung kommt schon 
Tor im ersten Briefe Petri 3, 20. und wird von fast allen 
Kirchenvätern wiederholt. Wie sie weiter ausgebildet wor* 
den ist, s. später im Artikel Schiff. 

Dem Begrifte nach ganz das Nämliche ist die Arche des 
neuen Bundes, die dann sichtbar wird, wenn der Tempel Gottes 
unter Ungewittem sich öffiiet. OfFenb. Johannis 12. 19. Das 
christliche Gegenbild zm* jüdischen Bundeslade im alten Te- 
stament. 

Aber auch die Jimgfrau Maria wird, weil sie den höch- 
sten Gott in sich beschlossen, mit der Arche des neuen Bundes 
verglichen. Didron, tnimuel p. 99. Marianischer Liederschatz. 
Augsb. 1841. S. 282. 

Noah in euiem kleinen Kasten, die Arme der Taube 
entgegenstreckend, kommt öfters auf altchristlichen Sarko- 
phagen Tor, Aringhi L 331. 333. 551, als Sinnbild des im 

Meiucl, cbrUU. Symbolik. 1. Q 
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Gcabe verschlossenen Menschen, welcher der Seligkeit ent- 
gegenluart Wenn Noah unter den Patriarchen YOikomm^ 
wird er dureh daa Attribut der Ärohe unterschieden, die er 

auf dem Arme, einmal sogar auf dem Kopfe trä^. JJidron, 
tnof». p. 125. Die Taube auf der Arche allem sitzend auf 
einem Grabdenkmal bei Bottari HL 79. Auf einem andern 
sind an der Arche, aus der Noah im Priesterge wände der 
Taube harrt, drei Löwenköpfe angebi-acht, so dass er zugleich 
Daniel in der Löwengrube bedeutet. Daniel unter den Löwen 
kommt sonst gewöhnlich in den altchnstlichen Katakomben- 
Ot&bem nur neben Noah vor. Aber auch Da^d tdigt eine 
kleine Arche (weil er die Bundeslade zurückbrachte nnd weil 
auä beineni Stamme Maria, die Arche des neuen Bundes, her- 
Yorging), wenn er unter den Propheten vorkommt, welohe auf 
den Messias hingewiesen haben. Didron, anncUea IV. 67. 

Arm, 

Sinnbild der göttlichen Allmacht und des gStÜiohen Zornes. 

„Der Herr reckt seinen Arm aus mit zornigem Dräuen.** Je- 
saias 30 , 30. Zur Bezeichnung des götthchen Wohlwollens, 
Schaffens xukd Gebens genügt die Hand. Die Hand mit ihr^ 
Berührung zeigt die Erfüllung, die unmittelbare Verbindung 
an, der Arm in seiner Richtung beseichnet noch eine Tren- 
nung, einen blossen Zug aus der sichtbaren Welt zur un- 
sichtbaren. So die im Gebet erhobenen Arme. 

Hur und Aaron mussten dem Moses die Anne empor- 
halten helfen, als er so lange betete, bb die Amalekiter be- 
siegt waren. 2. Mos. 17, 11. Wenn in Legenden einer ciuist- 
lidien Heiligen, z. B. der heiligen Notburga, der heiligen 
Alena, von ihrem b^en Vater oder Liebhaber, der sie dem 
Frieden ihres frommen Asyls entreissen will, der Arm aus- 
gerissen wird, ohne dass es dem Frevler gelungen, sich der 
von Gott beschirmten Heiligen selbst zu bemächtigen , so wird 
damit ausgedrückt | dass der gottergebene Ohrist freiwillig das 
Baad zerreissty wekhes ihn an die Sinnenwelt knttpfr. Wenn 
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umgekehrt in den bekannten Legenden vom Veitstanze die 
vom Teufel verf ülu ten Tänzer den heiligen Sonntag schänden 
und unter der Predigt tanzen und ein ^janses Jahr lang 
forttanzen müssen, und der Magd, die ein Priester gutmttthig 
herausziehen will, der Arm ausgerissen wird, ho bezeichnet 
auch das nur das Losreissen des im Sinnenzauber verlorenen 
Menschen von allem Götthchen. Ueber die Notburga ist das 
Beste gesanuuelt in Jägers Neekarreise. Der Ann der 
Ilgen Alena wird heute noch als Reliquie txt Voorst in Brahant 
aufbewahrt. Das Armausreisseu einer Öt. V'eitstänzerin durch 
den Priester steht in Comeri thron, ad <mnum 1011. 

Der Arm des heiligen Oswald ist als Reliquie unvemehrt 
erhalten, tind konnte nie ymwesen, weil er damit den Armen 
so viel Gutes gethan. Uigdm^ chron. V. bei GäU, script, 231. 
— Die Nachkommen des Malchus, der dem Heiland euien 
Backenstreich gah, sollen alle zu kurze Arme haben. Pater 
Abraham, Judas der Erzschelm 1. 343. 

A r m u t h, 

mit Ftömmigkat yerbunden, steht in der Bibel öfter dem 

mit Gottlosigkeit verbundenen Reichtimm gegenüber, 80 in 
der Geschichte vom armen Lazarus bei Lukas 16. Der reiche 
Schwelger in der Hölle fleht den Armen, der einst tot seiner 
ThÜre um Brosamen bettelte, um einen einzige Tropfen 
Labung an. Die Armutli uiacht fromm, weil Ung*lück bes- 
sert, und weil sie Mitleiden erweckt. Daher das Gelübde 
der Armuth als Hauptmittel gegen alle weltlichen Begierden, 
und die Pflicht der Bormheraigkdt als eine der Haupttugenden 
des Christen. Die Geschiclite des armen Lazarus wurde vor- 
mals in den Vorhallen der Kuchen abgebildet, da, wo die 
Kirchgänger den zu diesem Zwecke vor den Kirchthttren 
versammehen Armen Almosen zu geben pflegten. — Schöner 
Trost des Armen bei Tobias 4, 22: „Sage nur nichts, mein 
bohn, wir sind wohl arm, aber wir werden viel Gutes haben, so 
wir (rott weffden fürchten^ die Sönde meiden und Gutes thun.^ 

6« 
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Christus selbst -wShlt seine tApostel unter den Armen. 

Auf ihn bezieht sich der Psalm 72, 13: ,,Er wird gnädig 
seyn den Geringen und Armen. ^ ^»^^iig sind^ die da geistlich 
ann sindy* spridit Gludstos (Matth. 6, 3.), indem er alle Armen, 
Elenden und Lttdenden der Welt au sich ruft und darunter 
nicht blos die körperlich Leidenden verstehen will , sondern 
auch die Einfältigen, das gemeine Volk, Die pcrsonificirte 
Amuth ist Ruth, aus deren Nachkommmutcfaaft Christus 
hervorgeht. Siehe den Artikel RudL Auf sie besieht sich 
Jer. 35, wo aus der Wüste leiblicher Armuth das Paradies 
geistigen Keichthums wächst. Die Armuth wurde iemer per- 
soni£cirt als die Braut des heiligen FrsBciscus, der den ersten 
Bettelorden stiftete. Das Qelübde der Armuäi hielt Niemand 
so streng, wie der heih'ge Fianciscus, daher die Legende, 
Christus selbst habe ihm die Armuth als Braut zugefiiiirt. 
Berühmtes Bild von Oiotto zu Assisi. Die Armuth hat hier 
ein weisses, aber zeriissenes Oewand an, böse Buben Ter- 
spotten sie und werfen ihr Dornen zwistihen die Füsse, ein 
kiemer Hund bellt sie an. Kunstbl. 1821. S. 176. 

Als Heilige, die den Armen Gaben spenden, kommen 
auf Kirchenbildem hauptsStchlich vor: die heilige ülisabeth, 
die heilige t'äciiiii, die ihre kostbaren (jewande den Armen 
austheüte (berühmtes Bild von Domeniciiino) , der heilige 
Laurentius^ der die Schätze des Bisthums den Armen rer* 
theilte, ehe Kaiser Dedus sie nehmen konnte. 

Asche, 

Sinnbild der Busse. Im Heidenthum y erbrannte man die 

Leichen, die Asche war also an den Cultus der Todten ge- 
knüpft. Noch jetzt bestreuen die indischen ßüsser ihr Haupt 
^ ' beständig mit Asche von verbrannten Leidien, um des Todes 
und der Yemichfung alles Irdischen zu gedenken, (de la Valle 
IV. 36.) Die alten Römer warfen bei dem grossen Reini- 
gungsfeste im Februar Asche hinter sich in's Wasser zu 
Ehren des Februus, des etmrischen Pluto, und der abge- 
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Bchiedenen Seelen. Vgl. Ovids fasti IV. 639. Virgil, eclog, 
VIIL 101. Amobha aeh, gmtes IX. 2. Aehnlicher Gbbnwieh 
der Asche bei den Penem. Zenda-Testa von Kleuker UL 216. 
Bei den Juden galt hauptsächlich die Asq\\c der rothen Kuh 
als sündenaustilgendes Beinigungsmittel. Eosenmüller^ Mor- 
genland IL 200. 

den Juden diente die Asche auch rar Erinnerung 
an den Tempelbrand. Namentlich den Bräuten wurde in 
diesem Sinne bei der Hochzeit Asche auf den Kopf gestreut. 
Das sollte aber nur bedeuten, der Tempel werde sich wieder 
erheben y wie der Vogel Phönix aua seiner Asche. Ueber- 
baupt ist die Asche als der ^organische Staub'' das Material 
der Wiedergeburt. Ihr müsst zu Staub werden, ist der erste, 
aber ihr werdet aus dem Staub wieder auferstehen , der xweite 
Gedanke. Vgl. über den Asdiencultus im alten Testament 
l>urandu8, rat, offU, YL 28, 18. 

Die Bedeutung der Asche bei den Christen erklärt sich 
am besten aus dem alten Kirchenliede: 

Die* hnte, dieg iUa 
Soivet saeebim m^faniUm, 
Darum war es auch bei den Christen Sitte, in Sack und 
Asche zu büssen, \vie bei den Juden, Jona^s 3, 6. Am .so- 
genannten Aschermittwoch werden die Palmen, die man am 
Torjährigen Palmsonntag gebraucht, verbrannt und wird die 
Asche den Priestern auf das Haupt gestreut mit den Worten: 
Gedenket, dass ilu' xVsche seyd. Ilaltaus, Jahrzeitbuch S. 226.*) 



*) Zum Zeichen der Baste wird ßteibesden A«ehe aaf^s Haupt ge- 
streut. Binterim, Deokw. VL 2. 

Auf ttidur SUm 4ln Kram 

Voo Atche gran ; 

0 «irhtK^der T <>bentrtfo| 

Wie bht du »chlaii , 

Uns XU brli-figen ! 

Mit Far^M, brti mai baal. 

Mit wcIm md r«th. 

Deckst dn drs Moders (Hmid! 

Daim kommt der Tod 

ll«d straft ikk Lügn. 

JntuU* VON Dro0te-Hai$kqf. 
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Bei der Einweiliung einer jeden neuen Kirche wird die pfanze 
Kirche mit Asche bestreut , und der Bischof schreibt das 
ganze Alphabet hmein, -weil Christus das A und das O ist^ 
die ganze irdische Welt aber, in die er sein Wesen nieder- 
gelassen, ausser ihm nur Staub und Asche ist. Vgl. Bois- 
seree, Besciireibung des Kölner Doms 8. 17. 

Der heilige Francisens 'warf Asche in seine Speise. Der 
" heilige Gerkeh Termischte sein Brodt stets mit Asche. Ada 
SS. I. 308. So auch der heUige Richdi ius, die heilige Paula, 
die spanische Nonne Maria de Corona. 

Als die heilige Engratia mit gemeinen Verbrechern ver- 
brannt wurde, blieb ihre Asche schneeweiss und unterschied 
sich dadurch von der schwarzen Asche der andern. 

Am todten Meere, in dem Sodom und Gromon-ha unter- 
gingen, sollen die sogenannten Sodomsäpfel wachsen, aus- 
wendig schön roth, inwendig voll Asche. Gans ähnliche 
Früchte lassen auch die Mongolen in ihrer Uölle wachsen. 
Bergmann, Streifereien III. 57. 

Unter dem Namen des Eschengrttdel, d. h^ eines immer 
in der Ansehe und im Schmutz lebenden: mit den rohesten 
Arbeiten für Andere beschäftigten Knechtes, charakterisirt 
Geyler den wahren Christen, der sich in diesem Leben de- 
mttthig für Andere aufopfert und aller Weltlust entsagt. 
Brösamlein IL 79. 

Auferstehung. 

Unbeirrt durch den falschen Idealismus der heidnischen 

Philosophie und der Häresien, die eine Präexistenz der See- 
len und eine rein geistige Fortdauer derseilu n annahmen, 
oder die Seele nach dem Tode in. neue und fremde Körper 
wandeln Hessen, hielt die Kirche an. dem Beispiel des leiblich 
auferstandenen Heilandes fest, und verhiess allen Menschen, 
das« sie, die nur einmal geboren und wenn auch unsterblich, 
doch immer die gleichen seyen, im Fleische auferstehen wür- 
den, mit dem alten, nur yerklärten Lmbe. 1. Kor. 15, 42. 52. 
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Dnselbe Lehre ^'war aber aach schon in SprUohen des alten 
Testaments begründet, Jesaias 26, 19. Daniel i% % Hesea 

6, 2. Und der Ptophet Ezechiel 37. sah in einer grossartigen 
Vision die allgemeine Auferstehung der Todten vorher. Ein 
grosses JElauschen geschah, alle ^G^eine bew^ten sich und 
sdJoflsen sich dem Iieibe wieder an, nmkleidetett sieh mit 
Adern und Fl^ch, mit Hant und Haar und empfingen den 
Lebeusodem wieder. Die Juden, immer rationalistisch und 
egoistisch zugleich, suchten sich die Wiederherstclhmg des 
in Staub zerfallenen Leibes zu erklären durdi die Voraus- 
setzung, von jedem Todten bleibe ein kleines Kn5ch]ein 
(Lus genannt) unverweslich und behalte die Rcpruduciiuns- 
kraft des Ganzen in sich ; glaubten aber noch femer , ihr 
aoserwähltes Volk sej berufen, im Thale Josi^hat wieder- 
zuerwachen , weshalb im Mittelalter reiche Juden ihre Leiehoi 
dahin bringen Hessen. Welcher Jude ausserhalb dieses heili- 
gen Kirchhofs begraben wird, mus-s sich unter der iijrde durch- 
wiüilen, bis er dahin gelangt Eisenmenger, entd. Judenth. 
n. 890 . £ Dem Christen genü^ die Gewissheit ^ dass er 
überall 7 wo er auch sterbe und bee^raben werde, in Gottes 
Hand sey und seiner Verheissung gemäss vom Tode zum 
Leben auferstehen werde mit dem alten, jedoch verklärtoi 
Leibe. Die Verklärung aber ist bedingt durdi die Taufe und 
bestärkt durch das Abendmahl. Hieher ist die oben im Artikel 
Abendmalil erwähnte Lehre von der Unsterbiichmachung des 
Fleisches durch die G^emeinschafi mit dem Leibe und Blute des 
Herrn zu beziehen. Zu Sinnbildern dieser UnTerweslichkeit 
üiachte man den Pfau, weil sein Fleisch für unverweslich 
gehalteix wurde, und den Salamander, weil er im leuer 
leben soIL Die letztere Vergleichung bezog sich haupt- 
sächlich auf die Lehre rem Fegfeuer und Ton der HöUe. 
Auffustinus, de civil, dci 21. Daher das öftere Vorkommen 
des Pfauen auf den altchristlichen Gräbern in den römischen 
Katakomben. 

Die christliche Voraussetzung ist femer, dass alle Todten 

ent künftig gemeinsam erwachen und auferstehen werden, 
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wena das Ende der irdischen Dinge gekommen ist, keia 
Mensdi mehr lebt und der Tag des Grerichtes heranbrieht, 
an welchem ausgeschiedea werden die, welche zur ewigen 
Verdammniss, und die, welche zur ewigen Seligkeit berufen 
sind. Die Natur selbst feiert jährlich ein Auferstehungsfert 
im FrühUng, welches daher der kirchlichen Osterfeier zur 
sinnbildticiien Unterlage dient Sehr schön heisst es in einer 
Hymne des Fortunatus: „Siehe, der Frtthling bezeugt, das» 
der Herr wiederkehrt mit seinen Gaben. Nur Ihm, dem 
Herrn, sdmiückt sich der Wald und die An mit neuem 
Qr^." Fordage, chrisü. Gesänge 8. 137. Und in ein«- 
Hymne des Adam von Si Victor: „Und es aufersteht die 
Flur mit dem auferstandenen Herrn, *^ wobei der Frühling 
das wiederkehrende Paradies vorbedeutet. Daselbst 1 39. Eben 
so in der schönen Hymne: PlaudUe cadL K(Hugsfeld, latein. 
Hymnen- 8. 226. 

Im ganzen Ostercultus macht sich diese Wechselbeziehung 
geltend. Das Osterwasser, die Osterlichter, Ostereier etc. 
sind Sinnbilder, die aus dem neu erwachten Naturleben, aus 
den Yom Eise' befreiten Flüssen, aus dem heller gewordenen 
Tage, aus den neuen Zeugimgen im Pflanzen- und Thicrleben 
entlehnt sind. Vor Allem wichtig ist aber das Sizmbild der 
Somie. Der Aufgang der Ostersonne bezeichnete das Aufer- 
stehen Christi aus dem Grabe, daher man noch in sehr 
später Zeit, ja in einigen Gegenden noch jetzt in der 
Ostemacht auf die Berge geht, um den Sonnenaufgang am 
Ostermoigen zu sehen, wobei es alter Volksglaube ist, die 
Ostersonne hüpfe dreimal vor Freuden Uber die Aufmtehung 
des Heilands auf. Hieher gehört auch die Osterhymne des 
Ambrosius: Aurora coelum purpurat (vgl. Königsfeld, latein. 
Hymnen 8. 16 u. 18), und die Bekleidung des auferstehenden 
Heilands mit einem morgeiirothen Gewände auf einem vene- 
tianischcn Miniaturbild. Kunstblatt 1823 ,, S. 54. Diese Farbe 
wiederholt sich auch auf neueren Bildern. Vgl. Wessenberg, 
Christi. Bilder IL 211. Das Wichtigste aber ist, dass die 
Feier des christlichea Sonntags überhaupt nur aus dem 
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Osterenltiu stammt, nur eine wöchentUolie Wiederbolung des- 
selben ist y weil Christus an einem Sonntage auferstanden ist. 
Nur deshalb musste Ostern auch ein bewegliches Fest wer- 
den ^ weil die Kirche nicht davon abgehen kann, das jShr- 
l^ie Anferstehungsfest an einem Sonntage su fiuenu YgL 
den Artikel Ostern. 

Alttestamentalisches Vorbild der Auferstehung der Men- 
sehen übeirlianpt ist das Herausgehen Noah*s aus der Arehe^ 
die schon erwähnte Vision Esechiek, entsprechend der Schil- 
derung des letzten Gerichts in der Offenbarung Johannis. 
Vorbild der Auferstehung des Heilands insbesondere ist das 
Aufbrechen des Löwenracben durch Simsen, die Bettung des 
i^pheten Jonas aus dem Fische, in dem er drei Tage 
gefangen lag, wie Christus drei Tage lang im Grabe. Auch 
die Erweckung des Lazarus gilt als ein Bild der Aufmtehung 
Überhaupi. 

Das grosse Auferstebungsfest des Christen ist Ostern. 
Der Siegesfreude des Ostermorgens geht aber die Klage des 
Charfreitags vorher. In der Zeit, in welcher Christus im 
Grabe weilte ^ tritt er in nächste Besiehung zum ^ode wie 
Sur H^Ile. Daher die schon im Artikel Adam berQhrte Vor- 
stellung von der Erlösung der Patriarciien aus der Vorhölle. 
Aber noch wichtiger als diese zarte Rücksicht auf die Ur- 
Titer muss der Sieg über Tod und Hölle überhaupt erscheinen« 
Die Auferstehung wurde im christlichen Mittelalter sehr 
häufig als geistliches Schauspiel in Verbindung mit den Pas- 
sionsspielen cur Osterzeit in den Kirchen oder auf freien 
Plätzen dai^peetellt. Die g^voUste Dichtung dieser Art ist 
eine niederdeutsche, im «weiten Bande der Schauspiele des 
Mittelalters von Mune abgedruckt. Der ohnmächtige und 
DUBshandelte Christus steht liier allein der gesanmiten Macht 
und Last der £rde und Hölle gegenüber, um endlich über 
^ beide sn triumphiren , den sündigen Menscben gnädig zu 
verzeihen, die Mächte der Hölle aber zu fesseln. Dieser 
schöne Gredanke ist auf's Feinste durchgeführt. Roher ist 
die Auflassung in einem iindem, etwas spfttem Stück derselben 
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Süininlung, flo wie in einem altfirana^Stischen -bei Jobinal II. 

Der Kümpf des Heilands mit Tod und Teufel in der Unterwelt 
unmittelbar vor seiner Auferstehung ist auch in einem merk- 
würdigen alten Kupferstich anBgedrttckt^ auf welchem er aus 
Gerippen lud Ungeheuern emporsteigt Rathgeber, Grothaer 
Mus. 172. 

Zur Symbolik der Auferstehung des Heilands gehört die 
Siegesfahne. Gewöhnlich trägt er auf Bildern, indem er ans 
dem au%ebrochenen Grabe beraussehwebt, die Siegesfidme in 
der Hand. Ferner das Anzünden der Lichter in den vorher 
dunklen Kirchen und deren plötzliche Erhellung; der Biimien- 
schmuck der in den Kirchen der Feier wegen angebrachten 
heiligen Gräber, das Osterei als Sinnbild des Grabes (s. den 
Artikel Ei), endlich verschiedene Weihen, die gerade am 
Ostermorgen vorgenonnuen Avurdcn, weil man die Kraft der 
Erneuerung und Wiedergeburt gleichsam vom heiligen Grabe 
und von der Stunde der Auferstehung ausstrtoen lassen 
wollte auf Alles, dessen Erneuerung den Menschen von 
Werth ist. 

Man ist nicht befugt, hierin etwas spezifisch Heidnisches 
zvL sehen. Allerdings wurden auch schon in heidnischer Zeit 

im Frühlingsäquinoctiuni Wasser , Licht, Felder etc. geweiht 
im Namen der in der neuerstarkten Sonne wohnenden Gott- 
heit, und feierte man überhaupt em grosses Frühlings- oder 
Auferstehungsfest der Saaten. Was war natürlicher, als dass 
man die christliche Osterfeier an jene ältere heidnische an- 
schloss, aber nur im Namen des Einen Gottes und nicht 
mehr in Bezug auf die grüne Saat des Feldes, sondern auf die 
Saat der Seelen, die da auferstehen sollen zum ewigen Leben? 

Didron macht in seinem manuel p. 200. darauf aufmerk- 
sam, dass auf Bildern der Auferstehung Cluisti bis zum 
13ten Jahrhundert die Wächter stets fest schlafend, von jenem 
Jahrhundert ab /dagegen im £rwachen begriffen dargestellt 
werden, worin er einen Beweis erkennt, dass früher der 
Glaube unbedin^er und naiver war, und dass sich in d^ 
seit dem IBten Jahrhundert geöffiieten Augen der römischen 
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Grab Wächter das ßcdürfiiiss, Zwcitcl zu überwinden, aus- 
spreche. 

Zur Symbolik der aUgemeinen Auferstehung gehört vor 
Allem die Posaune des Weltgerichts, deren 8chall die Todtea 

wecken soll. In einer Ilvinue des Prudentius weckt Christus 
ab Hahn die Schläfer auf, in einer andern als aufgehende 
8omie. YgL Schrökh, KirchengeseL VIL 104. An die Po* 
saune knüpft sich die Vorstelluug des Sdireek«u derer, die 
sich vor der Verdammung fürchten ; an die aufgehende Friih- 
liügssonne aber die Wonne der Erlösten und Seligen. Dieae 
Wonne durchdringt auch die meisten kirchlichen Osterlieder^ 
das Areudige plauäUe eo^, — pone luetum, Magdalena — 
Christ ist erstanden (dessen älteste Form in Uhlands Volks- 
liedern S. 831.). 

Grossartig ist das Bild der Offenbarang Johannis 20y 13: 
„Und das Meer gab alle seine Todten heraus^ und die Erde 
die ihrigen. In Stehlings jüngstem (irericht S. 104. sehen 
die zuletzt Gestorbenen staunend die uralten Völker aus ihren 
Grifcbeni steigen. Die maasenhafte Bewegung entspricht hier 
allem der Griisse des Moments. Wenn Peter von Cortona 
im römischen Pallast Colonna die separate Auf erstehung einer 
einzigen Familie malte ^ zu der sich Christus herbei bemüht, 
80 ist das eine kleinliche AuffaBsung. Eben so misslangen 
' war der Versuch des engUsdien Malers Blake , die Wieder- 
vereinigung der Seele mit dem Körper zu malen. — Auf 
dem berühmten Auferstehungsbild Orcagna's in Florenz und 
auch sonst öfter findet sich die falsche Vorsteilung von 
Engeln, die den guten Menschen aus den Gräbem helfen, 
und vuii Teufeln, welche die bösen mit (irewaltaus der Erde 
serren. Das ist voreilig. Der Mensch wird den Dämonen 
erst nach dem Gerichte überliefert Auf einem griechischen 
Kirchenbilde bei Didron, man. p. 271. kommen auch in 
Menge wilde Tliiere des Landes und Ungeheuer des Meeres 
vor , weiche gliedweise die Mensciicn , die sie einst gefressen 
hatten y zum Behufe der Auferstehung wieder im Raehea 
herbeitragen. 
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Auge, 

Sinnbild des göttlidien Schauens^ der AllwiBsenLett 9 Wer 
das Auge gemaeht hat, sollte d«r nicht sehen ?^ Psalm 94, 9« 

Ein Auge im iSonnennimbus bedeutet Gott; ein Auge in der 
Hand Gottes Weisheit, wirksam in seiner Allmacht; ein Auge 
im Dreieck die Bophia in der Dreieinigkeit Ein Auge im 
Herzen die Liebe Grottes. Drei Augen erklärte Hugo de 
St. Victor für die dreifache Richtung der Seele in's Sinn- 
liehe, Verständige und Göttliche. Vgl. Görres, Gesch. der 
Mystik L dtiO* Abgeschmackt erscheint die Vergleiehung der 
Dreieinigkeit mit dem Stern, der Pupille und dem Weissen ^ 
im Auge in dem Gedicjit von der Königin Anchroja; dagegen 
vergleicht Jakob Böhme in den vierzig Fragen I. 102, 202. 
eben so geistreich als originell die zehn in und mit einander 
'Wirkenden Weldor&flte mit zehn zviebelartig in einander He- 
genden Augen, von denen eins durch das andere hindurch- 
blickt, jede durch die andere sich verstärkend. Mises in 
seiner vergleichenden Anatomie der Engel will^ die Engel 
sollten nichts anderes, als nur Augen seyn. "Sieben Augen 
Gottes kommen vor beim Propheten Zacharias 4, 10., über- 
einstimmend mit dem siebenarmigen Leuchter, d. h. Gott 
v^irkend in sieben Kräften. Von den Flanmien und Fackeln 
in Gottes Augen s. Ofienb. Joh. i, 14. 19, 12. 

Vielaugig erscheinen die Cherubim. Ezechiel iO, 12. 
Apokalypse 4, 6. 8. Auch sie bezeichnen Urkräfte der Gott- 
heit, wirkend in der Natur. Auf altdeutschen Bildern haben 
sie oft Flügel aus P&uenfedem mit deren natürlichen Augen. 
Auch der Todesengel bei den Juden wurde als yielaugig 
gedacht, weil er die Todten aus allen Himmelsgegenden zu- 
sammenholen muss. Sein Leib und seine Flügel sind voll 
Augen, Eisenmenger, entdecktes Judenthum L 87d. Oder 
er hat drei Gesichte und sieht mit seehs Augen taxh aUen 
Richtungen. Weil, biblische Lei; en den 275. 

Das Auge ist auch Sinnbild der Seele. Darum heisst 
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es Matth. 6, 22. und Luk. il, 34: „Das Auge ist des Leibes 
Licht; wenn dein Auge einfältig ist^ bo wird dein ganaer 
Leib licht seyn.^ 

Die sittliche Allgewalt dee göttlichen Blickes ist am 
scliönsten Musgedrückt in der Legende von der heiligen Mar- 
garetha von Cortona. Xn Weltlust belangen, sah sie einmal 
Yor einem Crucifix, "wie der Heiland vom Kreuse herab sie 
dmchdringend ansah, und von Stund an erkannte sie ihre 
Sünden , warf allen ihren Schmuek ron sich und that Busse 
in der ärmsten Gestalt. — So liest man in Kerners Öeherrn 
Ton Prevost von einm alten Manne ^ Namens Boley in Berg 
bei Stuttgart, su dem einmal ein Banemweib eintrat, ihn 
fragend, ob er nicht etwas kaufen wolle? Er antwortete 
nichts, sah sie aber so fest an^ dass sie zitterte und ohne 
irgend eine Aufforderung ^ch als KindamÖrderin bekannte. 
— J)ie schrecklichste Gewalt dieser Art wird der Bück des 
Weltrichters üben, wenn am allgemeinen Auferstehungstage 
die Seelen zu Gericht kommen werden. Davon singt die 
Kirchenhymne JuetauUmtur et laekmUtt, Yen 7: 

Ttmc, qui €um pupugerunt , cerueHt onme$ impH 

Throno igneo stthnixum specie terribiti , 
Rogant moutes, orant coUes, postnlanies oörui. 

Dass aus den Augen sichtbare Liehtstrahlen wie aus der 
Sonne hervorgebrochen, kommt Sfter in Mythen und Legen- 
den vor. Moses wird herkönuiilicli mit zwei solchen Strahlen 
gemalt, die aus seinen Augen aufschiessen und die man 
daher seine Hömer genannt hat. 2. Mos. 34, 29 u. 95. Auch 
Oiristus tmd Gott der Vater kommen auf alten Bildern hXufig 
mit solchen Augenstrahlen vor. Statt des Lichtstrahls geht 
nach einer apokalyptischen Vorstellung auch ein Schwert aus 
dem Auge Christi, als des ewigen Bichters, hervor. Jane 
Leade sah das Auge Gottes Flammen auswerfen, die nach 
allen Seiten einen Regenbogen bildeten und in unzÄhligen 
Sternen sich verloren. Ida von Löwen warf nach der Le- 
gende, wenn sie das Abendmahl emplSng, einen Strahl aus 
den Augen, der hell wie Sonnenschem leuchtete. Angek 
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von Foligno eraebredite schon in ihrer Jugend ihre Gespie- 
linnen' dui'ch die Flammen ihres Auges. Der heilige Ludo- 
yieus schlug noch hundert Jahre nach seinem Tode die 
Augen auf) die moht Terwesm konnten , ireil er nie damit 
gesündigt hatte. 

Ausgestochene Augen bezeicimeü den zugleich gekreu- 
zigten St. Oapitoleon in der griechischen Kirehe. Didron, 
nim p. 387. Seine zwei ausgestoehenen Augen trägt der 
hei]ige.Trophymu8 vor sich. Seine zwei duidi Gebet geheilten 
gleichfalls der heilige Goericus. 

Zwei Augen auf einem Buch sind das Attribut der hei- 
ligen Ottilie, die, blind geboren , dvatk die Taufe sehend 
-wurde; zwei Augen auf einer Schüssel das Attribut der 
heiligen Lucia, die sich ihre schönen Augen ausriss und sie 
* ihrem Liebhaber zuschickte, damit er habe, was ihn so sehr 
reize. — Die heilige Biigida bot Grott eines ihrer Glieder diu: 
und er nahm ihr ein Au^c. Einer wollte d^ heiligen Me* 
dardus verspotten und stellte sich einäugig, aber das zu- 
gedrückte Auge erblindete wiiklich. — Der heihge Hjr«^ 
cinthus yerschafißte einmal durch sein Gebet zwei blindgebomen 
Zwülingsbrttdem in Polen Augen ron Engeln, und seitdem 
Süllen alle ihre Naclikommen des Geschlechts Vitoslawski 
wunderschöne Augen haben. ♦Stoill, Ephemeriden des Do-' 
minieanerordens, zum 16. August St. Spiphaoius lebte als 
iansiedler; da überfielen ihn die Heiden und EinSu^ger 
unter ihnen wollte ihn eben mubringen , als er plötzlich auf 
beiden Augen sehen konnte und erschrocken das. Schwert 
£illen liess. 12. Mai 

Der Sonntag OeuU führt diesen Namen wegen Psalm 
25, 15: Meine Augen sehen stets zu dem Herrn''. Oculws 
canonicus heisst das linke Auge, weil während des Canons 
der Messe das Messbuch zur Linken des Priesters ist und er 
also voxsugsweise das Unke Auge braudit. 
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Sinnbild des äussersten menschlichen Elends, welches zur 
Prüfung oder Strafe dient. Schon Hiobs Gottvertrauen wurde 
durch diese ekelhafte Krankheit geprüft. Um's Jahr 1300 
inirde der Tertiaiier Bartholus ansB&tzig, aber, obwohl selbst 
des Trostes bedürfend, vielmehr durch seine Predigten ein 
Trost Anderer. Görres, Gesch. der Mystik U. 43. Der 
griechische Dichter Philo besang das geduldige Leiden and 
Sterben eines aussätmgen Möndies. Quristi Beispiel nach« 
ahmend, der Aussätzige dui'ch Berührung heilte, Matth. 8, 1. 
Mark. 1,40. Luk. 17, 11., küsstcn die heiiige Agatha, Albert, 
FranciscQS, Martin, Odilo, Bomaaus, desgleichen die heilige 
Coleta, Michelina einen Aussätzigen. Durdi die Taule heilte 
einen der heilige Eleutherius. Einen noch dazu bösen nnd 
ttndankbaren Kranken dieser Art pflegte der heilige Eulogius 
fünSag Jahre lang. Silbert, Legenden L 60« Als der heilige 
Otto Ton Bamberg von einem polnisefaen Fürsten einen kost* 
baren Pelz Ijckam, bing er ihn sogleich einem Aussiitzigea 
um. Die heilige Elisabeth wusch eigenhändig einen; be- 
rühmtes fiild von Murillo. Je widriger und unausstehlicher 
Anblick und Oeruch der Kranken ist, um so mehr bewShrt 
die Seele ihre Kraft, indem sie diesen Ekel überwindet. Ada 
von Üelomeir in den Niederlanden legte einmal aus Mitleid 
einen Aussäteigen in ihr Ehebett; als aber ihr Mann dam 
kam, war der Kranke verschwunden und das Bett voller 
Rosen. Thomas Cantiprat. de apibus^ Wolf, niederländische 
Sagen Nr. 301. Dasselbe wird von l^apst Leo IX. bericlitet. 
Scbrökh, Kirehengesch. 22, d51. 

Der heilige Maeharius bekam von einor reichen Jungfrau 
Geld , um ihr Juwelen zu kaufen , brachte das Geld aber in 
ein Spital und zeigte nachher der Jung^-au die bunttärbigen 
Wunden tmd Beulen der Aussätsigen: „das sejen die Hya» 
dnthen und Smaragden, die er ihr gekauft habe.'' Silbert^ 
Legenden II, 409. 
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Durch Glauben wurde Naeman vom Aussatz firei, der- 
selbe Aussatz aber fiel auf Gehasi^ als dieser im Namen 
des Propheten EHaa, jedoch ohne dessen Wissen^ von NaSman 
für die Heilung Geld verlangte und erhielt. 2 Könige 5. 
Zur Strafe wurde Xallau aussätzig, der die heilige llildegai'd 
yerleumd^ hatte, und sie selbst war es, die ihn heilte. , Doch 
erscheint die Krankheit als Strafe häufiger in jüdischen and 
muhamedanischen Legenden, als in christlichen. Die Juden 
leiten sie vom Teufel her, Eisenmenger II. 425. Ebenso die 
Perser, vgl. Herodot L 136. Zendavesta von Kleuker II. 325. 
Im christlichen Sprachgebrauch gilt Anssats für Sünde über- 
haupt; durch die Sünde ist die ganze Welt gleichsam sm- 
sätzig geworden imd wird nur durch Christi Opferblut wieder 
rein gewaschen. Damit hängt die Sjmbolik des im Blut des 
Lammes reingewasehenen weissen Kleides dep Gereditü»- 
tigten und Seligen zusammen. Davon abgeleitet sind auch 
die schönen deutsciien VoLkssagen vom Blut unschuldiger 
Kinder, durch welches der Aussatz geheilt werden kann, 
Engelhardt, im gleichnamigen Gedicht des Conrad von Würz- 
burg, opfert seine eignen Kinder, um seinen aussteigen Freund 
duich deren Blut zu heilen. Dasselbe wiederholt sich in der 
Sage von Amicus imd Amelius. Im armen Heinrich des 
Hartmann von Aue opfert sich ein swöligähriges Mädchen, 
um einen kranken Ritter durch ihr Blut zu heilen. An dieser 
rührenden Treue, die keineswegs ausserhalb der Grenzen des 
natürlich Möglichen liegt, haben die Modemen, z. B. Ellissen ' 
in seiner Polyglotte I. 2i8, gar grosses Aeigemiss genommen« 

A s a z i e 1, 

' em Engel, zu denen gehörig, die sieh durch die Schönheit, 

welche aus den Töchtern der erstgesdiaffenen Menschen leuch- 
tete, verführen liessen, den lliinmel zu verlassen und sich mit 
' jenen auf Erden zu vermischen. Aus dieser Verbindung ging 
ein ßiesengesddedht hervor, 300 Ellen hoch, weil die mensch* 
liehe Bildung der Mütter durch die dämonischen Eritfte der 
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Väter in's^Oolossale vment werden ^imuste. Aber anch die 
geüstige Bildung wuclis den Bastarden in deauielben Maasse, 

und Azaziel namentlich "svar es, der die jungen Riesen in der 
Magie tmd allen übermenschlichen Zauberkünsten unterwies. 
Damit aber überschritten die Biesen das dem Menscben ge- 
setzte natOrlidhe Maass des Leibes und Geistes; die Erde 
wurde ihnen zu klein, sie mussten die Menschen selber fressen, 
um noch üiren Hunger stillen zu kumieni und Gott sah sich 
genöthigt, sie zu vertilgen. Nach dem apokiyphischen Buch 
Henochy EÜap. 8. Azasiel ist die Personification des geistigen 
Uebermaasses und kann insofern auch als der herrschende 
Dämon uusers Zeitalters betrachtet werden. Kap. 10, Vers 12 
des Baches Henoch keisst es: Die ganze Erde ist verdorben 
durch die Wirkungen von Azaziels Lehre. VgL den Artikel 
Lamech. 



Ifeuclf chrUU. Symbolik. I, 
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Babylon 

bildet als Sitz der Weltliciikeit , der weltlichen Macht, der 
zahlreiebsteii Bevölkerung, des Reichthums ^ der Ueppigkeit 
m^d Sünde in der heiligen Schrift den Gegensatz m Jeru- 
salem, als dem Sitz des kleinen, aber auBerwählten Volkes 
und der wahren Gottesverehrung. 

Der babylonische Thurmbau wurde von der ersten 
grossen Menschenvereinigung zu einem Volke unternommen, 
um „sich einen Namen zu machen", d. h. wohl zugleich aus 
eigner Kraft und Uott zum Trotz sich eine feste und hohe 
Schutzwehr gegen jede etwa wiederkehrende Sündfluth zu 
errichten, also in weltlicher und gottloser Gesinnung. Sind 
aber der Menschen noch so viele und öie sind weltlich, gottlos, 
mithin egoistisch, so vermögen sie nichts Festes und Dauerndes 
zu bauen, noch zur Einheit zu gelangen, sondern schüessen 
sich wediselseitig aus, verwirren einander, unterliegen dem 
centrifugalen Principe. Dah«* die den babylonischen Thurm 
bauen wollten, einander nicht mehr verstanden, in verschie- 
denen Sprachen redeten und sich über die ganze Erde zer- 
streuten, um einander £remd und feind zu werden. Diesem 
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Vorgang, mit dem die Yölkergeschichtc nach Noah beginnt, 
steht Ulm die Wiedervereinigung aller Fromme und Gr6- 
TCdkten am Weltende m dem ewigen nnd nnzerstörlichen 
Grottesbau des nelien Jerusalems entgegen. Die Frommen, 
vom centripetalen Princip beseelt, erkennen und einigen sich 
ia^dem Kinen wahren Glauben, und Gott selbst baut ihnen 
die neue feste Burg* Was insbesondere die Verwirrung imd 
Trennung der Spradie betrifft, so steht dem alttestamentn- 
rischen Tliurmbau im neuen Testament die Ausgiessung des 
heiligen Greistes zu Pfingsten gegenüber, durcli welche die 
Jünger Jesu plötzlich befähigt wurden, alle Sprachen au 
reden und zu verstehen. Deshalb kommen auch auf Sltem 
byzantiniscben Bildern des Thurmbaues, wie auf den Pfingst- 
biidem Flanmienzungen und Lichtätialilen vor, die vom 
Himmel fallen; nur dass sie auf den Thurm in divergirenden 
Richtungen fallen imd die Theilung und Zerstreuung der 
Sprachen bezeugen, wälucnd sie auf den Piiag.stbildem sich 
senkrecht auf die Häupter der begeisterten Jünger senken. 
Didtont man* p. 206. Kaulbach hat in seinem grossen Thunn« 
bilde in den Ton einander sdieidenden Ghruppen die Proto- 
typen der welthistorisch wichtigsten Völker, eine kleine 
Weltgeschichte m nuce gegeben. In der That geht die Welt- 
geschichte Tom Thurmbau, wie die Naturgeschichte von der 
Ardie Noah^s aus. — Wt der heiligen Schrift stimmen im 
Wesentlichen die alten Traditionen von den Giganten überein, 
die im Kampf mit dem Gott Saturn den Thurm zu Babel 
gebaut haben sollen, um den Himmel zu stUrmen. HoseSi 
Ton Ghorene, anntU. I, 8. 9. Etaebku, praep. eo, 9, 14« 18. 
Origenes, contra Cels. 4. p. 174. Vgl. GeseniuB in Lxöcii und 
Qrubers EncycL s. v. Babylon. 

Sofern der hohe babylonisdie Thurm gebaut wurde^ um 
den Menschen zum Schutz- zu dienen, wenn eine neue SUnd- 
fluth käme, wird er zuweilen dem Ararat, auf dem Noah*9 
Arche sich niederliess, gegenübergestellt, z. B. auf dem Titel- 
knpfer der hutoire du dktble, AmsL 1729. £s ist der Gegensati 
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Yon Unglaube und Glaube ^ von menschlicher Hoffahrt und 
göttlicher Gnade. 

In der babylonischen II uro, wie sie die Offonb. 
Johannis 17 schildert^ ist insbesondere die Weitlust, der Wolt 
Yerf ühnmg personificirt. Die grosse Babel, „die Mutter der 
Hurerei und aller Ghreud auf Erden," sitzt' auf dem rothen, 
siebenfach gehörnten Thiere, selber roth gekleidet und mit 
Gold gestickt, und trägt in der Hanrl rien Taiimelbecher der 
Lust. Das Thier bedeutet das weitliche Keich, die sieben 
Hdmer sdme Macht, denn Horn ist der Stärke Sinnbild. 
Dieser Hure gegenüber steht in der Offenb. Johannis 12. 
das Weil), welches mit der Sonne umkleidet ist und auf dem 
Monde steht, und deren in Angst gebomes Kind vom Drachen 
yergebens verfolgt wird, weil Gott selbst es rettet Das ist 
die Mutter des Erlösers. Das Sinnbild der Hure wird von 
Jesaias 23; 15 auch auf die reiche Handelsstadt Tjrus, von 
Nahum 3, 4 auf die grosse Stadt Kinive angewandt 

Den von den Propheten und Heiligen ausgesprochene 
-und in Erfüllung gegangenen Fluch über Babylon, welches 
'gänzlich zerstört und zur Wüste gemacht werden soll, ent- 
halten JeremiaB dO^ 51 und die Offenb. Johannis 18.. 

Bad, 

Sinnbild der Beinignng, des Abwasdiens aller Sünden oder 
Krankheiten. Die Taufe der ersten Christen war ein förm- 
liches Bad, Untertauchen des ganzen Leibes; was die Wieder- 
täufer wieder eingeführt haben. Allein es entsprach der 
christlichen Keuschheit nidit, sich entblösst darzustellen, daher 
die Benetzung des Kopfes mit geweihtem Taufwasser ge- 
nügend erfunden wurde. Die altern Oster- und Johannis- 
bäder gehören, obgleich sie bis in die christliche Zeit fort- 
dauerten und eine christliche Deutung erhielten, ursprönglidi 
doch nur dem Heidenthume an* Daher schon Augustinus, 
opp. V. 903 7 dagegen eiferte. Im Ostcrbade reinigte und 
verjüngte sich der Heide, wie die Katar im jt'rühling. Im 
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Joliarinlsbade legte er im Bade gleichsam seine Sünden ab, 
weil um diese Zeit die Sonne von ilu*cm hohen Stande herab- 
sinkt und in die Zeit der Busse eintritt Die beste Christ- 
lidie Deatong dieses Bossbades ist in der schönen Legende 
vom .,lv()iijg im Bade" enthalten. Nach den gestis Roma" 
mrum, cap. 59, sass eijnnai der römische Kaiser Jovianus im 
Bade, dachte, yne reich und mächtig er sey, und überhob 
sich in Stolz. Da wurden ihm aber die Kleidcar gestohlen 
und seine Gestalt durch Gott Völli^i^ verändert, so dass ihn 
seine eignen Leute nicht wiedererkannten, sondern als einen 
nackten alten Bettler davonjagten. Erst als er Busse gethan, 
ward er in den Yorigen Stand wieder eingesetat In andern 
Legenden des ]\Iltielalters vnvd er auch Damian vis genannt. 
Die niorgenländischen Legenden erzählen das Nämliche vom 
Konig Salomen. 

Nicht kirdilich wie die Taule^ aber üblich war yor der 
Hüchzeitöfeier ehemals das Lrautbad. A'gl. Schmcllers Lajr. 
Wörterbuch I, 154. Auch ein iieinigungsbad bei Todesfällen, 
das sogenannte Seelenbad oder die Todtentaufe, indem man 
an eim'gen Orten ein 6ef Sss mit Wasser vor die Leiche stellt, 
worin die abgeschiedene Seele sich baden soll. Damit darf 
man aber andere sogenannte Seelenbäder nicht verwechseln, 
die blos ö£Eentliche Bäder sind, in denen Arme imentgeltlich 
baden k($nnen, und die Seelenbäder nur deswegen heissen, 
weil sie von Verstorbenen gestiftet sind. Vgl. Schnieller 
III, 226. 

Daau kommen nun noch besondere Prüfungsbäder. Das 
bertihmte Hexenbad. Man -wart der Hexerei verdächtige 

Weiber in's Wasser; wenn sie nicht untersanken, so war es 
gewiss, dass der Teufel ihnen beistehe. Vgl. Soldan, Hexen- 
wesen S. 279« Im alten Gedichte von Wigamur kommt ein 
Bad vor, worin sich ein Stein befindet, der sich dunkel färbt, 
80 wie ein T'nkeuschcr hineinsteigt. Die lUtter des Bath- 
ordens in England musstcn vor ihrer Einweihung eui feier- 
liches Bad nehmen. St Pelagie, Bitterwesen H. im Anhang. 
In der Bibel stehen sidi zwei berühmte Frauenbäder 
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gegenüber^ das der Bathseba, aus dem die Sttnde entspringt^ 

und das der Susanna, in dem sich die Tugend bewährt. 

Von Constantin dem Grossen sagt die Legende^, er habe 
sidi in frisehem Mensdienblut gebadet^ tun eine Krankheit 
los zu werden, aber vergebens, bis er, dureh eine Vision be* 
wogen, das Bad der Taufe brauchte. Beschreibung von Rom 
ni, 1. 538. — Von der heiligen Katharina von Genua sagt 
die Legendb) sie sey so in Gottes Liebe entbrannt gewesen^ 
dass, wenn sie nur den Fusb in^s Bad setzte, das Wasser 
siedete. — Die heilige Cacilia wurde im heissen Bade erstickt. 
Bei der Ghristenverfolgung in Japan stürzte man die Christen 
* Bit Hunderten in ein von Natnr siedend heisses Wasser, 
ESmpfer, Japan I. 122. 

Der heih'ge Patrik in Irland überßel die beiden heidni- 
schen l^rinzessinnen Ethura und Fethlimia im Bade, bekelirte 
sie und taufte sie gleidh in demselben Wasser, die irdisdie 
Beinigung in eine himmlische verwandelnd. Th« Moore, 
Geschichte von Lland I. 260. Der heilige Jakob von Nisibi 
wurde, als er sittsam und niit niedergeschlagenen Augen an 
einem Flusse, worin Mädchen badeten, vorbeiging, von diesen 
verböbnt; auf sein Gebet aber wurden sie in bltosliche alte 
Weiber mit grauen Haaren verwandelt 

B ä r. 

In der Bibel und christlichen Legende erscheint der 
Bär gutmüthig und dienstbar. Bekannt ist die Geschichte 
des Propheten Elisa, den wegen seiner Kahlheit bdse Kinder 
verspotteten, worauf zwei Bären hervorkamen und die Ejnder 
frassen. 2. Könige 2, 24. 

Als Retter tritt der Biir ferner auf in der Legende des 
heiligen Cerbonius, der im Amphitheater einem BUren vor- 
geworfen, aber von ihm geliebkost wurde; der heiligen 
Euphemia, der es ebenso erging; der heiligen Ccroyra, die 
von einem -Neger geschändet werden sollte, aber von einem 
Bären gerettet wurde. £benso der heiligen Columba. 
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Audi 'wilde B3iren -wurden yon Heüigeii leicht durch ein 
Wort gezähmt. Am Berühmtesten ist desfalls der Bär des 
heiligen Gallus. Der Heilige zog ilun einen Dorn aus dem 
Fusse ui^d dafür zum Dank blieb der Bär bei ihm als sein 
Diener. Eben so diente ein Bär den heiligen Golumhan, 
Maximinus, Magnus, Remedius. läner htttete dem heiligen 
Florentius die Schafe. Einen, der dem heiligen Frinnius 
seinen Ochsen gefressen^ zwang dieser, statt des Ochsen nun 
aelhst seinen Wagen zu ziehen. Aehnlicfaei trug sich mit 
dem Pfluge des Jakob Ton Tarantuse zu. Eben so geschah - . 
St Donatus und St. Basolus. Der heih'ge Corbinianus zwang 
einen Bären, der seinen Esel gefressen, selber das Grepäck 
zu tragen. Eben so der heilige Nicephoms, Humbert. Dem 
heiligen Gerius bot sich, als er nach Rom reiste, in den Alpen ' 
eine Bärin zum Wegweiser an (zum 25. Mai). Alle diese 
Bären sind ein Sinnbild des rohen heidnischen Volkes, welches 
von den christlichen Bekehrem allmählig gezähmt wurde. VgL 
Damberger, Mittelalter IL 497. 

Der Bär hat aber auch teuflische Bedeutung, als grim- 
miges Eaubthier. Unter den Thiergestalten, die man dem 
Teufel gibt, kommt öfters auch der Bär Tor. So beim jüngsten 
Gericht, IHdron, 271 , als Plagegeist des Hieb in Mi- 

niaturen des Klosters Ilerzogenburg, die Priniisäcr in llormayrs 
Taschenbuch, 37r Jahrg. 306 besdirieb. Auch ist es ausser 
dem Löwen ein Bär, den David überwindet (1 Samuel 17, 84), 
und bdde haben hier dämonische Bedeutung. Dieser Sieg 
Davids wurde früher oft daigestollt, z. B. auf den Chor- 
stUhlen zu Amiens, in Pariser Miniaturen. Piper, Myth. 
L 401. Waagen, Paris 219. Auf einem Bischo&tab, MSnu 
de la 9ee. des ant, de V Ouest 1842, p. 181. In einem Elfenbein- 
^^ehmtz^ve^k, abgebildet auf Tat. 10 der Millin'schcn Reise 
durch's südliche Frankreich. . In der Vision Daniels 7, 5 bo- 
deutet der Bär das Perserreich, wie der Löwe das babylonische 
Reich, beide wieder im bSsen Smne. Auch in der Legende 
kommen Löwen und Bären vereint vor, indem ihnen St. Euphe- 
mia vorgeworfen, aber von den wilden Thieren geschont wird. 
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Balken. 

„Da tadelst den Splitter kn Auge des Andern tg^d siehst 
den Balken in deinem eignen nidit^^' ist zuweilen so gemalt 

worden, dass wirklich der Balken iin Auge des J a Hers 
steckt. — Ein grosser und schwerer Balken ist Attribut der 
Königin Ton Saba (s. B. auf den Ulmer Chorstühlen), nämlich 
der Krensesstamm, s. Kreoas. Ein Balken ist auch Attribut des 
heiligen Pardull', an eil er, als beim Kirclienbau ein Balken zu 
kurz war, durch blosses Gebet bewirkte, dass derselbe die 
gehörige Länge erhielt Man benützte nachher dieses heilige 
Holz; weil SpSne davon vom Fieber und Zahnweh heilten. 
C. October. Dasselbe Wunder wird auch vom heiligen Aenii- 
üanus berichtet 

Balsam, 

ein wülilriechcndes Baumharz, Avelches dem arabischen I xilsam- 
baum entfliesst und welches man schon im hohen Alterthum 
theils zur Heilung von Wunden ^ theils sum Kinbalsamireii 
der Leichen, theils bu Wohlgerüchen gebrauchte. Tacitus 
(hist. V. 6.) erwähnt einer selt.'^amen \'orstellung des ^Vlter- 
thumsy wonach der Balsambaum, wenn man ihn mit Eisen 
angreifen wolle, sich yerschliesse und wie Demant yerhärte, 
während er sich mit einem Steine leicht aufweidien lasse. 
Soll ikunit vielleicht gemeint seyn, der Avohlt]KiTi^c ]>auiii 
wolle gebeten, nicht gezwungen seyn? Das apokiyphische 
Evangelium infanUae ChritU 24 lässt die Balsamstaude aus 
dem Sdiweisse wachsen/ der dem Christkind auf der Fludit 
nach Aegypten entträufclt. Nach Connid von Megenberg 
tub voce wächst der Baisam an einer Quelle un Feld Engadi, 
worin di^ heilige Jungfrau das Christkind wusch, und dessen 
Wasser davon einen soldien Wohlgeruch angenommen habe, 
dass er sich den umwachsenden Bäumen mittheile. Sehr 
schön sagt er vom Balsam bäum, sofern aus seinem aus- 
fliessenden Safte der heilende Stoff entfliesst: er lasse sich 
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verwunden, um Anderer Wunden zu heilen, lieber die älteren 
VoisteUnngen Yom Balsam s. noch Pauliini kur. Cabinct, 827 
mä Happtl, rdat. cur, HL 682. In dem nämlichen Sinne 
wird der Balsam, den Maria Magdalena über das Haupt des 
Heilandes ausschüttet , indem sie das Salbgefäss im Liebes- 
eifer zerbricht y mit dem Blut aller Märtyrer verglichen. 

Band. 

Li der kunstreichen Bänderverschlingang, die häufig in 
Kirchen als Ornament angebracht ist, scheint nicht blos ein 

Reiz für das AugCy sondern auch Symbolik zu liegen. Die 
dreü^u^e Verschlingung deutet auf die heilige Dreieinigkeit, 
die zweifieushe auf den alten und neuen Bund. Das Letztere 
m den Kirchen Yon Herrenalp , Pforzheim etc. VgL Merz 

im Kunstblatt 1845, S. 375. 

» 

St. Barbara. 

Diese bcrülmitc Heilige, die in luizUhlbarcn Kircben- 
Mdem vorkommt, erscheint sehr häu%^) mit der heiligen 

*) Yonugsweise mf «Itdeutschen Bildern. In der Mfinchener Pi- 
nakothek nach dem Oatalogr von 1839 dreimal, auf einem Bild 

aus der niederländischen Schule S. 160, auf einem von Mossis 
S. 170, von Cocxin S. 182. Auf einem Bilde von Mcmlinar im 
Johannishospital zu iiiügge. Im "Rorlincr Musnmi auf einem 
Bilde aus der alten Cöllncr Schule, Nr. 180 des Calalogs von 
1830. So stellte sie auch Dürer zusammen. Heller II. 1. 115 
und 144. In der Sammlung des Prok* Abel in Stuttgart sind sie 
gleichfalls gepaart in zwei zuaammengehdrenden Bildern der alt> 
dentoehen Behnle. So kommen sie auch vor in Stichen von Martin 
Zagel nnd Bolswert. Huber, Kupferst. L 105. Y. 292. Doch 
hat sie auch Tintoretto auf einem Bilde in Dresden nebeneinander- 
gestellt. Nach Bagatta, admiranda IL 1. 3. 26 pflegte der Prä' 
monstralenser Wilhelm die Maria stets von der heiligen Katharina 
und Barbara begleitet in täglichen Visionen 'i\x erblicii.cn. 
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IM St Barbara, 

Katharirici von Alexandiicn gepaart uiiniittcll)ai- neben der Jung- 
frau Maria y gleichsam als deren vertraute Dienerimien. Dieso 
ZuBammenstelltmg ist symboliscb. Katharina war eine geist- 
reiche und sehr gelehrte Dame, die sich sum Ohristenthum 
bekehrte und die christliche Wahrheit mit hoher Beredsamkeit 
gegea fünfzig Philosophen vertheidigte. Barbara dagegen 
war eine ein&che, anspruchslose Jungfoiu^ die in geheimniss- 
voller Sehnsucht der Seele ahnete, ^was ihr später als 
christliche Lehre bekannt "mirde. Wie also Katharina den 
Kopf bezeichnet, so Barbara das iierz; jene die Macht des 
Geistes, diese die Tiefe des Qemtlthsy wie sich dieselben zur 
Kurche verhalten, welche die heilige Jungfrau als die in ^ 
ihrer Mitte thronende Herrin darstellt. 

Die heilige Barbara war in ^ikomcdia m Kleinasien von 
vornehmen Eltern geboren. Einst betrachtete äe die Sterne 
und wurde von tiefer Sehnsucht crgiififen, su wissen, was 
sie Seyen und Trcr sie gemacht habe? Was man ihr vom 
heidnischen Standpunkte aus über ihre Bedeutung sagte, ge- 
nügte ihr nicht Sie betete nun demüthig für sich zum 
unbekannten Urheber der Gestume, als der heilige Ori- 
genes in ihre Nähe kam und sie im Christenthum unterrichtete. 
Ihr Vater Dioskoros a])cr sperrte sie, um sie vor Verführung 
zu schützen y in einen Thurm ein. In diesen liess sie drei 
Fenster brechen zu Ehren der heiligen Dreieinigkeit und 
drückte mit dem blossen Finger vier Kreuze in den harten 
Stein. Auch zerschlug sie alle Götzen ilucs Vaters. Da er- 
zürnte dieser und verfolgte sie mit dem Schwerte. Sie floh. 
Ein Felsen nahm sie auf. Doch &nd er sie wieder und 
schleppte sie bei den Haaren zum Richter, selber sie als 
Christin anklagend. Darauf wurde sie auf's Grässliciiste ge- 
peinigt, um ihrem Glauben zu entsagen. Man zerschlug sie 
an aUen Gliedern, brannte sie, zerriss ihr Fleisch, schnitt 
ihr die Brüste ab etc. Zuletzt enthauptete sie ihr wüthender 
Vater mit eigener Hand. Aber ein Blitz aus heiterm Himmel 
erschlug ihn. 4. Dezember. 

Die Eirchenmalerei hat der heihgen Barbara zum Attribut 
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den Kelch mit darüber schwebender Hostie gegeben, genau 
dasselbe Sjmbol, woran überhaupt der Oiaube (fidea) kennt- 
lich ist. Sie selbst wird mithin zu einer Personification des 

Glaubens. So fasste sie auch Rajiliael in seinem berühm- 
ten Bilde der Madonna di S, ^isto auf. liier kniet zur 
liechten der glaubensstarke greise Papst, zur Linken die 
glaubensstarke Barbara^ der Glaube in männlicher und weib- 
licher Potenz. — Andcr\Yeitige Attribute der Heiligen sind 
die Palme des Martyrerthums und der Thurm mit den drei 
Fenstenu Auf alten Bildern und Stichen haben sich die 
Künstler zuweilen sdtsame Abweichungen erlaubt, den Kelch 
in eines der Fenster gestellt, ja sogar der Hcih'gcn ihren 
Thurm als Kopfputz aufgesetzt (Borckens bei Huber VI. 97.)> 
gemäss der im 16ten Jahrhundert modischen thurmhohen 
Hauben der Damen, üebrigens wird die Heilige als Prin- 
zessin gewöhnlicli mit einer Krone und wegen ihres sanften 
Charakters mit holdseligen Zügen, ein wenig lächelnd dar- 
gestellt. 

Diese Taubensanfüheit ist es auch, weshalb man sie zur 

Schutzpatronin gegen die GcAvitter erkoren hat. Im Toben 
der Gewitter erschöpft gleichsam der Böse seine Wuth, muss 
aber dem sanflen Glauben weichen. Daher ruft man die 
Heilige in schweren Ungewittem an, und sind Tide Glodcen, 
die man gegen die Gewitter lautet, auf ihren Namen getauft. 
Als das Öchiesspuiver erfunden war, wählte man auf sinnige 
Weise gerade wieder diese milde Heihge zur Schutzpatronin 
der Artillerie, nicht etwa, damit sie die Feigheit vor der 
\\ irkung des feindlichen Geschützes bewahre, sondern damit 
ßie wache, dass der Glaube siege. Indem man die schreck- 
liehste der Waffen ihr weihte, gelobte man sich auch, nur 
einen heih'gen Gebrauch davon zu machen zur Ehre Ck>ttes. 
Damm ^^ ar ihr Bild ehemalb auf allen katholischen Arsenalen 
au%erichtet und heisst noch jetzt auf französischen Schiffen 
die Pulverkammer ßt, JBarbe, Bei der tapfem Vertheidigung 
von Gerona bildeten die spanischen Frauen und Jungfrauen 
der Stadt noch im Jahre 1809 sogenannte Compagnien der 
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^ heiligen Barbara, um die Männer beim Kampfe gegen die 
Franzosen zu unterstützen. Seebach^ FeldzUge S. 343. 

B a r f u 8 8| 

Sinnbild der Demutli und Seibsteraiedrigimg. Moses zog 
vor dem feurigen Bosch, aus dem Gott zu üun sprach , die 
Schuhe aus. Trauemde gingen barfttss, 2. Samuel. 15, 30. 

Ezechiel 24, 17. 23. Gefangenen zog man die Schuhe aus, 
Jesaias 20, 2. Desgleichen Sklaven, 2. Ciiron. 28, 17. Vgl 
BosenmUller, Morgenland L 261, wo der gleiche Gebrauch 
auch bei andern alten Völkern nachgewiesen ist Der Hei* 
land selbst, seine Mutter, die Apostel werden barfuss abge- 
bildet. Den Aposteln befahl der Heiland selbst, keine Schuhe 
zu tragen, Matth. 10, 9, Luk. 10, 4 Um die allmählig aus 
der Klosterwelt verschwundene Demoth herzustellen, ent- 
standen im 12ten Jahrhundert die Barfüsserorden. Die licilige 
Hedwig, Herzogin von Schlesien, ging, wenn aucli im fürst- 
lichen Ftttz, doch immer barfuss, und als ihr Gemahl sie 
nSthigte, Schuhe zu tragen, trug sie dieselben nur in der 
Hand. Der heilige Gcrlach stand barfuss im Schnee, der 
von der Hitze seiner Andacht schmolz. Acta SS, Januar 
I. du. St. Landrada, die Tochter eines fränkischen Major- 
domus, wollte nicht heiraihen, widmete sieh der strengsten 
Busse, fastete etc. Als sie einst bei hartem Winter barfuss 
und im Hemde durch eine wüste Haide ging, öffiiete sich über 
ihr der Himmel und ein Kreuz sank vor ihr nieder, wobei 
eine Stimme rief: Dies Kxevtz sdu<^ dir dein Brüutigam 
Jesus. An selbiger Stelle baute sie ein Kloster. 21. Juli. 



Barmherzigkeit, 

dementia, zu unterscheiden von Charitas (der mehr mütter- 
lichen und brüderlichen Liebe zu Gleichstehenden) , die im 
Erbarmen thätige Liebe gegen Eremde und niedriger Stehende^ 
Carlo MaiaAti nudte sie auf einem Regenbogen thronend 
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und von den christlichen Tuirenden beg;leitet. Rubens malte 
sie auf einem von Löwen gezogenen Wagen, indem sie viele 
Kinder an sich drückt Vom am Wagen aber brachte er 
einen Pelikan an, der seine Jungen mit dem eignen BInte 
tränkt. Vgl. Morgenblatt 1818. Nr. 153. Besser thun die 
Maler, wenn sie den lieiinnd selber darstellen, umringt von 
Kranken 9 Gefuigenen, Leideaden aller Art, die er tröstet 
nach dem Worte: „Kommet zu mir Alle, die ihr mühselig 
und beladen seyd.*' Oder die liciiige Jungfrau, die selbst 
für die Schuldigsten noch bei Cliristo fürbittet und allgemein 
als j,Mutter der Barmherzigk^^ verehrt wird. 

Am häufigsten -wird auf Kirchenbildem die Barmherzig- 
keit durch den barmherzigen Samariter bezeichnet, welcher 
dem Verwundeten lülttj während der stolze Pharisäer mit 
leidslos vorbeigeht 

Die Kirche nnterscheidet sieben Werke der leiblichen 
Barmherzigkeit: Fremde beherbergen, Gefangene ti'östen , 
Durstige tränken. Hungrige speisen, Nackte kleiden. Kranke 
besnchen und Todte begraben. Sie sind oft in Kirchen in einer 
snsammenhängenden Biiderreihe gemalt und durch Beispiele 
anschaulich gemacht worden. 

Bart 

Von jeher galt im Morgenlande der Bart als Zierde des 
Mannes, als Zeichen der Würde. So fasst iim auch noch 
die christliche Kunst des Abendlandes auf und verleiht Gott 
dem Vater einen ehrwürdigen Bart, dem HeQand aber emen 
jugendlichen, "welcher das schöne Oval seines Gesichts sanft 
umfliesst und sich nur nach unten ein wenig verlängert, aber 
weder spiiaig noch ein Doppelbart seyn darf ^ sondern eins 
natOrlich sditfne Mitte hlQt Auch alle Patriarehen, IVopheten 
und Apostel tragen Bibrte, wenige, meist die jüngsten, wie 
Daniel, Joseph, Johannes, ausgenommen, Moses zeichnet 
ttdi durch den Doppelbart aus, entsprechend seinen so- 
genamilen EESxnem (den Flammen seines Auges) und den 
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beiden Gesetzc.stafebi , dir vv tiü^t. Abraham wird mit einem 
etwas struppigen Bart gebildet. So trägt auch dem fliessendeu 
ChnstuBbart entgegengesetzt Johannes der Täufer einen etwas 
wildgekräuselten Bart; so wieder dem wallenden Bart des 
Apostels Paulus gegenüber Petrus keinen oder einen nur 
kurzgeki'äuselten. Judas trägt einen spitzen und rothen Bt^rL 
Auf altdeutsdien Bildern findet sieh zuweilen Adam mit einem 
Ungeheuern, den ganzen Leib bedeckenden Barte und Eya 
gleichfalls mit fabelhaft f iu Haarwuchs. 

In der griechisciien Kirche ist der morgenlandische Bart 
Ton allen Priestern beibehalten^ in der römischen nur von 
Mönchen. 

Als Jungfrau trägt einen langen Bart die lioilige Paula, 
"welcher derselbe zum Schutze wuchs , als sie um Jesu willen 
die Freier floh, die sie zur Ehe begehrten. Acta SS, 20. Febr. 
Eben so die heDige Galla. Von der gleich&lls und aus dem- 
selben Grunde bärtig gewordenen und überdies wegen ihrem 
standhaften Christenglauben gekreuzigten heihgen Liberatai 
Wilgefortis oder Kümmemiss gibt es eine Menge sehr eigen- 
ihttmlid&er, örtlich yielfiMh abweichender Legenden, Ton 
denen ich manches einer iiitexn heidnischen Vorbteilung ent- 
nommen glaube. 

St. Bartholomäus, 

der Apostel , soll nach der Legende em Sohn des ägyptischen 
Königs Ptokmäus gewesen seyn, weshajb er auch einen 
Purpurmantel ti*ug. Da sagte ihm der Heiland dnmal, als 
er die eitle Zier nicht ablegen wollte, voraus, er werde 
einmal seme eigne Haut als blutigen Mantel umlegen. Nach 
des Heilands Tode soll Bartholomäus tief nach Lidien ge- 
kommen seyn und dort das Evang^um gepredigf haben. 
Aiii Hofe eines Königs in Indien zwang er den Teufel selbst, 
offentlicii zu erscheinen, Christum zu bekennen und dem 
Könige alles das zu bestätigen ^ was ihm der Apostel bereits 
von der Lehre des Heils TerkOndigt hatte. Zuletst erlitt er 
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aber den Martyrertod in AiTnenien und wurde , wie ihm der 
Heiland verkündet, lebendig geschunden. Daher ist ein 
Hesser sein Attribut und wird er oft ohne Haut dargestellt, 
irobei Maler und Bildhauer ihr Studium der Anatomie zur 
Schau legen. Seine berühmteste geschundene Statue steht, von 
Agiatis Meisterhand gefertigt (mit der lächerlich stolzen In- 
sehnüt: Nm me Praxüda ied Marens pinxit AgraUs)^ hinter ' 
dem grossen Altar im Mailänder Dom. Das berühmteste Bild 
von ihm befindet sich in der sixtinischen Kapelle im Welt- 
gericht des Michel Angeio. Hier hält er geschunden seine 
eigene Haut im Anne und weist sie als Zeichen seiner 
Olaubenstreue vor. Man hat ihn in dieser Bessiehung den 
christlichen Marsyas genannt, pofern er für die bildende 
Kunst im christlichen Gebiet dieselbe Gelegenheit für ana- 
tomische Studien darbietet^ wie der von Apoll geschundene 
Sat^rr Marsyas im antiken. In andern, freundUchem Ge- 
mälden führt er nur das Messer, aber die Haut ist nicht von 
ihm abgesondert 

Abdias in seiner Apostelgeschichte YHL 2. beschreibt 
den Apostel als einen schwars- und krausköpfigen Mann im 
weissen Gewände mit rurpurbtreifcn , lässt ihn aber nicht 
geschunden y sondern enthxmptet werden. Nach der römischen 
Legende dagegen sehwamm der geschundene Leichnam ^ als 
er in*s Meer geworfen worden, bis nach Born, wo er bestattet 
wui'de. Nach Sigcbertus erschien der Apostel einem Mönche, 
um ihm zu sagen, er solle seinen Leiclmam suchen und nach 
Benevent bringen. Der Mdnch erkannte den Leichnam unter 
vielen andern, die von den Sarasenen aus ihren Gräbern 
aufgewühlt waren, bei Nacht an dem die Gebeine umgeben- 
den Gianzlicht. 

Die Kirche St Barth^emy in Paris war vor der Re- 
volution schon berühmt wegen ihrer zahlreichen heiligen 
Leiber und geschmückten Reliquien. X addier aber wurde 
das Thictto'e de la citc und zuletzt ein ßallsaal, le PradOj dar- 
aus gemadit, der berühmt ist durch die unheüigen Leiber 
der Panber Hefilren. 
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Spagnoletto, der Schlächter nnter den Malern j der die 
grässlichstcn Martern und ZcrÜeiscliuDgeu darzustellen liebte, 
wollte doch damit keineswegs den Glauben ehren, um des- 
sentwillen die Märtyrer so btttem Tod erlitten« In seinem 
noch zu Madrid befindlichen Bilde des heiligen BartholomXus 
liegt ;tfu den Füssen des geschundenen und grässlich ver- 
zarten Märtyrers die Statue eines ausserordentlich schönen 
Apollo, der in seiner heitern Stirn den Gedanken Schillers 
zu hegen scheint: Wie viel schöner war doch die Welt, als 
die „Götter Griechenlands*' noch regierten I Vgl. Kuiistl l itt 
1837, S. 288. Der Apostel ist hier durch die Apollostatue aus- 
drücklich als christlicher Marsyas bezeichnet, und man könnte 
* voraussetzen, Spagnoletto habe an den Sieg des christlichen 
Martyriums über die heidnische Götter weit gedacht, allein 
die satyrisclie Auffassung scheint mir dem Künstler näher 
gel^g;en zu haben. 

Der Apostel Bartholomäus gilt vorzugsweise als advocatm 
der Sünder. Schrokh , Kirchengeschichte 28. 206. Der unter 
allen Märtyrern das Grausamste und Schmendkhste erlitten, 
übt die erhabenste Grossmuth, indem er tot allen für die 
Sünder bittet 

Da übrigens der Kalendertag des heiligen Bartholomäus 
(24. August) mit dem 14ten Sonntag nach Trinitatis, als dem 
lySonntag der Dankbarkeit^, dem grossen Dankfest nach der 
vollendeten Aerndte, zusammenfällt, haben Einige unziemlich 
die abgezogene Haut des Heiligen zum Sinnbild des abge- 
schnittenen Getreides, welches der £rde durch die, Sichel 
gleichsam abgezogen werde, machen wollen. 

B a U| 

vgL Babylon. Der Bau der Arehe Noah vereint, der Bau 

des babylonischen Thurms zerstreut. So stehen sich auch 
wieder der Bau des Tempels und dessen Zerstörung entgegen. 

Den Erbauern kommt als Attribut eui kl^es Modell 
des Baus zu. So trägt auf Gemälden der Patriarohen Noah 
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eine kleine Arche auf dem Kopfe, Salomon einen kleinen 
Tempel im Arme. Ein Bauwesen im IJintrrgrunde ist das 
Kennzeichen des Zacharias. Auch die jStiiier von Kirchen 
imd Klöstern tragen das kleine Modell auf dem Arme. 

Ein schönes Sinnbild der bauenden und doch zugleich 
streitenden Kirche ist der Bau des neuen Tempels von Jeru- 
salem, bei dem ein Theil der gläubigen Juden beschäftigt 
war, indesB der andere die Feinde abwehrte. Nehemia4, 16. 

In vielen Legenden hftngt die Stätte, wo eine Kirche 
gebaut werden soll, nicht von der Wühl der Menschen ab, 
sondern Gott gibt ein Zeichen, wo man bauen soll. Die 
Leiche des Heiligen, die yon Kindern ge&hren wird, steht 
Tor dem Orte still und ISsst sich nicht mehr fortbewegen. 
Ein Hirsch oder anderes Thier bezeichnet die Stätte. Tauben 
tragen die Späne der Zimmerleute von dem schon gewählten 
Ort an einen andern weg. Eine fromme Fürstin yerliert 
ihren Schleier und haut eine 'Kirche, wo sie ihn wieder- 
findet etc. Die Sanmilungen deutscher Volkssagen sind voll 
von solchen Traditionen. 

Im Mittelalter sühnten Verbrecher öfters ihre Schuld 
dnrch Uebemahme gemeinnütziger Bauten. So baute einer 
die W asserleitung zu Blankenburg. Thüringen und der Harz 
n, 70. Ygl. auch Afzelius, schwedische Volkssagen III. 198. 

Der Apostel Thomas bekam yom König Gundaphorus 
Qeld, um einen Pallast zu bauen, sdhenkte es aber den 
Annen , um ihm einen Pallast im Himmel zu bauen. Acta 
Thomae. — Als Karl der Grosse starb, wollten die Teufel 
sdne Seele fortführen, der heilige Jakob legte aber so viel 
Steine auf die Wagschale seiner guten Handlungen, dass es 
den Teufeln zu schwer wurde. Das waren die Baustejne 
der von ihm gegründeten Kirchen. Turpin., 

Bau nii 

Sinnbild des Lebens und Jc.^ I i des, je nachdem er gesund 
und kräftig oder krank und düir ist. Der Gerechte gleicht 
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einem fruchtbaren Baume. I 'salin 1, 3. 92, 13. Christus ver- 
flucht den unfruchtbaren Baum. Schon im Paradiese standen 
fiich in diesem Simie der Baum des Lebens und der Baum 
der Erkenntniss gegenüber. Durch die Erkenntniss kam 
Sünde und 1 nJ in die Welt. 1. B. Mos. 2, 9. Adam ass von 
dem Baume der Erkenntniss den verbotenen Apfel. So lockend 
dieser war, Terbarg er doch in sich den Tod Daher die 
Giftschlange, die um den Baum sich windet, daher auch die 
Versuche in späterer Zeit, den Apfelbaum im i'aradiese als 
ein Todtengerippe darzustellen, z. B. auf einem Stiche von 
Beham. Der Baum des Lebens ist dem Mensche seit Adams 
Fall entzogen, ebend. B, 22. Dagegen wird er die Seligen 
dereinst mit seinen Früchten erquicken, wenn sie das Para- 
dies wiedergewonnen haben. Oö'cnb. Job. 2, 7. 22, 2. 

Ln Mittelalter suchte man die beiden Büume welthistorisch 
fltt reprodiieiren und aus einander entstehen su lassen. Wie 
Adam die durch Sünde verdunkelte, Christus die gereinigte 
Menschheit bedeutete , so sollte aus dem Baume der Erkennt- 
niss zuletzt der Baum des Lebens werden-, indem aus ihm 
das Kreuz gezinimert wurde. Adam nahm einen Kern des 
Apfels mit aus dem Paradiese und behielt ihn im Hunde, 
als er starb. Aus seinem Gh*abe wuchs der Stamm des 
Kreuzes. Cornelius a Lapide in Genes, IL 9. VgL Hofmann, 
Apokr. 430. In demselben Sinne malte man früher hftufig 
das Kreuz grün als lebendigen Baum. Hauptsächlich aber 
ist es der Clmst- oder Weihnachtsbaum, mit Aepfeln be- 
hangen und Lichtern besteckt , der am Geburtsfeste des Hei- 
lands als Lebensbaum ausdrücklich dem Apfelbaume des 
Erkenntnisses wie Erlösung dem St&ndenfiille entgegengesetzt 
wird; ^Yumit (kl Glaube zusammenhängt, dass in der Christ- 
nacht die Bäume blühen. 

Die Gattung des Erkenntnissbaumes wird verschieden 
au%e&8st Juden und Muhamedaner verstehen darunter einen 
Weinstock , die griechische lürche einen Feigenbaum , erst 
die römische nahm den Apfei an. Vgl. v. Bohlen, Genesis 38. 
Im Orient dachte man «uoh an die Pisang* Der Sinn bleibt 
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überall derselbe, welche süsse Frucht man auch yorzog, 
immer blieb sie nur Sinnbild der Veriockimg. — Auf einem 
Bilde Yon Yasari sind die Patriarchen des alten Testaments 
an den Baum der Erkenntniss «ngdcettet und Maria bittet 
fibr sia Huber, Eupferst VIL 64. 

Der Baum der Sünde und des Todes wurde in christ- 
licher Symbolik auch zum Weltbaum» smn Siimbüd des 
gaiusen Meosc^enlebeDs. 

Nach dem altdeutschen Gedicht Barlaam und Josaphat Ton 
Rudolf von Montfort und in den gentis H 
macht Bailaam vq^i menachlidben Leben folgendes Bild. Ein 
Mensoll fürchtet sich vor einem Einhorn und fällt in wen 
Abgrund. Da lüüt er sich an einem Baume, 2u dessen Füssen 
aber lauert in einem Brunnen ein 1 »lache mit oflnem Rachen 
auf ihn, eine weisse und schwarze Mau^» benagen des 
Ra^mAg Wursel, dasB er wankt^ und vier Vipern yerpesten 
die Luft mit ihrem Ath«n. Aber oben aus dem Baume floss 
Honig, von dem er ao viel ^j-enoss, tla.^.> w alle Gefahr über 
der Süssigkeit vergass, dann aber in den iiuchen des Draciien 
hinabstürzte. Wiener Jahrbüchrar VJL 174- Vgl. Grimm, altd. 
Wälder L 77. Das Einhorn ist der Tod, der Abgrund die 
Welty der Baum das Leben, die Mäuse .sind Tag und Nacht, 
die Vipern sind die Elemente > der Honig ist die Verlockun|p 
diestf Welty der Bachen unten die Hölle. — Im Kloster 
Lorch in Schwaben befSuid sich ehemals ein Bild, auf dem 
dei Bauxn mit den Mäusen ebenfalls abgebildet war, und zwar 
ganz ao^ \vie das Bild in Barlaam angegeben ist, mit dem 
Einhorn (auf dem der Tod mit gespanntem Bogen reitet) ^ 
mit dem Drachen, den Vipem, dem Honig. GrusiuSy sdiwäb. 
Chronik III. 12. 35. Dasselbe Bild in einer andern alt- 
deutschen Fassung bei Lassberg, Liedersaal I. 252. 

Das Wahrseichen der Stadt Lübeck sind die beiden an 
der Wureel eines Baumes nagenden Mäuse , abgebildet links 
von der grossen Uhr an der Marienkirche. Es soll einmal 
ein falscher Prophet der Stadt den Untergang gedioht und 
geta^^ haJi>en, wenn es nicht wahr sey, so solle dieser Baum 
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noch in denelben Naeht Terdorren. Der Baum aber yerdorrte 
wirklich und man fand an der Wurzel znvei Mäuse nagen. 
Asmus, Lübodu Volkssagen 8. 221. 

Anf eineiii alten Bild in Marburg ist das Menschenleben 
dnreh einen Baum symboli^iy der von aussen grClne Zweige 
mit lustig singenden Vögeln trägt; in dessen hoiilem Innern 
aber Schweine hausen. 

Ein Baum der Sünde und des Todes ist auch jene herr- 
liehe Ceder, mit der Esecfaiel 31^ 6 das Reich Assur ver- 
gleicht, denn bei aller l*racht und Stärke birgt sie den Tod 
in sich. — Wieder in anderem Sinne ist der von Christus 
veiflnehte Feigenbaum awfaufassen, denn er bedeutet die ur- 
iqpTttnglick von Gott sum Guten geschaffene Kraft, die dch 
dem guten Bei ule versagt und mit den Mitteln zum Guten 
Uebies Ahut 

Man hat yiel Gelehrsamkeit cor 8chaa getragen, am den 
SUndenbaum der G^esis aus den BXumen herzuleiten, die 

in vielen heidnischen Mythen vorkommen, an deren A\'urzeln 
eine Schlange nagt, oder deren Früchte von einem Drachen 
gehütet -werdeu. Vgl. Bohlen, Genesis 38. Piper, Mjtfa. 
L 36. Aber jene Mythen haben £Mt durdiaus einen andern 
Sinn und gehören um so weniger hierher, als sie den Unter- 
schied zwischen dem Baume der Erkenntuiss und des Lebens 
nicht kennen, der in der christlichen Symbolik die Haupt- ' 
Sache ist. 

AiUun und Eva wurden aus dem Paradiese gejagt, damit 
sie mcht auch vom Baume des Lebens äsi»en, nachdem sie vom 
Baume der Erkrantniss g^;essen hatten, 1. Mos. 3, 22, denn 
alsdann ifviire die Sünde in der Welt yerewigt worden. Die 
Früchte des Lebensbaumes reifen nur den Seligen und Reinen. 
Oüenb. Joh. 2, 7. Darum prangt er im kUnltigen Paradiese, 
welches der Christ erst wiedererwerben muss, im neuen Jeru- 
salem am Strome des lebendigen Wassenkmit zwölferlei 
Früchten. Offenb. Joh. 22, 2. Eine Hymne des Fortunatus 
bezeichnet den fruchtbaisten Bamn als das Kieuzj das den 
Heiland trügt, und eine andere des heiligen Cyprian gibt ihm 
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die Apostel als zwölf Aeste, welche die ganze Welt über- 
schatten. Fortlage S. 108. 116. Tundal in seiner berühmten 
Vision erblickte diesen Baum im Paradiese' mit versdiieden- 
fiffbigen Blättern rnid Früchten schattend über wunderbaren 
Blumenbeeten und Elfcnbeinzellen, worin Mönche und Nonnen 
Gott lobsingen. Kopisch zu Dante S. 473. — Der Lebens- * 
banm steht anf einem altehnstUchen Grabbilde bei BoUaH, 
Sorna soUer, II. tot). 125 als Oelbanm^ eine Taube auf seinen 
Zweigen, zwischen dem guten Hirten und der Maria. Die 
letztere hebt nach dem ältesten J\ pus beide Arme in die 
Höhe und trägt ^nen Sdileier, 2u ihren Füssen blühen drei 
Lilien, wovon eine noch in der Knospe. Das ist auf andern 
altchristlichcn Bildern, BoUari, I. tav. 48, Aringhi I. 
Sinnbild des Frühlings, mithin soll dem Begrabenen der 
künftige Frühling im Himmel vorbedeutet werden. Wie yiel 
schöner ist diese Grabmalerei, als so manche auf unsem 
modernen Kirchhüfen! 

Man findet den Baum des Lebens auch als Stammbaum 
Christi. Namentlich in gemalten GHasfenstem der Kirchen 
sieht man häufig aus dem unten Hegenden Josse (Isai^ Vater 
des Königs David) einen Stammbaum sich erheben , der in 
den verschiedenen Stockwerken des Fensters die Geschichte 
Yon David bis Christus nach einander entwickelt Vgl. über 
diesen Baum des Josse Didron, manud p. 151 , wo viele 
schöne Bäume dieser Art in französischen Bildwerken ver- 
zeiclmet werden. Der Baum ist öfters ein Weinstock und 
wächst aus Jesse's Brust oder Mund. £ine prachtvolle 
Skulptur in der Kathedrale zu Beauvus, die auf jedem 
Zweige Könige und Propheten trnir , wurde in der Revolu- 
tion der Statuen beraubt, der schöne Baum selbst aber steht 
noch. Vgl. auch Kunstblatt 1847, Nr. 13. 

Nach manichäisdier Lehre war CSiristus selbst der Baum 
desLebenSj unter dem Xanien Jesus patibilk. Vgl. Au/justinus, 
contra Faustum XX. 2. Baur, manich. Rel. S. 71. Mani 
nämlich lehrte ^ die in der Finstemiss gelegenen Lichtkeime 
würden nur in den Fflaaaen wieder frei; Ouistns aber, als 
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Seele des gesammten Lichts, feiere seine immerwährende 
Auiersteliimg aus dem Grabe in dem Emporwachsen der 
Pflansen aus der £rde. CMthan quoUdie tuuei, quoUetie mort» 
Eoarka, dl? /ye L 36. Omnm arbore» cmeem me dieUm. A%tg, » 
cont, FcetaL XXI. 9. Daher aasen die MamcbMer nur Pflaasen^ 
Stoffe, um den Lichtkeim in sich aufzunehmen. auch 
Jakob Böhmes Aiu'ora 24, 7. Die beste und erlaubteste 
cfaristliehe Anwendung Ton diesem heidnisdien GManken 
madit der Volksglaube, demsufolge am Sebastianstage (20. Jar 
nuar) aller vorher stiirrer Saft wieder in den Bäumen ciupor- 
st^ge. An diesem Tage soll der Heilige, an einen Baum 
gebunden, YerUatei sejn und sein Blut soll den Saft erwSmit 
haben oder selber ihm sum Safke gewoMen seyn, anzudeuten, 
dass ohne das Blut (des Heilandes und der Märtyrer) der 
Lebensbaum der Kirche nicht hätte wachsen können, und 
Mahnung, daes wir an jedem JahresanCmg, wenn der 
Saft wieder in die Bäume tritt, um uns den irdisehen Frühling 
zu bringen, jenes Erlösun^swerkes eingedenk seyn aollen, 
das uns den iiimmlischen bringt. Sehr merkwürdig ist in 
einem Bamberger ETangelienbuch der Münchener Bibliothek 
ein Bild Christi, wie er auf dem Baume des Lebens sitat, 
sich mit der Hand an einem Ast desselben und mit der andern 
eine Weltkugel hält. E. Förster, deutsche Kunst L 71. 

Man findet auch den Lebens* und Todesbaum yerscfamol- 
sen. So in einem von Furtmayr gemalten Missale (Forster, 
d. K. n*2üüj, wo derselbe Baum zugleich Aepfel und Hostien 
trägt. Ein anderer in einer Skulptur der Katherlrale zu Trier 
trägt Knospen, aus deren auseinandertretenden Hülsen rechts 
V Engelsköpfe, links Todtenköpfe hervorwadisen. Didron, 
annales XH. p. 168. 

Der dürre Baum oder Stab, der plötzlich wieder grünt 
und blüht, ist das Simibild des Ueberganges aus dem Tode 
in's Leben, daher auch an den Weihnaehtscultus geknüpft. 
Sehr weit verbreitet war in Deutschland der Aberglaube, 
dass in der Mitternachtsstunde der Christnacht die Apfel- 
bäume blühen und Früchte tragen, dann aber meder dlirr 
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disteKen. Dürre Bärnney «n die Heilige gebunden ond ge* 
martert worden, schlugen grün aus und bltihten. So nach 

der Legende des heiligen Aemilian, Basiliscus, Coloman, 
Eutropius^ Pantaleon. Mitten ini Schnee des Winters grünen 
und blühen Bäume., zwischen die eine Hostie geworfen 
wurde etc. Vgl. Bagatta, admir, VI. <. 

Bäume neigen sich ehrfuichtsvoll und anbetend vor der 
Madonna, nur ein einziger Baum war zu stolz dazu, die 
Espe, deshalb muss sie nun zur Strafe beständig zittern. 
Auf der Flucht nach Aegypten reichten die Bäume Yon selbst 
ihre Aeste hinab, damit da^^ Christkind dir Früchte pflücken 
konnte. Uamaiü öÖhete sicli auch einmal em Baum, nahm 
die ganze heilige Familie, als sie verfolgt wurde, in sieh auf 
und sdüoss sieh hinter ihr, um sidr wieder zu dffiien, als 
die Gefahr vorüber war. Wiederum neigten sich ;il]c Baumo 
Tor der Madonna, als sie gen Hiinmel fuhi*. und noch einmal, 
als die Engel ihr klemes Haus nach Loretto brachten. Sehr 
oft ersciiien ein wunderthätiges Madonnenbild auf Bäumen, 
oder innerhalb eines Baumes, daher die vielen Namen Unserer 
Lieben Frau zur Eiche, zur Linde etc. , ^icht selten hndet 
sich neben den auf Bäumen erhöhten, meist wunderthätigen 
Marienbildern in der Nähe des Baumes auch eine Heii-v 
quelle. Sinnig war der Gedanke eines Künstlers, die Mon- 
stranz als einen Baum, den Baum des ewigen Lebens zu 
formen. Swedenborg sah in einer Vinon die Kurohe auf den 
Zweigen eines Banmes erbaut 

Die Baumwunder wiederholen sidi hei vielen emzclnen 
Heiligen. Der heilige Martiuus hielt einen fallenden Baum 
durch sein Gebet auf. Der heilij^e Thomas zog einen Baum 
mit seinem Gürtel von der SteOe. Der Baum, unter dem 
die heilige Gudula gesessen, lief von selbst zu ihr^ Grabe 
und blieb über demselben stehen. Die heilige Edigna, der 
heilige Bavo und Gerlaeh lebten in einem hohlen Baume. 
Vor der heiligen Rosa Ton Lima neigten sidi alle Bäume, 
wenn sie den Psalm sang: Benedküe ttnivena perminaniia in 
terra. Vgl. Görres, Gesch. der Mystik 11. 221. Als die 
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Prinzassin Juana von Portugal als ^mme Nonne zu Aveiro 
starb y fielen alle Blätter Ton den Bäumen des Gartens. 
Aeia S8. zum 12. MaL 

Der heilige Aidanus , in seiner irischen Ijandessprache 
Maedogh genannt, ruhte einst mit seinem Jugoudlreunde, 
dem heiligen Laserianus, unter zwei Bäumen, da fragen sie 
Gott, ob sie beisammen bleiben oder sich trennen sollten, um 
an verschiedenen Orten zu wirken. Siehe, da trennten sich 
die Bäume und liefen einer nach Norden, der andere nach 
Süden, worauf die Freunde sich umarmten und den Bäumen 
folgten. Acta 88* 31. Januar. St. Johann von Paranense, 
Abt eines Klosters bei Spoleto, .*^(lir fronmi und wundor- 
thätig, wurde einst von Jägern mitten im Winter unter einem 
blühenden Baume schlafend gefunden. Im 6ten Jahrhundert 
19. März. 

In den Legenden werden sehr oft die Heiligen an Bäiune 
gebunden und todt gcniui*tert: der heilige Sebastian und der 
heilige Eduard durch Pfeile, die heilige Afra durch Ver- 
brennung, der heilige Pantaleon durch Annagelung. Die 
heilige Coiüiia und die beilige Photls wurden zwischen zwei 
Baumen zerrissen; die lieilige Zoe au den Haaren auf- 
« gehenkt, die heilige Theodula an einem Baum gekreuzigt. 
An einen Baum gehenkt, strahlte die Leiche des heiligen 
Arnulliis von Lichtj wurde die heilige Hildegunde von einem 
Engel losgebunden und wieder lebendig gemacht An einen 
Baum gebunden, blieb der heilige Januarius sidier unter den 
ihn feindlich umgebenden wilden Thieren. 

Begräbnis s. 

Um dem Heiland zu gleichen, soll jeder Christ J[)egraben 
werden und in der Erde der Auferstehung des Fleisches 
harren. Die Erde des Kirchhofs wird dazu vom Priester 
geweiht, und im Mittelalter liess man überdies an mehreren 
Orten mit grossen Kosten Erde aus dem heiligen .Lande 
bringen, um die EirchhQfe damit zu füllen. So das eampo 
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mlozaPim. VgL Förster, Italien S. ÖOO. Auch der Kirdihof 

TO Sedlitz in Böhmen. 

Das weisse Leichentuch ist Siniibiid der weissen Kleider 
der Gerechten ; die in den Himmel kommen sollen. Das 
Kreno auf dem Sarge und Grabe i*t d« ErlSaai«»eicheii. 
Die brennenden Kerzen sollen die Ampeln der fünf klugen 
Jungfrauen bedeuten ; die Seele soll ihrem Bräutigam Christus 
wie eine Braut mit der Ampel entgegengehen. Das Weih- 
wasser, womit die Leiche bespntet wird, bedeutet das Blat 
Christi. Vgl. Durandi, rat. VII. 35 f. Hippel; Altherthumb 
aller Cäremonien S. 545 f. Binterim, Denkw. VI. 3. 387 f. 
Durandus gibt dem Todten noch eine Kohle mit (so un- 
Yergänglich soll der Leib unter der £rde dauern) und pflanst 
auf das Grab Epbeu (der nie welkt). Die Cypresse sieht er 
jedoch nur als Zeiclien des Todes an, weil sie, einmal ab- 
geschnitten, nie wieder ausschlägt. 

Nicht in der £rde begraben zu werden, gilt bei Christen 
wie bei Juden für ein Unglüok und für eine Unehre. Nadi 
einer jüdischen Fabel soll Adam durch einen Raben, der 
einen todten liaben begrub, belehrt worden seyn, auch Abel 
zu begraben. FaMcii, codex pmidq^. vet> Test, II. 47. 
Tendlau, jüd. Sagen 179. Das Buch Tobias beginnt damit, 
dass dieser troiume Mann (wie die ^Vntigone des Sophokles) 
gegen das königliche Verbot die Erschlagenen begräbt. Wie 
w scheint, wurde ihm gerade wegen dieser frommen Pflicht- 
erfüllung gegen die Todten, nachdem ihn der Herr in der 
Geduld und im Glauhen geprüft, noch ein so schönes Leben 
und Familienglück auf Erden zu Theil. 

Wenn Heiligen das christliche Begräbniss versagt war, 
wurde es ihnen nach der Legende häufig durch ein Wunder 
gewährt. 8o wurde die heilige Katharina von .Vlexandrien, 
als sie gestorben war, von Engeln durch die Lutt bis zum 
hosten Gipfel des Berges Sinai getragen und dort beerdigt 
AKOa 8S. 25. Nov. Pococke I. 229. Qervas. TOb. HI. 33. Alle 
Jahre sqllen noch Tauben und Ilaben kommen und ihr Grab 
mit grimen Zweigen, schmücken. Montevilla 48. — Die heilige 
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Emraedlerin Sophroma -wurde, als sie emsam gestorben irsr, 

von Vöo^eln mit Blumen bedeckt. Zwei Löwen begruben 
den heüigen Einsiedler Paulus in der Wüste, Engel den 
heiligen Secundus. 

Gleichwobl legte der Heiland selbst keinen Wertb auf 
das BegrEbniss des Leibes, sondern nur auf die Heiligung 
der Seele , damit sie zum Himmel gelange , wobei jsicii von 
selbst versteht, dass sie den varklärten Leib nachzi^t, sey 
er auch yerbrannt, von Thieren gefressen etc. Daher sagte 
Jesus zu einem seiner Jünger , der ihm erst nachfolgen 
wollte, nachdem er seinen Vater begraben haben würde: ^ 
„Folge du mir und lass die Todten ihre Todten begraben.'^ 
Matth. 8, 22. 

Behemoth, 

das Nilpferd, Hiob 40, 15, von den Juden als ein <rhreck- 
lidier DiSmon gedacht Eiseilmenger, iantd. Judenth. L 402. 
Boehe^H, hUros, III. 706 f. Auf einem ital. Miniaturbild werden 

Behemoth, Leviathan und der Drache vun drei Kng-eln besiegt. 
Didron, icon, ehr it. p. 540 j sie sollen hier wohl eine höllische 
Dieieinigkett darstellen« 

Bell, 

Sinnbild der Zerstörung. «Der Herr haut Israel ab mit Ast 
und Stumpf, sb Einem Tag.^ Jesaias 9, 14. „Welcher Baum 

nicht gute Früchte bringt, an den wird die Axt 
Matth. B, 10. Ein Beil ist Attribut Josephs, des Zimmer- 
manns; auch des Täufers Johannes nach Matth. 3, 10 (die 
Axt ist schon an die Wursel gelegt). Die Apostel Matthäus 
und Mathias führen es, weil sie damit enthauptet wurden. 
Desgleichen der heilige Rufus, der heilige Hermenegild und 
viele Andere. Ein Beil im Kopfe bezeichnet den heiligen 
Josaphat. Der heilige Wolfgang f Ohrt em Beil als Zimmerer 
der Kirchen, und weil er sein Beil einmal weit wegwarf und 
da, wo er Cd wiederfand, eine Kirche baute. 



Digitized by Google 



in 



Christus selbst führt ein Beil, weil er einmal ein ver- 
dorbenes. Kloster umhauen wollte, ab^ durch Fürbitte des 
heiligen Hencmaim Joseph daraii gehindert ^vtrde. — Der 
Pirophet Eliaa bewirkte, dass ein Beil^ das sich vom Stiel ah- 
■ gelöst hatte und in den Jordan gefallen war, sich von selbst 
wieder erhob und an den Öüel fügte. 2. Könige 6, 5. Das- 
selbe wird auch Tom heiligen Benedict, Bercarin^ Lmifridus, 
Suibertiis, Angelus etc. eisählt BagaUa, admir, Y. 2. 

Belial, 

der Teufel, der % Kor. 6^ 15 mit dem HeOande contrasthrt, 
der aber im System der Kabbala den Gegensatz enm Adam- 

Kadmon bildete, in dem Sinne, wie bei den Persern Ahriman 
und Ormuzd sich entgegengesetzt sind. Adam-Kadmon nämlich 
ist das änterschaffene reine Licht gewesen, der Prototyp der 
guten Geister, aus dem alle anderen emaniren; Belial, aber 
ist der Ei*ste der büsen Geister und kciuipft mit jenem , bis 
er auf immer überwunden und die von ihm verunreinigte 
und gestörte Welt wieder gereinigt und in Harmonie ge- 
tüncht wird. 

Berge. 

j,£he denn die Berge waren, war ich, spricht der Henr. 
Wie erhaben und festgegründet sie erscheinen, sie serflieesen 

vor Gott, wenn er will.'* Jesaias 04, 1. „Sie schmelzen wie 
Wachs vor ihm," Psalm 97, 5. „Sie beben vor ihm," Nahum 1, Ö* 
„Gott wird sie zerdreschen,^ Jesaias 41, 16. „Sie werden alle 
fallen und weichen, nur Gottes Gnade nicfat^ Jesaias 54, 10. 

Gleichwohl ist die Erde der Fussschemmel Gottes, und 
über alle Berge erhaben wird in den letzten Zeiten Gottes 
Tempel auf dem höchsten Berge stehen. Micha 4, 1. Jesaias 
2, 2.. „Der Berg Gottes ist ein firnchtbarer Berg, ein gross 
und fruchtbar Gebirge. Was liüpfet ihr grossen Gebirge? 
Gott hat Lust, aut' diesem Berge zu wohnen, und der Herr 
bleibet auch immer daselbst.^ Psalm 68| 16* Darauf besiebt 
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•ksh die Fabel des Talmad ▼om Wettstr^ der Berge tind 

rom Siegt? des Sinai. Eisenmenger, cntd. Judenth. 1. 418, 
U. 246. 847. Auch Dante verseUt das Paradies auf den 
höchsten Berg, der gleichsam alles Heilige der biblisdien 
Berge in sieh vereinigt Vgl. Kopisch zu Dante 8. 491. 

Vorziijs^swcise lieilig'e Berge sind in der Bibel der Ararat, 
auf den nach der bündfluth die Arche Noah's zuerst sich 
niederliess; Horeb, auf dem Gott im feurigen Busch dem 
Moses erschien; Sinai, auf dem Gott Moses das Gesetz gab; 
Nebe, auf den Moöcs .starb ; Zion, auf dem David seine Burg 
baute} Moria, auf dem baiomon den Tempel baute; Thabor, 
auf dem Christi Verklärung 8tatt£md; Golgatha, auf. dem er 
starb; der Oelberg, auf dem er oft yerweilte und suletst gen 
Himmel fuhr. — Ah vorzugs-weise heilig, beständiger Sitz 
Gottes und Mittelpunkt der Welt galt den Juden erst der 
Sinai, später der Berg Zion. Vgl. Gesenius cum Jesaias 
m. 316. Der Berg Karmel erscheint im alten Testament 
geheiligt durch den Propheten Elias, der hier weilte und 
für den ersten Einsiedler gilt. 

Im Abendlande "wurden viele Kirchen auf Bergen erbaut, 
theils im Andenken an die heiligen Berge des Morgenlandes, 
thcils um alte Stätten heidnischer Verehrung christlich zu 
läutern und zu weihen. Vorherrschend war der (iedanke, 
dess sich die Engel auf den steilsten Bergsitzen niederlassen, 
die dem Himmel am nächsten sind, mit Beaug auf den Pro- 
pheten Nahum 2, 1 : .,Auf den Bergen kommen Füsse eines 
guten Boten" — und der darunter liegende Abgrund erinnei'te 
an den Sieg des Erzengels Michael Uber den Satan, den er' 
in den Abgrund stürzt Dah^ die zahlreichen Michelsberge 
und Michelskapellen auf Bergen ; der vornehmste dieser Engels- 
berge ist aber das Vorgebirge Gargano in Apulien. — In 
einem altdeutschen Kirchenliede heisst die heilige Jungfrau 
als Eanigin des Himmels „der himmlischen Bergen Begierd^ 
Marian. Liederschatz, Augsb. 1841, S. 25. 

Als feindlicher Gegensatz zum Berge des Tempels (Moria) 
erhebt sich der Berg Garizim mit dem Tempel des falschen 
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Cultus der Samariter, ein sehr altes Sinnbild aller späteren 
Häresien. 

Die «Stadt auf sieben Hügeln, die in spätere Zeit das 
heilige Rom .bedeutete, war ursprünglich durch den sieben- 
köpfigen Drachen versinnlicht und bedeutete Zions Feintliii, 
das übermächtige und ruchlose Babel, aber auch Jerusalem 
selbst in seinem Abfall und GdtBenthum. VgL Zülliob^ (Meor 
barung Job. IL 2ÖÖ. 

^Der Glaube kann Berge versetzen.* 1. Jvorlnth. 13, 2. 
Spöttisch forderte einst der letzte Chalif von Bagdad, Mostasem 
Billah^ die Christen auf, diesen Spruch wahr zu machen, 
und drohte ihnen 'mit dem Tode oder mit der Beschneidung, 
"wenn iLr Gebet nicht stark genug scyn sollte, wirklich einen 
Berg, den er ihnen zeigte, zu .TCrsetzen. Da betete ein 
frommer chnstlicher Handwerker und ^ der Berg setzte sich 
in Bewegung. Marco Polo yon Bürk S. 80. Ghregor Tha»- 
maturgus soll ebenfalls einen Berg versetzt haben. Von 
Muhamed dagegen erzählt man, als er einmal einem Berg 
befahl, zu ihm zu kommen, und der Berg nicht kam, habe 
er sich geschwind besonnen und sey selbst zu dem Berge 
gegangen. Vom heiligen Wolfgang sagt die Legende, er 
habe einen faiiendeu Berg blos mit der Hand au%ehalten« 

Bergwerk. 

Die Bergleute haben verschiedene Schutzpatrone, na- 
mentlich die heilige Anna, weil das Bergwerk gleichsam die 
Mutter des Silbers ist, das Silber aber die Jungfrau Maria 
bedeutet, wie Christus selbst das Oold. In Tirol, namentlich 
zu Schwatz, ist der Prophet Daniel Schutzj)atron des Ge- 
werkes, weil die tiefe Löwengrube an einen Schadit erinnert 
Ausserdem sieht auch noch die heiKge Barbar» dem Berg- 
werke, wie der Artillerie und allen Feuerarbeiten vor, weil ihr 
grausamer Vater vom Blitz ersciilagen wurde. Dagegen ist der 
heilige Paphnutius, welcher selbst mit ausgestochenen Aug^ 
und durchschnittenen Kniekdilent in einem Bex^gwerk arbeiten 
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nuufite, Sduttsheiliger aller armdn Oefangenen^ die sur 
Zwangsarbeit in den Bergwerken verurtlieilt werden. 

Beschneidung. 

Dieses Kennzeichen sollte das Volk Gottes von seinem 
Stammvater Abraham an von allen anderen V ülkem unter- 
scheiden und hatte ausser einem Sanitätszweck die Bedeutung 
einer Reinigung, die ahe Sünde der Heiden wurde damit 
sinnbildlich ausgeschnitten. Das Fest der Beschneidung Jesu 
ist daher auch auf den Keujalu-stag verlegt worden, an welchem 
gleichsam das alte Jahr abgeschnitten wird. Im Mittelalter 
feierte man an diesem Tage Naxrenfeste in der Kirche, die 
zum Theil eine Erinnerung an die Satumalien der Alten ent- 
halten mugenj zum Theil aber wohl auch eine ironische Be- 
ziehung zum Judenthum ausdrücken; denn kein aus dem 
Judenthum in*s Ghristenthum au%enommene8 Fest ist so spe- 
eifbeh jüdisch, wie das der Beschneidung. Vgl. über die 
Narrenfeste Flögel , Gesch. des Grotesk -Komischen S. 163. 
Alt, Theater und Kirche S. 416 f. — Christus fasste die 
Beschneidung nur als Vorbild der Taufe und g^tig aui^ 
als Beseitigung alles Unreinen im Hereen. Die Beschneidung 
nützt nichts, nin: der Glaube. Galat. 5, 6. 

Besen, 

Sinnbild des göttlichen Zornes, gleich der Ruthe. Der Besen 
des Verderbens. Jes. 14, 23. 

Bethel 

(Beth^el, Haus Gottes), der Stein, den Jakob als Altar auf- 
richtete. 1. Mosis 26, 18. Vgl. 31, 13. 35, 14. 1. Könige 14, 23. 
Für das Ghristenthiim ohne Bedeutung, da nicht der Stein und 

das auf ihm zu entzündende Feuer^ sondern ein ganz anderes 
und yiel höheres Opfer Hauptsache beim Altar ist. Dageigen 
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steht der jtidisclve Altar- und Opferstein in genaucrem Zu- 
sanimeiibange mit dea heiligen Steinen der älteren keidnisclieii 
Beligumen^ und zwar in besonderer Besiehulig auf das Feuer. 
Bätilen waren theils die Steine, auf denen man Feuer ent- 
zündete im alten Parsencultus, im Vestacultus etc., nachahmend 
den Feuerstein y aus dem Feuer geschlagen wurde; theils 
Meteorsteine^ die umgekehrt das Produkt eines Feuerprozesses 
sind. Vgl. Nöggerath, Entstehung der Erde 1847, S. 2a. 
Creuzer, Symbolik, 3te Aufl. 1. 272. iloscimiüller, Morgenland 
L 89. Böttiger, iiunstmythol. IL 15. 

■ 

Bethlehem 

liegt in einer fruchtbaren Gegend und hiess zuerst Ephrata 
(Fruchtbarkeit); das gleichnamige Weib des Kaleb, der die 
grosse Weintraube aus dem gelobten Lande mitbrachte 
(s. Aaronswurzel), soll den Ort gegründet haben. Ihr Enkel 
Bethlehem gab ihm den zweiten Kamen, welcher Brodt- 
haus bedeutet. Nachher wurde Kachel hier begraben und 
David gebiM'en; endlich gebar hier die heilige Jungfrau den 
Heiland. Der Name Ephrata erscheint mithin vorbedeutend, 
denn welcher Ort konnte fruchtbarer seyn, als der, wö 
Christus geboren wurde? Eben so weist das Brodthaus auf 
den Leib des Herrn als das Brodt des Lebens hin. Die 
Weissagung von Bethlehem beim Propheten Micha 5, 1. 

Beutel, 

Attribut des Judas Isohaiiotii, aber adch des Apostels Matthäus^ 

weil er früher ein Zöllner war; auch mehrerer Heiligen, 
weil sie den Armen Geld gaben, namentlich des Johannes 
Elemoeinarius, des heiligen Nioolaus, Thomas Ton Yülanuom 
Auch des ungarischen Heiligen Benedek. Derselbe lebte als 
Einsiedler, besass aber einen Wunschseckel , in den er nur 
greifen durfte, um Geld darin zu hnden, das er häu% den 
Armen austheüte* Da kamen einat Büuber; sehlugen ihn 



Digitized by Google 



.118 



BeUl«4(ib 



halb tüdt Liiul ]iahinen ihm den Seckel, konnten aber trotz 
aller Versuche kein Greld darin ünden. Da wurde der Beutel 
in einem Wirthshaiue erkannt; aie inirden festgenommen nnd 
bestraft y der^Seckel aber dem wiederhergestellten Heiligen 

überbracht, der sogleich wieder Geld daraus uaiuii. Vgl. 
KiäBge aus Ungarn 1. 

Bettlade. 

Der vom Heiland geheilte, froli «eine Jiettlade auf dem 
Büdten forttragende Gichtbrüchige (Lukas 25) ist öfters 
auf altchrisilichen Sarkophagen abgebildet als Vorbild des 

durch den Heiland von aller irdischen Gebrechlichkeit erlösten 
Verstorbenen. Armghi L 315. 323. 

Bienen, 

uraltes Sinnbild einer frommen und einigen Gemeinde, daher 
der heilige Ambrosius die Kirche mit einem Bienenkorbe 
Torglich und den Christen mit einer dem Stocke stets treuen 
lind fleossig darin arbeitenden Biene, die den bSsen Bauch 
der Hoffahrt, Schmeichelei etc. hasse und, die Blumen prüfend, 
von allen nur das Beste, den Honig, behalte. Später hat 
diese Vergleichung Thomas von Cantiprat in einem eignen 
Buche ausgeführt und alle Tugenden des Christen in der 
Biene wiedererkannt. i*ater Abraham a St. Clara aber ver- 
gleicht in seinem Judas IV, 14 ausschliesslich das Kloster- 
leben mit dem Bienenstocke, weil die Bienen jungft&ulich 
leben. — Dagegen sdirieb Mamix (ttbersetEt von Fischart) 
im 16ten Jahrhunderte einen „römischen Bienenkorb" als 
Satyre auf die römische Kirche, und Mandeville 1729 eine 
yFabel von den Bienen^^ so anticbristlich; dass sein Bach in 
London rem Henker yerbrannt wurde. 

Die Alten glaubten, die Bienen seyen aus dem Aas eines 
Stieres entstanden. Man verglich (sehr unziemlich) Christum 
mit dem Opferstter und mit den Bienen die Christen. — Die 
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Biene ist ein kleines Vöglein und gibt doch die süsseste Frucht, 
sagt Sirach 10| 3. Das ist ein schönes Lob derer | die arm 
und ruhmlos und doch tugendhaft sind. 

Die Biene ist femer ein Sinnbild der h($chsten Reinheit. 
Im Liede von der Königin Anchroja wird die unbefleckte 
Empf ängniss mit der Blume verglichen , aus weicher die Biene 
Honig nimmt, ohne sie zu verletssen. Daher auch Honig imd 
Wachs so vielfach ehemals zu frommen Zif^ecken gebraucht 
•wurden. Wachs behielt seine Bedeutung hauptsächlich in 
den Kerzen, denn nur Wachskerzen werden kirchiicli ge- 
weiht. In Bezug auf die Kerzen, die man bei Begi^bnissen 
trägt, sagt ein TlMmisches Volkslied (Gent, bei van PSmel 
Nr. 5.) sehr schön: 

is een angeoaeme bceste, 
die geirouw is aen den mensch, 
verdrieft van ons de helsehe spesten, 
as het gaet ten läesten end. 

Von dieser Sympathie zeugt aucli der Aberglaube , nach 
welchem man den Bienenstöcken in Frankreich den Tod ihres 
Herrn ansagen und ein schwarzes Tuch tiber sie längen muss. 
MSmoires de V acad. cell. IV. 430. In den Pyrenäen, Ausland 
1840. Nr. 43. In Deutschland, Haupt, Zeitschrift III. 366. 

* 

Li der SchvieiZ} Toblers Appenzeller Sprachschatz 284* Vgl. 
ScheiHin, Thierseeleqkunde 1. 272. Museum des Wunder- 
vollen L 200. 

Ein Bienenschwarm bedeutete in der heidnischen Sym- 
bolik eine Colonie. In diesem Sinne nennt ein altkatholischer 
Hymnus den Zug der Seligen, die von der Erde zum Himmel 
auffliegen, einen Bienenschwarm, im sichern Fluge süss be- 
laden mit ihren Tugenden. Fortlage, christl. Gesänge S. 126. 
.Der fr^nuäe Priester Gottfried sah einmal unter einer Brom- 
beerstaude Bienen bSsäikiFiiigt, einen zierlichen Altar von 
Wachs zu formen , baute daher an dieser Stelle ein Kiichlein. 
Darauf sah er im Traume einen langen Zug von weissen, 
mit Blumen geschmückten Jungfrauen kommen^ imd nicht 
lange nachher wurden wklieh .Gebeine von Jungfrauen aus 

Meuel, cbrlsü. Symbolik. L 9 - 
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dem Gefolge der heiligen UiBula hiehergebraoiity imd da« 

Kjrchlein wuchs zu dem grussen und Lerühmten Kloster Al- 
tenberg. Von Ötiamberg, lihein. Antiquarius IL 3. 781. — 
Ein Siniibild der aäa^i^ Seele im Himmel scheint auch die 
Biene zu sein, die auf einem altchristiüchen Grabdenkmale 
von einem Genius in einer iiaiid gehalten yviid, Avährend er 
im andern Arm einen Pfau (Sinnbild der U&yerwesUchkeit) 
hält Bottaii, die Vignette zur Vorrede. 

Im Sinne der aartesten Unschuld und Reinheit bilden 
in mehrfach .sich wiederholenden Legenden Bienen um eine 
weggeworfene Hostie eine zierliche Monstranz von Wachs. 
Zur Besdiämung und Verdammung des ruchlosen Menschen, 
der das Sakrament des Altars missbraucht und die Hostie 
wegschleudert 7 dienen die frommen Thiere dem Ileiligthum. 
Thomm Cwdiprat. de praprietcUe apium M. 40. Silberts Le- 
genden L 29^ Auch vom berühmten Balde besungen. In 
der Kirche des heiligen Antonius von Padua zu Rom ist ab- 
gebildet, wie dieser Heilige einmal den Bienen befahl, um 
eine in den Kelch geworfene Hostie eine Monstranz von 
Wachs zu formen. Eine Frau, "welche die Hostie frevelnd 
in ihren Bienenstock that, damit die Bienen besser gedeihen 
machten ^ sah erschrocken , wie sie eine Monstranz darmn von 
Wachs formten. Cacaar. Heisterb, hist, mem. IX, 4e eucharistia 
eap. 8. Nach der Legende der heihgen Bonizella formten, 
ihr die Bienen, als sie einsam gestorben war, einen schönen 
Wachskelch in die todte jungfräuliche Hand. Acta SS. zum 
6. März. Eigentbümlich ist das Symbol einer zwischen drei 
Aehren gefallenen Hostie, um welche die Bienen die Monstranz . 
bildeten. Stöber, Elsäss. Sagenbuch S. 86. — Im Hermhuter^ 
Gesangbudi wird öfters die Seitenwimde des Heilands mit 
einer Hose und der in Liebe und Andacht in die Wunde 
sich versenkende Clurist mit der Biene verghchen, die in 
jener Böse den Honig sucht 

Bienen kommen in Legenden als treue Begleiter von 
Heiligen vor. Sie folgten dem heiligen Mudomoc, als er 
Irland verhess. Aßta ßS^ zum 13. Februar. Auch dem 
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heiligen David, Acta SS, zum 1. März. Sic setzten sich im 
Kranz um das Plaupt des heiligen Maurontus, als Vorbild 
der Tonsur, denn er wurde Mönch, Ajcla SS, zum Ö* Februar. 
Sie yertrieben die Feinde der heiügen Gohinate, AOa 88* 
mam 11. Februar. £ben so vom Kloster des heiligen Sere- 
nicus, Acta SS. zum 7. März. 

Ein Bienenkorb ist Sinnbild des heiligen ChrjsostomiiSy 
ÜJBbradus und Bernhard yon Ghurraux (des sogmomteii 
mdUflmt») , weil ihre Beredsajnkeit süss wie Honig war. 
Aus gleichem Grunde setzten sich Bienen auf den Mund der 
neugebomen heiligen Ambrosius, TsiMorus, Dominicus und 
der heüigeii Bita. Bagatta, admür. VIL !• In römiaoheiL 
Kirchen kommen oft Bienen vor nur als Wappenäiiere des 
Hauses Barbcrini. So umschwärmen sie die christlichen Tu- 
genden in einem grossen Phifonds des Pietro von Cortona 
im Pallttst Barbedni Auch die Kirche der Sapienaa hat 
die Bienengestah sntm Gnmdiiss, dem baiberiiUBcheiL Papst 
Urban WH, zu Ehren. 

B i n 8 

Sinnbild der geduldigen und treuen Ausdauer. Dante musa 
sich im Fegteuer damit gürten. Die abgerissenen wachsen 
sogleich wieder nach. Keimen sie auch tief im Simipfe^ sie 
streben an^s licht. Dem Starme geben sie nach dnroh sanffces 
Beugen, und richten sich dann wieder frei empor, ohne 
Stütze, ohne Nebenzweig. Dante's Fegfeuer 1. 102. Vgl. 
die Uehersetzung von Kopisch S. 139. 142. Die Binse stellt 
also in der Y^talion dar^ was der Magnet in der Steinwel^ 
den nnymüdkbaren Zug zu Gott, das nie ermüdende Hin- 
streben trotz aller Hemmungen. — Die Binse hat gewöhnlich 
eine welke Spitze. Das soll daher konunen, weil Gott ein- 
mal mit ihr der Blindschleiche die Augen ausgestochen hat. 
Stöber, ElsSss. Sagenbudi 826. Dam liegt wohl eine heid- 
nische Erixmerung. 

Ö* 
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Bischof, 

(Eniaxonog, Au£ieher), der Vorsteher mehrerer christlichen 
Gemeindem Er *wird zunächst als Hirt gedadht, der die 
Heerde hütet. Darum führt er den Bischofsstab als Hirten* 

stal), nach dem Vorgang Aarons, den der blühende Stab als 
Hohenpriester bezciclirict. 4. Mos. 17. Der heilige Antoninus 
sagt (HI. 20. 2.), der Stab solle unten spite seyn, um die 
Trägen 2U stacheln, mitten gerade, um die Schwachen an 
regieren, oben krumm, um die Verirrten zu sammeln. Vgl. 
Biuterini, Denkw. I. 2. 340. lianer der kunstreiclistcn Bischöfe- 
Stäbe ist der des h^gen Otto von Bamberg. Die Krümmung 
wird Ton einer Sehlange gebildet, auf deren Kopf die mitten 
in der Krünunung stehende Madonna tritt. Waagen, ivunstw. 
in Deutschland L 85. T)ic griechische Kirche hat indess nicht 
krununei sondern gerade Stäbe. Die Krümmung am obem 
Ende blieb im Abendlande aber das charaktenstisdie Merkmal 
der liischofsstabe ; Aveshalb man die ICi'euzstiibc , welche die 
Bischöfe ebenfalls zuweilen trugen oder sich vorantragen 
Hessen^ nicht damit verwechseln dar£ Das bischöfliche Kreuz 
kcxmmt in den mannigfaltigsten GhrSssen vor, es wird klein 
am Halse oder auf der Brust getragen ; es ist auf den Hand- 
schuhen und behüben gestickt; es wird als grosser Jireuzstab 
dem Bischöfe bei Prozessionen vorangetragen ^ und es steht 
endlich auf der Spitae der bisehöflichen Kirchen, die man 
vorzugsweise Dome nennt. Der Erzbischof hat zum Unter- 
schied an seinem Kieuze zwei Querbalken, der Papst drei. 
Ferner zeichnet den Bischof seine Mütze aus, die bekannte 
Mitra, die im Profil zwei Hömer bildet , und wahisdieinliob 
dem ältem jüdischen Cultus entlehnt istj und von der zwei 
breite Bänder auf die Achseln fallen. Doch kommt auch eine 
einfache runde und ungetheilte Miti*a vor. (Binterim a. a. O. 
S. 361») Weiter das weisse Kleid und der (jetzt nur 
noch erzbischöfliche) Bischo&mantel (Pallium), der an&ngs 
lang wai , nach und nach aber immer mehr verküizt und 
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zur blossen Zierrath \vurtle , indem der Papst sich das Recht 
vorbehielt, ihn jedem Bischöfe zu verleihen, und ohne dieso 
päpstUche ManteiverleUiung kein Bischof mehr aneiltaimi 
wurde. Sodann die weissen Handschuhe und Bdinhe (ehe* 
mals Sandalen) und spater die violetten Strümpfe. Endlich 
empüng jeder Bisciiot bei seiner Weihung einen Ring und 
.ein Eyangelienbadi* Rippelt im ^Alterthnmb der Oläxmtxmea^ 
8. 270 bemerkt: der Bischofsstab bedeote die Ruthe Aarons, 
des Prototyps aller Bischöfe; die Mütze bedeute die beiden 
Horner Mosis und die beiden Testamente; das Aveisse Kleid 
bedeute die Reinheit des Herzens; das Kreuz auf den Schuhen 
bedeute den emsigen Fleiss des um seine Heerde bemühten 
Hirten ; der Ring endlich bedeute die Vermählung der Kirche 
mit Christo durch den Bischof. 

Blatt 

Ein ganz aus Blättern zusammengenähtes Kleid bezeich- 
net die heiligen Einsiedler Paulus und Onufriua. — Unter 
den Ornamenten der Baukunst nimmt das Blattwerk eine 
anseiinlidhe Stelle ein^ und ist häufig symbolisch. Das Drei- 
oder Kleeblatt weist auf die heilige Dreieinigkeit, das Vier- 
-blatt auf das Kreuz, die vier Evangelien, Caidinaltugenden, 
das Siebenblatt auf die Gaben des heiligen Geistes etc. VgL 
Kreuser^ Kirohenbau L (^51. Doch wird die Blattsahl auch 
häufig durch die Grundzalil des ganzen Kirchenbaues im 
Ghorschluss oder durch das örtliche Bedürfniss der Ausfüllung, 
die Enge des Spitabogens^ die Weite des Rosettenraums etc. 
bedingt. Aber gerade diese räumlichen Bedingungen gestatten 
eine neue Symbolik. So nimmt das im Spitzbogen der Fenster 
und Thülen krunmigebogene Blatt die Herzforni, das vom 
Mittelpunkt der Fensterrosetten an sich gleidi emem Nelken- 
blatt ausbreitende Blatt die Form der Nägel Christi | das 
oben und unten zusammengedrückte, in der Mitte breitere 
Blatt die Form des Fisches oder der Mandel an, die auch 
als Glorie den Leib Christi und der heiligen Jungfiniu umgibt 
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und gevt>Imlic]i in KunstbÜchem mandorla genannt ^wird Q . 

Das gekrümmte Blatt an der Spitze der Thiirmkreuze bildet 
den symbolischen aogenannten Frauenschuh etc. YgL die her 
treffenden ArtikeL 

Auch die Verschüngungen des Blätterwerkes dürften 
häufig symbolisch aufzufassen seyn, gidtoh den Yerschlingnngen 
ein&eherer Bänder , die den altQu und neuen Bund bedeuteny 
wobei noch besondere Beziehung auf die Früchte, Trauben, 
Vögel etc. , die sich zuweilen in dem Blätterwerk yerbergen, 
SU nehmen ist 

B 1 a U| 

Farbe des llinimels, daher auch Sinnbild des Ilimmlischen. 
Auf ältem chnstlichen Bildern in Miniaturen, Mosaiken etc. 
hat Christus ein himmelblaues Oberkleid (Toga) ttber dem 
purpurfarbenen Unterkleid (Tunica). Eben so die heilige 
Jungfrau. Waagen, Paris »S. 203. 229. Umgekehrt in blauer 
Tunica und rother Toga kommt Gott der Vater yor, ebend. 
S. 248. Eben so auch die heilige Jungfrau, ebend. S. 277. 
Die rothe Farbe bedeutet theils das Feuer des Geistes, theils 
den königlichen Purpur, theils die Liebe und das Blut des 
Opfertodes. Blau bedeutet, indem es das himmlische Element 
dmtellt, mgleich dessen Dauer, Stetigkeit, Treue. Das blaue 
Himmelsselt ist der endlose blaue Mantel, den dieHimmels- 
könierin über die Gläubigen, ja selbst über die Sünder 
ßchütaend und mütterlich ausbreitet. Vgl. den iVrtikel ManteL 
In einem altdeutschen Kirchenliede (Marian. Liederschatz, 
Augsb. 1841. S. 339.) kommt der Jungfrau Maria ausser roth 
und blau noch die weisse Farbe zu, als himmlische Tricolore, 
Gewöhnlich fasst man ihr blaues Mantclgewand als Himmel, 
ihr rothes Unterkleid als Morgenröthe auf, aus der die Sonne 
Christus hervorgeht. Ganz blau, mit dunkelblauem Unter- 
kleid und hellblauem Mantel erscheint Gott der Vater auf 
einem niederländischen Miniaturbild des löten Jahrhunderts. 
Waagen, Paris 855. 
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Auch der blaue SAphir, auf den der thronende Gott 

seine Füsse stützt, I^zechicl 1, 2G, bedeutet das Blau des 
Himmels. Da der Öapiiir nur in sehr kleinen iSteinciicn vor- 
kommt, ersetzte man ihn im Kirohenschmuek durch den in 
grossen Pktten vorkommenden lapU UmtU oder Lasm^tein, 
dessen tiefes Blau zugleich goldene Flämnielien zeigt . die 
mit den Sternen am Himmel vergliclien werden konnten. 
Sokhe Lasurplatten brauchte man nur m Altären und Thronen 
in den christUdien Kirchen , -wie sie als Sinnbilder des ge- 
stirnten Himmels auch schon in indischen Tempeln gefunden 
wmden. Vgl. Ritter, Vorlialle 133. Beckmann, Gesch. der 
Erfindungen IH. 184. Das grt)sste bis jetzt bekannte StUck 
Lasurstein bildet eine Hinunelskugel in einer Marmorgmppe 
der Dreieinigkeit am Grabe des heiligen ^natius zu Rom. 
Bunsen, Beschr. von Ivoni Hl. 3. 5U4. 



BliniL 

Die ganze Menschheit war geistig blind, oder in tiefer 
Nacht befangen, ehe ihr die Sonne Christus aufging. Deshalb 
ist die Wintersonn wende, die jährlich die Geburt des neuen 
Lichts in der dunkelsten Wintemacht erneuert, ein Sinnbild 
der Erleuchtung der alten Welt durch da.s Christenthuni. 
Christus heilt die ganze Menschh It von der iihvn Blindheit. 
Daher ist der Tag des Apostels Thomas der kürzeste im 
Jahre (21. Dezember), imd gilt diese»? Apostel als der, welcher, 
dem Ilriiaiul am nächsten stehend, glclclnvohl am längsten 
an seiner Mission zweifelte, weshalb Chriötus die tief bedeut- 
samen Worte zu ihm sprach: j»Selig, die da nicht sehen und 
dennoch glauben.'' Job. 20, 29. Derselben Symbolik ge- 
hört die Feier der heiligen Lucia (13. Dezember) an, die 
freiwillig ihre Augen ausi;i88, um derentwillen sie von ihrem 
Liebhaber verfolgt worden war, und leibliche Blindheit wählte, 
um geistig desto heller zu sehen. i,Die Blmden werden sehen, 
wie die Sehenden nicht sehen.'' Jesaias 29, 18. „WUret ihr 
blind, hättet ihr keine Sünde, da ihr aber sprecht: wir sehen! 
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bleibt eure Öündc.^ Joh. 9^ 41. In diesem Sinne ist auch 
SU Terstehen^ dass kein Blinder den Andern fuhren kann, 
6» fallen denn beide in die Grube , Matth. 16^ 14 Nur Einer 
heilt Yon Blindheit ^ von dem sehen der alte Prophet sagt: 
j^cli will die Blinden führen.*' Jesaias 42, 16. 

Die Blindheit wird auch speziell vom Judenthum ver- 
standen. In alten christlichen Bildern, besonders Miniaturen, 
kehrt oft ein Weib wieder, welches blind ist oder die Augen 
verbunden hat, und dessen Stal), Lanze oder Scepter zer- 
brochen ist Das stellt die iSynagoge oder das J udenthum 
vor im Gegensatz gegen die triumphirende christliche Kirche. 
Vgl. Waagen , Paris 346. Herrad von Landsberg von Engel- 
hardt S. 40. Die Blind lieit ist aber in viel weiterem Sinne 
auch Sinnbild des ganzen Erdenlebcns, denn das wahre 
Schauen vnrd uns erst im Himmel bescbieden. Daher die 
Heilung des Blinden durch Christus eine häufig sich wieder- 
holende Darstellung auf den alicliristlichen Gräbern in den 
Katakomben. 

Die Blinden^ welche Christus heilt, sind nur Vorbild 
der geistig Blinden, denen er das licht gebracht Die heilige 

Ottilie ^var von Geburt an blind, wurde aber sehend durcli 
die Taufe, und das geistige Licht gab ihr zugleich das 
leibliche. St. Quintinus, Bekehrer von Amiens, wurde dar 
selbst im Jahre 302 als Märtyrer enthauptet Ffinfundftin^g 
Jahre später wurden seine in der Somme un verwest erhaltenen 
Gebeine der blinden Eusebia von einem Engel gezeigt, die 
durch ihren Anblick wieder sehend wurde. Also fimd eine 
Blinde, was kein Sehender bemerkt Sigdt* QembL ad annum 
964, 31. Okt — Ein böhmisches Mädchen, blind und ohne 
Hände, wiegte unwissend das Christkind, das ihr die heilige 
Jungfrau brachte, wurde dadurch sehend und bekam auch 
die Hände wieder. Ida von Düringsfeld , böhmische Bosen 
S. 187. — Dass Blinde durdi Heilige oder durch Bertthrung 
ihrer Reliquien geheilt werden , wiederholt sich unziihligemal. 

Oft wählen Heilige eine freiwillige äussere Blindheit, 
weil sie suMeden sind mit dem innem GreistesUchte. Die 
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heilige Lucia ißt Patronin der Blinden, -wie schon gesagt ist. 
Die heilige Taria war blind, wurde von der heiligen Brigitta 
sehi^d gemacht, bat aber, wieder blind werden zu dürfeoi 
um die Sündea der Welt nicht sa sehen , und Brigitta er- 
flülte ihre Bitte. Surius »um 1. Februar. St. Aquilinus war 
Bischof von Evreux und so demüthig, dass er, um sich nie 
durch einen Blick zu yersündigen , Gott bat , ihn lieber blind 
zu machen. £r irurde nun wirklich hlind, hielt aber die 
hetrlidisten Predigten, besser, als ob er sie hätte aafschrei- 
hen und studiren können. Er wird am 20. Oktober verehrt 
— St. Lukas Casalius, ein sicilianischer Abt des 8ten Jahr- 
hunderts, war blind. Seine Mönche führten ihn einst in eine 
Felskluft und maditen ihm wen», er stünde Yor einer zahl- 
reichen GoriH iiide. Er predigte nun, aber als er fertig war, 
riefen alle Steine umher: Amen. Da fielen die Mönche er- 
sehrocken ihm zu Füssen und flehten ihn um Yei^pebung« 
2. März. Dasselbe wird vom heiligen Beda von Bovigo be< 
richtet, zum 10. April. — St. Scabinus, ein frommer Bischof, 
war vor iUter blind geworden , als sein Archidiakon ihn ver- 
giften lassen wollte ^ um selber Bischof zu werden. Aber der 
Blinde segnete den Kelch und trank ohne Sehaden, während 
in demselben iVugcnbiicla^ der weit enti'Lrntc iVrcludiakon 
alle Wirkungen des Giltes fühlte und starb. Ä Oregorü 
dkHog. HI. ö* Die selige Jungfrau Margarita Ton Bavenna 
war blind, fiwd aber den Weg in die Kirohe. imme^'ofane 
Führer, und obgleich sie selber nichts sah, strahlte doch ilu' 
Antlitz Andern wie von Ldcht. Sie starb am 23. Januar 
1Ö05. Die blinden Nonnen Luitgarde und Sibylla zu Pavia 
wurden jene vom Heiland , diese Tom Christkind besucht 
Steill, Ephemeriden, zum 19. März. In Turin ist ein wunder- 
thätiges Muttergottesbild, das kein Sehender bemerkt hatte, 
von einem Blinden gefunden worden. Gumppenberg, mar« 
Atlas L 120. 

Blindbdt als Strafe: Dar Zauberer Elymas, Apostelg. 13. 

Saiil, der drei Tage lang geblendet bleibt, ehe er als Paulus 
unter die Apostel tritt TheodokleS| der erbliudet| als er heilige 
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Blind. 



Gegenstände auf der Schaubühne profanirte. G frörer, Kirchen- 
geachichte L 244. Franciscus de Grotti, der als Spieler ein- 
mal seine eignen Angen einsetete und verlor , aogl^eh erblin- 
dete ^ aber dorch Bekehnmg irieder iebend und ein Hdliger 
wurde. Asklepiades, römischer Präfekt unter Antonin, Hess 
die ckiistiiche Jungfrau Veneranda, weil sie den Glauben 
nicht abschwören wollte , in Pech sieden. Da spritzte ihm 
selbst ein Tröpilein in^s Auge und er erblindete pnter den 
furchtbarsten Schmerzen. Die Heilige aber erbarmte sich 
meiner, betete und heilte ihn. Silbert, Legenden I. 130. 
8t. Andromarus bewirkte, da^s ein Meineidiger, den man auf 
sein Grab ftthrte^ sogleich blind -wurde und in drei Tagen 
starb. So soll es Allen ergehen, die einen falschen Eid ge- 
schworen und die man daher zur Probe auf sein Grab fülu t. 
Paulli, Schimpf und Ernst Nr. 4G0. Zum Heiligenberg am 
Bodensee brachte Emeriens Geschenke der heiligen Helena, 
ein Stüde des heiligen Elreuzes und andere Reliquien von 
Jesu Tode. Eine fromme Frau, die heilige Clareta, aus 
jener Gegend pilgerte nach liom, da sagte ihr der Papst, es 
thäte eher Noth, dass er sum Heiligenberg pilgere. So -wurde 
ofPenbar, welche Gnadenschätze der Berg besitze, und alles 
Volk wallfahrtete tlaliiii und brachte reiche Opfer, ^bnelang 
und Gilg, zwei mächtige Herren in der Nähe, benei- 
deten den Berg und wollten seine Sch&tEe plündern. Ais 
sie aber heranzogen, wurden sie blind allesammt und nur 
durch Bekehnmg von Seite der heiligen Clareta gerettet. 
Lirers Chronik, 14. — Bonifacius, Apostel der Küssen, an- 
geblich ein Verwandter Kaiser Otto's HL, ging nach Buss> 
land, um die Wilden daselbst zu bek^en, wurde aber ron 
des Königs Bruder ergriffen und sollte hingerichtet werden. 
Da erblindete das ganze Volk imd wurde nicht eher wieder 
sehend, als bis Alle gelobt hatten, sich taufien zu lassen. 
Das soll im Jahre 1008 geschehen seyn, in welchem aber 
Russland schonr von Oonstantinopel aus bekehrt war. Die 
Kirche gedenkt seiner am 19. Juni. Als die heilige Epistene 
nackt gemartert wurde, erblindeten 53 Menschen, welche 
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zusahen. Surius zum 5. November. Als die Normannen die 
Abtei des heib'gen Omer in den Niederlanden belagerten^ 
maehte er ne alle durch sein Grebet blind. Berkenmeyer^ 
Irar. Antiquit L 228. Zu Heiligenbmnn in Preussen wollte 
ein roher Gesell nicht glauben, dass die heilige Quelle da- 
selbst Bünde heile, und licss zum Spass sein blindes Hoss 
daraus saufen. Da wurde das Boss sehend, er aber bhnd. 
Die Quelle selbst verlor seitdem ihre Kraft. Karl, Danadger 
Sagen II. 9. Noch viel derglciclicn Beispiele s. in den Re- 
gistern zu den Actü Sß, unter der Rubrik coeeuB und coecitas» 

Ein angesehener, aber sehr lüderlidier Mann wurde durch 
die Syphilis blind und war in Verzweiflung, bis ihm einmal 
träumte, eine Bulildirne hänge sicli in seine Arme, und um 
sie los zu ^Verden, stelle er sich blind, und sogleich fühlte 
er sich wieder frei yon ihr und daheim. Da erkannte er, 
die Dtme bedeute die Stinde dieser Welt, von der er dureh 
seine Bh'ndheit frei worden solle, und von Stund an ertrug 
er sein Unglück mit Demuth und Freude. Magikon von 
J. Kemer I. 93. 

In einer modernen Legende toh Herder kommen drei 
Blinde zu einem Heiligen und bitten um Hülfe. Der Eine 
ist blind geworden, weil er immer in die Sonne gesehen hat, 
um zu prüfen, ob sein Auge den steten Glanz ertrüge. Der 
Andere, weil er aus seinen Augen die Lichlkraft selbst hat 
herauspressen wollen. Der Dritte, weil ihm ein Todter, den 
er hatte berauben wollen , die Augen eingedrückt hatte. Der 
Heilige erlöst jene Beiden, dieser Dritte aber soll ewig blind 
bleiben. Die Anwendung auf die Kirchenparteien und Bibel- 
kritiken liegt nahe. 

Blitz. 

In der jüdischen und christlichen Symbolik bedeutet der 
BlitE gewöhnlich den Schrecken, der von Gott ausgeht, sey 
es, dass er sich nur in seiner Majestät offenbart, wie auf 
dem Sinai, oder den sündigen Völkern zürnt. Aus der 
Bundeelade schlugen Blitse und tödteten die Philister, Blita- 
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artig erscheint auch das feurige Schwert, mit dem der Kn^^cl 
unsere sündigen Eltern aus dem Paradiese trieb, und das 
Schwert y das CiunstOB im apokalyptiscliea Bilde im-Munde 
fülirt Das Sdiwert> welche« Grott am jüngsten. Tage zücken 
wird , und das durch den ganzen Himmel fahren soll , -wird ein 
ungeheurer Blitz seyn. Matth, 24, 27. In Brüssel sieht man ein 
berühmtes Bild von Rubens ^ auf dem Christus mit dem Blitse 
in d^ Hand wie ein zürnender Jnpiter durch die Wolken 
schreitet und die Madonna ihn fürbittend zurückzuhalten sucht. 

Der Apostel Paulus, wie auch der heilige Norbert wur- 
den durch Blitze bekehrt, welche ihnen Qottes aUn^khtige 
Gregenwart kund gaben. 

Rettende Blitze: Als Elias zum Hhnmel fleht, entzündet 
ein Blitz das Opfer auf seinem Altare. Die le{/io fulminatrix 
fleht durch ihr Gebet B^en vom Himmel für Made Aurels 
▼erdorstendes Heer, nnd zugleich Blitze gegen den Feind* 
Der heilige Donatas, der dabei war, und dessen Reliquien 
noch zu Münster -Eifel aufbewahrt sind, wird daselbst als 
Schutzlieiliger gegen das Einschlagen des Blitzes angerufen. 
^ Ein Engel wendete den Blitz ab, der den heiligen Hugo 
treffen sollte. Dem heiligen Bertulphus leuchtete bei seinem 
nächtlichen Lesen ein stehender Blitz, ö. Februar. YgL 
die Artikel Barbara und Gewitter. 

Blumeui 

Schmuck der Unschuld. Die Blumen, mit denen man Altäre, 
Heiligenbilder, Kirchen und Wege bei hohen Festöa schmückt, 
sollen nichts anderes bezeichnen, als die Seelen der Glftu- 

bigen, die sich gleichsam bräutlich schmücken, um den König 
der Einen zu empfangen. Wie die Biumc ihre Schönheit, die 
sie von der Sonne empfangen hat, dankbar und demüthig der 
Sonne zuwendet, so die Seele in Bezug auf Gott Sofem aber 
Kindern, Jungfrauen und Engeln die Unschuld am meisten zu- 
kommt, ist ihnen auch in Bildwerken der Schmuck der Blumen 
am natürlichsten und eignen sie sich am besten, das Opfer der 
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Bhimen den höchsten Personen der Gottheit darzubringen. 
In einem Hymnus des heiligen Casimir auf die heilige Jungfrau 
heisst es: Molea tcmquam floreB examant eceUakm, Zabuesnig, 
Kirchenges. 1. 164« Die Blumen selbst Tertreten oft auf Bildem 
die Stelle der Engel. Ich sah in Genua ein Bild Gott des 
Vaters ganz in Blumen, wie anderwärts unter kindlichen 
Engeln. Die grossen Rosenkränze, die häufig die lidchsten 
Peraonen der Gottheit oder die heilige Jungfrau umgeben^ - 
entspredieu gleidifalls den anderwärts sie umringenden Engel- 
chören. Durandus, ration. VI. 47, 5, bezeichnet die Blumen, 
die man dem Heiland bei seinem Einzug in Jerusalem 
streute 9 als vkiutea, die Pahnen aber als Siegeszeichen, In- 
dess herrscht der Begriff der specifisch jungfräulichen Tugend 
in den Blumou immer vor. Niclit Apostel und Helden, 
immer nur fiomme Jungfrauen werden mit der Blumenkrone 
geschmtiekt So die heilige Martina^ in deren Kranz jede 
Blume eine Tugiand bedeutet Ihre altd. Legende in Oiaffii 
Diutiska IL. 124. 

Nach der Legende wurde, als die iiciüge Jungfrau Maria 
gestorben matf am dritten Tage ihr Leichnam mdkt mehr hn 
Grabe gefunden, sondern war aulerstanden und gen Himmel 
ge&hren, im Sarge aber wuchsen Blumen zmu Beweise des 
Wunders und zugleich ihrer Jungfräuiiciikcit. Das Fest der 
Himmelfahrt Mariä (lö. August) ist zugleich das der Kräuter« 
weSiOy ein grosses Blumenfest Vgl. den Art Himmelfahrt 
Eine Menge Blumennamen beziehen sich auf die Maria und 
werden wegen ihr^ zarten Form und Farbe mit den Kleidung-s- 
stOoken derselben verglichen. So der Marienhandschuh (dy- 
eU»mm)f der fVauensdrah oder das Marienpanto£R»lchen (eypri' 
pedium calceoliis) , Grinmi, d. Myth. 1145; Liebfrauenmantel 
{aidiemüla vulgaris) j T jblor, Appenzeller Sprachschatz 204; 
Msrienflachs (Löwenmaul), Markaweiss {getOkma mvaiw), Olaf- 
sen^ Beise nach Island L 229 ; Marienbettstroh (Hartheu), Bock, 
Kräuterbuch Ö7; Frauenhaar, Mariengras (capillus vmem), 
Grimm, d. Myth. 280; Mariendistel mit weissen Flecken, 
auf die Tropion von Mariens Milch sollen gefiiUen sejOi 
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y. Martens, Italien II. 2S7. Von der Heckenrae glaubt maa, 

sie rieche so g^t, weil einmal Maria ihren Schleier darauf 
gelegt habe. E. Meier, Sagen aiLs Schwaben Nr. 275. — 
Auf einem frauzöslschen Miniaturbild bei Dkknm^ annalesl. 214^ 
w&cfaat Maria mit dem Kinde in einer flammenden Glorie am 
einer Blume hervor. Auch A Dttrer bildete in einer Raad- 
zeichnung die von einem Engel gekrönte ^faria auf einer 
Blume stehend. Heiler IL 2. 883. Ueberhaupt heisst die 
heilige Jungfrau in Kirchenliedern öfter fia$ fionmu Marian. 
Liederschatz, Augsburg 1841 , S. 267. Der alte spanische 
Dichter Gonzalo Bcrceo vergleicht die Namen und lugeiideu 
der heiligen Jungfrau mit den unzähligen Blumen der weitefiten 
Au. Glafufi, span. Lit. I. 266. Auch schon in Konrads von 
Würzburg goldner Schmiede 188 heisst es von der Maria : 

Du bist eiu lebendes Paiadis 
viel manigcr edelcn Bluomcn. 

Blumen oharakterisiren insbesondere die Jungf rifadiehkeifc 
Als- Anthäna, eine irische Prinzessin , schwanger war, zeigte 

ihr ein Engel einen Schleier, auf dem alle Blumen des ganzen 
Weltalis gestickt waren. Nach diesem Traumgesicht gebar 
sie den heiligen Oolumban. Kohl| Beise in Irland IL 218* 
Ak die heilige Sophronia einsam gestorben war, kamen Vögel 
herbei und bej3n*uben ihre Leiche unter einer Fülle von 
Blumen. St. i ma, eine itaUeniäche Heilige, war so ascetisch 
und zugleich krank, dass sie von dem harten Brette^ auf dem 
sie lag, nicht mehr aufstehen wollte und konnte, und diiss ihr 
faulender Leib an das Brett festklebte, wldirciid ilir zu^ieicli 
Mäuse gjinze Löcher in den Leib frassen. Ais sie aber starb, 
verwandelte sich der Gestank in den köstlichsten Wohlgeruch 
und überall sprossten aus' dem finden Brette die sehdnsten 
Blumen hervor und bildeten ihrer Leiche ein Bett. Acta SS. 
14. März. In dem berühmten lat Hymnus: T<mdem aiuiiU 
tnef Sümis ßlae, der ausser' einigen Lied^n des heiligen 
Frandscus wohl das glühendste Liebeslied der Kirohe isti 
wünscht die vor Sehnsucht sterbende Seele auf einem Scheiter- 
haufen | der aus nichts als duftenden Blumen besteht, m 
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sterben, um als Phönix ^wieder au&uleben. In diesem Fener- 

todo^ den süssesten Duft der Bluinen atlmiiiKi, fühlt sie von 
der iiöclisten Lust und dem tiefsten Öchuiera zugleich sicU 
erfüllti daher die Frage: An amor dolor äi, an doUr amor 
ät? tdrumque neseh. 

Eine wunderbar phantastische , duc^li unleugbar schöne . 
Traumvorstellung der träumerisclien ÄLuiieiiÄer erkannte in 
dem aarten Duft der Blumen den Hauch aus dem Paradiese^ 
ja den Athem des Heüandes selbst Die Maniehäer nSmlich 
glauben, die in der Finstcrniss der Erde gefangenen Licht- 
keime vermöchten nui* in den Pflanzen emporzuwachsen und 
Je$tt» patibUiB, die Seele des Lichts^ leide am Hok innerhalb 
der B&ume und feiere seine Auferstehung durch die Blttthen 
und Früchte, daher die Manichäer auch, um sich Christum 
anzueignen, nur Pflanzennahrung zu mUm&n. AugusUms^ 
de morU^. Maniok» e. 16. 



Sinnbild des Lebens und der Seela 3* Moa. 17^ 14. 5< Moe. 
i2|23. Die Juden durfte kein Blut essen , weil sie sonst 

die Seele gegessen hätten. Wer Blut vergiesst, dessen Blut 
Süll wieder vergossen werden. Blut steigt zum llimmeL 
Der persönliche Lebensgeist klagt im Blut den Mörder an« 
Vgl. Herder zur Theologie L 219. t. Bohlen, Genesis 97. 
Josephus, arch, I. 3, 8. Das Baarreeht des Mittelalters beruht 
auf diesem Glauben. Man füinte den des Mordes Verdäch- 
tigen zur Leiche und wenn deren Blut von Neuem floss, sah 
man es als Beweis an. 

Daher ist das Blutopfer das Edelste. Daher vergiesst 
der menschgewordene Gott selber sein Blut für die Sünde 
der Menschen. Und daraus folgt wieder die Heiligkeit des 
Blut bun des. Der Oenuss des Blutes im Abendmahlswein 
sehliesst einen l^utbund, das Eingehen einer Blutverwandt- 
schaft in sich, die eine Gemeinschaft der Seelen ist. Die 
filuttaui'e der Martyrec oder der Blutzeugen ist eine 
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NaGhahnrang des göttUdien OphieU>de8j in dem GKnney ym 

die Helden und Getreuen ihi^em Führer in den Tod folgen, 
zugleich aber auch eine Aufnahme in den hohem Bluta del 
der Heiligen. — Diese Symbolik Tnedeiiiolt sich auch auf der 
Nachtseite des teuflischen Gultus. Wie der Blutbund mit 
(lott durch das vergossene Blut der Märtyrer und durch den 
Genuss des allerheiligsten Opferblute.s geschlossen -wird, so 
geht auch der Gottlose den Bund mit dem Teufel nur etUi 
wemi er aieh demselben mit seinem Blute 9 d. h. mit seiner 
Seele, verschreibt. 

Vom Blute Christi zuerst. Sein Hauptsinnbild ist der 
Wein, sodann der seine Jungen mit eignem Blut tränkende 
Pelikan. Vom Blut und nicht Mos Tom Purpur der könig- 
lichen Würde ist auch die rothe Farbe am Gewände des 
Heilandes herzuleiten. Indem aber Roth die Farbe der Liebe 
ist, drückt es zugleich die Liebe aus, die Gott den Menschen 
bewies, indem er sich für sie opferte. — Zum Bewdse, dass 
im Abendmahl der wirkliche Leib und das wirkliche Blut 
Christi empfangen werde, und zweitens auch zum Beweise, 
dass die Laien in der Hostie zugleich Leib imd Blut des 
Heilandes genössen und des Kelches nicht bedürften, bluteten 
nach den Legenden häufig die Hostien in der Hand solcher 
Heiligen und Priester, die gewürdigt wurden, die Zweifler 
durch das Wunder zu bekehren. Vgl. den Art. Hostie. — 
An vielen Orten wird ^heiliges Blut'' Christi ab Reliquie 
«of bewalirt. Zu Willisau bei Luzem fiel es Tom Himmel, 
als ein Spieler, der Alles verloren hatte, den Dolch gen 
Himmel schleuderte , um Gott zu treffen. Mumer , Helvetia 
«mda p* 342. Zu Waldthüm in Franken fielen durch Un- 
geschidc des Priesters beun Abendnudile Tropfen Wein auf 
das Curpürale und sogleich zeigten sicli auf demselben das 
Christusbüd und umher noch eilf Ghristufiköpfe , nach der 
Zahl der Tropfen. Man waU&hrtet dahin, und reihe Seide, 
womit man das Corporale berührt hat, wird weit und breit 
als Heilmittel gegen Iii utkrauklieiten gebraucht. Ju urii;Ll von 
und für Deutschland L 338. Das heilige Blut in Weingarten 
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am Bodenaee soll dnrcb den Börner Longinus^ der den HieUMid 

in die Seite stach, aber bekehrt und ein Heiliger wurde, nach 
Deutschland gebracht worden sejn. Es wird je zu Hinunel- 
ühxt feierlich um die Felder getragen, mn denselben Segen 
zu bringen, wobei der Blntträger auf einem weissen Bosse 
reitet und von oft mehr als tauseiid bewaftiietcn Reitern be- 
gleitet wird. Oberamtsbeschreibung von Kaveiisburg Ö. 139. 

Tettnang ä 133. K Meier, scbwäb. Sagen S. 400. — Blut 
des Hdlandes wird auch in Mantua bewahrt, wohin es glttch- 
falls Longinus gebracht haben soll. Miliin, Lombardei II. 461. 
Desgleichen vormals zu Wilsnack in der Mark (Ludeci, Ge- 
schichte des heiligen Blutes 586; Palacki, böhm. Geschichte 
HL 216). Ein Tropfen soll im Handschuh des Nicodemus 
ri;u h Rupella gekommen scyn. Auch Heili^enblut unter dem 
Berge Grlockner hat den Namen vom Blut des Heilandes, 
welches der heilige Bricdoras dahin gebracht haben solL 
Sdbaubach, Alpen V. 45. 

Der dunkle Fleck auf dem Blatte des polygonum permaria 
wird vom Blute Christi hergeleitet. Kegensburger Flora 
1S35, I. 272. 

Nach 1. Job. 1, 7, Ehr. 9, 14 und dör Offenb. Job. 7, 14 

werden die Gerechten ihre Kleider weiss waschen im Blute 
des Lammes. Dieses Bild und das der Seitenwunde des 
Heilandes spielt eine grosse Bolle im Gesangbuch der Herm- 
huter. Die fromme Poesie spielt hier etwas zu viel mit dem 
Blutsymbol und gefällt sich, gleichsam in Blut zu batlen. 

Auch am Blute der Heiligen geschahen viele Wunder. 
In Neapel dient das Blut des heiligen Januarius als Orakel; 
wenn es in der Hand des Priesters flüssig wird, zeigt es- der 
Stadt Glück an. Daselbst befindet sich auch Blut Johannes 
des Täufers, welches flüssig werden soll, wenn es seiner Kippe 
nahe gebracht wird. Mayer, Neapel II. 857. Der heilige 
Oletus warf einem tyrannischen Fürsten vor, er sauge dem 
Volke das Blut aus, und brach zum Beweis ein Geldstück 
entzwei y aus dem Blut floss. Der heilige Spensippus wurde 
in sanem eignen Blute getauft. Acta S8. 17. Januar. Als 

Mtaxel, chrUU. Symbttllk. L 10 
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der Heilige Polycarpus lebendig Wbraiint weiden solltey 

löschte das Feuer von seinem Blute aus. 

Ein Priester verrietli das Beiciitgeheimniss, brachte dadui'ch 
den beichtenden Mörder aufs Blutgerttst, glitt aber selber im 
Blute desselben ans nnd brach den Hak. 

Der Blutzauber ist meist ein Blutopfer, in edler Hin- 
gebiuDg dargebracht; z. B. um unheiibare Kranke damit zu 
heilen. Vgl. den Art Aossata. Aber andi ein Opfer firemden 
' Blutes 2u rudilosen Zwecken. So glaubte man im Mittel- 
alter, die Juden schlachteten Christenkinder, um mit dem 
unschuldigen Blute derselben Zauberei zutreiben. Constantin 
der Grosse soll im Blute junger Kinder gebadet haben ^ um 
sich vom Aussäte zu reinigen, aber erst durch die Taufe 
geheilt worden seyn. Dunsen, Besclireibung von Rom Iii. 1. 538. 
Hieher gehört mancherlei Aberglaube, der auch schon im 
heidnischen Alterthum geübt wurde, z. B. die Anwendung 
des Blutes bei Liebeszaubereii beim Gieesen von Freikugeln etc. 

i 

I 

Bock. 

Der Bode gilt als unrein gegenttber dem reinen Liamme^ 

Räudige Böcke werden als Sünder den frommen Schafen 
eutgeg engesetzt. Der zweite Sonntag nach Ostern heisst der 
Bocksonntag, weil jetzt erst die verspäteten räudige Böcke 
(die störrigen Sünder) ihre Beichte verrichten, die sie schon 
' zu Ostern hätten ablegen sollen. Haltaus, Jahrzeitbuch 244. 
Die Juden übertrugen, nachdem sie gebeichtet hatten, 
alle ihre Sünden auf einen Bock, der deshalb Sündenbock 
hiess und in die Wüste gejagt wurde, wodurch sie selbst 
sich von jeder Strafe befreiten, während den armen Bock 
die Teufel in der Wüste zerreissen konnten. 3. Mos. 16, 22. 
Vgl. dazu Bochartj hierozoicon L 650. Eisenmengeri eaid, 
Jndenth. H. 154. Man hat darin ein Vorbild des Lanunes 
gesehen, das der Welt Sünde tragt. Die heidnischen Bocks- 
upter hatten einen andern Sinn, indem hier der Bock wegen 
seiner Zotten Schnee und Eiszapfen des Winters ^ wegen 
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seiner Fruchtbarkeit die saaterwämiende Kiaft in der wiater- 
iichea Erde und wegen seiner llürncr als Zeiciien des iStem- 
bocks am Hinimel die wiederauCBteigeiideBevegaiig der Sonne 
nach der Wintersonnwende bedeutete. Aber auch diese 
Symbolik wurde auf Christum bezogen. In einem alten 
PLysiüiügus in Iloffnianns Fundgruben L 30. wii'd der Heiland 
selbst mit dem Zeichen des Steinbocks am Himmel Teigludien, 
in das seine Geburt fällt. Damit, hingt aufih die Sage zu- 
sammen, dass Schiffer auf dem Meere in dem Augenblick, ^ 
in weichem Chi'istus geboren wurde, hätten rufen boren; 
jyPan ist gestorben!^ Vgl. Plutarch, vom Yeriall der Orakel 17. 
Der boeksf Ossige Pan war eine Personification des Winters^ 
und sein Tod kündigte die Ankunft des Frühlings an. Anderer- 
seits wuide auch wieder unter dem ßöcklein, welches Al»raham 
stellvertretend für seinen Öohn Isaak opferte, ein Vorbild des 
Oster* und geopferten Gotteslammes gesehen. Daher findet 
sich auf den ältesten christlichen Gräbern oft ein Bock oder 
"Widder anstatt des Gotteslammes. Vgl. Bellermann, Kata- 
, komben von Neapel tab, S. 4. 6. Bosio p. 249. Wenn aber 
auf solchen Grabbüdem der gute Hirt statt des Lammes einen 
Bock trägt, so entspricht das vollkommen dem Begriff des 
verlorenen Schafes, welches der gute Hirt aufeucht ; denn das 
verlorene Schaf bedeutet einen in Sünde Gefallenen, und 
Sünder werden ab Bocke von den Gerechten, als den Schafeii| 
unterschieden. 

Beim Propheten Daniel 8, 5. ist der Bock ein Sinnbild 
des macedonischen Beiches wegen der Stärke seiner üörner 
und vielleicht auch wegen des kühnen Aufateigens. 

Nach der spätem christlichen Vorstellungsweise, gestützt 
auf 3« Buch Mos. 17, 7 und Jesaias 13, 21, kommt die ßocks- 
fonn wesentlich dem Teufel zu und bildet die Grundlage 
seiner ganzen Gestaltung. £in wie ein Mensch aufrecht ge- 
bender Bock ist das Urbild des Teufels; alles von andern 
Thieren entlehnte Hässliciie und Karikiite ist nur Zusatz. Der 
alt -ägyptische Teufel (Typhon) war mehr amphibialisch| die 
indischen Kakschasaa haben mehr Yogelfbnnen. Dass der 

10* 
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Christ gerade im Bock den Teufel sah, hat wohl seinen 
Grund in dem tiefen Abscheu des dirifitlichen Gemüthes 
Tor dem amnlkb Gemeine 

Bosen, 

ähmbüd des Krieges, der weltlichen Macht ;,Ich will ihren 
Bogen Eerbredien, spricht der Herr.'' Jeremias 49, 86. Zaeha- 
rias 9, 10. 

Bohnen, 

Attribut der heiligen Sängerin Maria, welche, nachdem sie 
viel geliebt und sich bekehrt, mit einem Krug voll vom 
heiligen Wasser Siloe und mit venigen Bohnen in die tie&te 

Einsamkeit ging und daselbst lange Jahre verweilte, ohne 
dass ihr Wasser und ihre Bohnen jemals abnahmen. Surius 
zum 29. Sept 

Braut 

In dar Offenbarung Johannis 19, 9, femer 21, 2. 9, wird 
die Tochter Zion, d. i. die Kirche, Braut des Lammes, d. i. 
des Sohnes Gottes, genannt Vorbilder dazu schon im 
alten Testament bei den Propheten Jesaias 64, 1, Ksechiel 
16, 8, Hosea 2 , hauptsilehlich aber das Hohelied, ifieher 
gehören insbesondere aucli die fünf klugen Jungfrauen im 
Evangelium, die mit gefüllten Lampen wachen und des 
Bräutigams harren, während die fünf thi^richten ihre Lampen 
ausgehen lassen and im Finstem die Thfir nicht finden. Mian 
kaiiii unter ihnen nicht blos einzelne Seelen, sondern ganze 
Gemeinden verstehen. 

Die Kirchenväter vergleichen die Kirche als Braut Christi 
mit der Eva. Wie nämlich diese als Kippe ans Adams Seite, 
so soy die Kirche aus der öeitenwuncle Chiisti am Kreuze 
hervorgetreten, um ihn als Braut zu lieben. Atigustmutf 
enarr. mua 408ten Psaim §. IOl und TertnUian^ de anima c. 48* 
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Am reicliBten ersclieint das Bild der Braut bei Kzechiel 16. 
amgef ührty wo aber auch die untreue Braut der schrecklichste 
Vorwurf und Much trifft. Das Gegenbüd dasu ist die wun- 
derbar phantastische Vorstellung der ^lanichäer, der zufolge 
die Gläubigen sich auf Erden aller ehelichen Gemeinschaft 
und der Fortpflanzung enthalten sollen , um durch einen all- 
gemeinen keuschen Selbstmord der Menschheit das Weltende 
zu beschleunigen, an welchem dann die erlöste Weltseele 
(Sophia- Achamoth), d. i. wieder die personificirte Gemeinde 
oder Kirche, endlich als Braut Christi die Hochzeit im Him- 
mel feiern werde. Vgl. Baur, manidh. Bei. 315. In gewissem 
Sinne ist auf ähnliche Weise die gesammte Gemeinde der 
Seligen, die erlöste Menschheit, in der Jungfrau Maria re- 
prilsentirt, als dem menschlichen und zugleich passiven 
Elemente y welches die Gh}tth6it in sieh au&immt. 

Aber nicht blos die Kirche, die Gemeinschaft der Heiligen, 
ist Braut Cliristi, sondern auch jede einzelne Seele hat sich 
in dieses Verhältniss zu setzen. Auch die männliche Seele 
nimmt den biKutUchen Charakter in dieser Beziehung an, 
ygl. einen Gesang des heiligen Franciscus bei Ozanam, die 
Franciscanerdicliter S. 79. Insgemein sind es jedoch Jung- 
frauen, die sich Christo als Bräute widmen nach dem Vorbild 
der heiligen Sjncletica, die zuerst den irdischen Brilutigam 
um des himmlischen willen Terschmähte. Am berühmtesten 
wurde als Braut Christi Katharina von Siena, die auch un- 
zähligemal in dem Moment gemalt wurde, in welchem ihr 
Ghnstus den Brautring an den Finger steckt Vergl. den Art 
Katharina. Auch Rosa von Lima und Osanna empfingen den 
King von Christo. Desgleichen Johanna a Cruce, Katharina 
Riccia, Lucia, Maria Yillana, Prudentiana, Stephana, Theresiai 
Ursula Bonicasa. Vgl. P. Abraham, Judas UJL 138. Mit der 
hlinden Liutgarde, auch mit Stephana Quinzani, tauschte 
einmal Christus das Herz. Ida von Löwen wurde von ihm 
ans der Hostie heraus gegrüsst In einem dem heiligen 
Gregor zugesdiriebenen Hymnus: Jent Corona virginum 
{FiMcH thes^ 802) tritt der Brftutigam Jesus in einem Grarten 
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voll Lilien unter die junsrfräulichon Bräute, die vur ihm lob- 
singen. Als Braut Christi schickte die heilige Dorothea ihrem 
irdischea Bräutigam Aepfel and Bosen ans dem Paradiese 
EU. Die irmenische Nonne Ripsime, welche die fireyelhafte 
Liebe den Königs Tiridates zurückstiess , wurde auf seinen 
Befehl gemartert und lebendig secirt; auf einmal aber erblickte 
sie der König daneben stehen in prachtvollem Brautschmuck 
imd alle ihre Wunden ffimm^en daran als Edelsteine, Arm- 
bänder, Halsketten. Zu ihrer SiMto stand Christus, der sie 
in den Jlimmel einführte. Der Tyrann aber wurde wahn- 
snmig und in ein Schwein verwandelt^ bis der h^ge Qre* 
gorius ihn erlöste. Surius zum 30. Bept — Sehr schön ist 
das alte Volkslied von des Suitaus J üciiterlein, die, an ilirem 
Hochzeitstage im Garten verini;, in's ]*aradies kommt und 
hier einen andern Bräutigam in dem ihr bisher gans un- 
bekannten Christus findet. Als sie nach einer Stunde heimkehrt, 
ist auf Erden Alles verändert und sind Jahrhuuilerte vergangen. 
Niemand kennt mehr die altcrthümlich gek]ei<lf^te Braut. 

Im fürstlich Wallerstein'schen Schlosse Meiingen befindet 
sich ein Codex des Hohenliedes mit Miniaturen, worin auf 
merkwürdige Weise auch der Bräutigam als ein Mädchen 
\md die gaiize feurige Scenerie nur als innige keusche 
Schwesterliebe aufgefasst ist. Vgl. Kunstblatt 1847, Nr. 13. 
und E. Förster, deutsche Kunst II. 256. 

Als Schutzpatron der Bräute ist ausgezeichnet Ambrosius 
von Siena, der selige Dominicaner, der sich, obgleich Cöli- 
batär, doch zum Kheprocurator machte , indem er unablässig 
ftlr das Glück det Brautleute betete. Alle Verlobten strömten 
ihm zu , alle Liehenden suchten durch seine Fürsprache die 
Erlaubniss zur Ehe zu erlangen, und noch auf seinem Grabe 
pflegten Verlobte eine Wachskerze zu opfern. £r starb 1287. 

Brodt, 

als Lebensmittel sinnbildlich auch das Mittel zum ewigen 
Leben, Wer den Leib Christi im Brodte geniesst, wird mit 
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ihm des emgm Lebens theilhaftig. j,Ieh bin das Brodt des 

Lebens,'' gagt er Joh. 6, 35. Die ganze OhriBtenheit -wird 
1. Kor. 10, 17. mit einem Brodte verglichen, weil die Eines 
Brodtes theilhaftig geworden, aucli nur Ein Leib seyen. Das 
Brodt ist der verklärte evnge Leib, sofern das Mähen, Dreschen 
imd Backen des Kornes die irdische Qnal und den Tod be- 
zeichnen, aus dem das selige Leben im neuen Leibe hervor- 
geht Dem entsfNricht das Abschneiden und Keltern der 
Traube, bevor sie zum Weine des Abendmahls wd. 

Die Schaubrodte der Juden -waren zwölf ungesäuerte 
„Brodte des Aiige.>ic'hts" , d. h. aus dem reinsten Mehl be- 
reitete und mit Weihrauch bestreute, auf einem heiligen Tisch 
zur Ansohauung Gottes gebrachte Opfer, an denen er, als an 
dem reinsten xrdis<?ben Stoffe, Wohlge£ftllen haben sollte. 
Bälir , Symbolik des mosaischen Gultus 1. 425 f. Menschen 
durften sie nicht essen, aber David ass sie (das christliche 
Abendmahl vorbildend) aus Hunger. 1. Sam. 21, 6. Auf sie 
wird das Brodt bezogen, womit nach dem I.Buch Mos. 14, 18. 
der Priester Melchisedek den siegreichen Abraham bewirthete, 
als Vorbild des heiligen Abendmahls. Vorbilder desselben 
sind auch die zwanzig Brodte, womit der Prophet Elisa 
hundert Mann speiste , 2. K6n. 4, 43 die f Önf Brodte und 
zwei Fische, womit Christus 5000 Mann speiste, Lucas 9, 14 ; 
die sieben Brodte, womit er 4000 speiste, Matth. 15, 36. Diese 
Speisung ist daher schon auf altchristlichen Gräbern in den 
römischen Katakomben abgebildet und gewöhnlich durch drei 
kleine Körbe bezeichnet, vor denen Christus steht. Danebon 
wird insgemein die Verwandhing des Wassers in Wein zu 
£ana ganz entsprechend durch drei Krüge aa^drückt. Der 
ahdenische Mystiker Bruder Albrecht verglich die fünf Brodte 
mit Gehorsam, Gebet, Cuncentrh uiig der Gedanken, Versenken 
in Gott und Seligkeit. Haupt , Zeitschr. VIII. 236. 

Eine seltsame Symbolik hat sich (nach Berckenmeyers 
kuriosem Antiquarius I. 22.) in Coimbra in Portugal erhalten. 
Dort wird nätulich zum Andenken an die (h'ei Miinner im 
feurigen Ofen jährlich ein ricsenhaftea Brodt gebacken , von 
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dem Bloh Jedermann ein Stückchen aufbewahrt als Heiligthum 
imd um Bich immer daran zu erinnern^ daaa die Seele des 

Christen im Foiicr geläutert -werden müsse. 

Als Sinnbild einer höhern Weihe des Lebens diente das 
Brodt auch bei der Feier der Geburt, der Hochzeit und des 
Todes, bei Einweihung eines neuen Hauses, bei Krönungen eto. 
Ueberall , wo ein neuer wichtiger Abschnitt des Trebens 
begann, sollte er durch eine Brodtweihe eingesegnet werden. 
Brodt dem Kinde bei der Taufe mitgegeben ^ soll es ror 
Armuth bewahren. PrStorius, Grlüekstopf 190. Derselbe be- 
richtet, Bräute hätten beim Gange zur Kirche Brodt ausstreuen 
müssen« Auch hob man vom Hochzeitsmahl Brodt auf und 
glaubte y so lange es dauere, so lange werde auch dem ver- 
mählten Paare nie das Brodt mangeln. Aus demselben Grunde 
wird in der Wallacliei bei Hochzeiten ungeheuer viel Brodt 
gebacken und verschwenderisch auf dem Wege ausgeworfen. 
Die Kassuben backen bei der Hochzeit nur ein Brodt und 
heben es dann ihr Lebenlang auf. In Budissin schenkt die 
Braut dein lei sten, der ihr begegnet, ein Brodt. Anton, „die 
Slaven" S. 128. Bei den Kroaten heisst dieses Hochzeits- 
brodt Pogad8€k€tm. Das. IL 78. In den Pyrenäen wird bei 
Taufen ein weisses, bei Begräbnissen ein schwarzes Brodt 
mit in die Kirche genommen. Ausland i838, Nr. 319. In 
ein neues Haus soll man Brodt und Salz tT-acren. Prätorius, 
a. a. 0. 411. Bei der Krönung Ferdinands HI. wurden zwei 
Brodte, ein vergoldetes und ein versilbertes, dem K&^ge 
vorangetragen. Berckenmeyer , kur. Antiqu. I. 741. 

Derselben Symbolik gehört das Brodtorakel und der 
Brodtzauber anr Zu dem Gottesgerichte im Mittelalter ge- 
hörten die zwölf runden Gkrstenbrodte, nebst zwölf KSsen, 
die man am Altar weihte und von denen dann der Angeklagte 
essen musste. War rv Pchüldig, so blioh ihm der Bissen in 
der Kehle stecken. Binterim, Denkw. Y. 3. SB. In der Bre- 
ti^e sucht man Leichen unter dem Wasseri indem man auf 
demselben Brodt mit einem brennenden Lichte schwimmen 
Dia&i. Wo es still steht, da liegt die Leiche, Blätter für 



Digitized by Google 



Brücka 



lit. Unterhaltung 1837, S. 892. Daselbst wird erwähnt, man 
^vorfe Brodt auf's Wasser und nenne Namen; bei wessen 
Namen es imterainkt, der habe gethan, wessen man ihn be« 
schuldigt. Brodt schtttst auch gegen die Dämonen, weshalb 
man es beim Schätzegraben bei sich tragen soll. PrUtorius 
a. a. O. 142. Hieher gehört auch mannigfacher Missbrauch^ 
der mit der Hostie getrieben wurde. 

Brodt ist auch ein Sinnbild der Wohltfaätigkeit , daher 
Attribut der Heih'gen, die es den Armen reichen. Drei Brodte 
sind z. B. Atti-ihnt des heih'gen Nicolaus, üin arabisches Sprich- 
wort sagt: jyWirf dein Brodt in's Wasser, wenn es der Fisdi 
nicht weiss, weiss es doch Gott^ Derselbe Sinn im Prediger 
Saiüniuiiis 11, 1. 

Ein Brodt mit einem Wasserkruge ist Attribut des Pro- 
pheten Abdias. 1. Köm'ge 18, 4. Dem £lias brachte ein Rabe 
das Brodt in der Wüste. Der heilige Einsiedler Albert 
empfing von der Jungfrau Maria ein Stückchen l^rodt, welches 
sich nie verminderte. Bovius, marian. Wunderschatz IV. 28. 
Der heilige fiichard speiste 3000 Personen mit einem Brodte. 
Diese wunderbaren Speisungen in Hungersnöthen wiederholen 
sich oft in Legenden. Sie sind gesammelt bei BagaUa, 
admir, IV. 1. 

' Brücke. 

Das Bild einer Brücke, über welche die Todten gehen 
müssen und von der sie in den höllischen Abgrund hinunter- 
fallen, wenn sie nicht fromm gelebt haben, ist heidnisch (die 
BrQdke Tschinevad im altpers. Zendavesta). Doch ist sie in 
die christliche Vision des Tundal aufgentjiumen. Nach per- 
sischem Glauben begegnet dem todten Sünder auf der Brücke 
eine gespenstische Grestalt, aus allen den Sünden zusammen- 
gesetzt, die er auf Erden begangen hat, imd stUrzt ihn hinab* 
Der scheintodte Tundal, dem wilhrcnd seines vermeinten 
Todesschlafes ein Blick in die Hölle vergönnt %var, erblickte 
daselbst unter andern Einen, der einmal eine Kuh geraubt 
hatte imd dieselbe Kuh nun über dk sdunale, mit Hessecn 
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und Stacheln besetzte Brücke führen sollte, und einen Andern, 
der ihm mit einem vormals gleichfalls gestoliienen sciiweren 
Sack Korn entgegenkam, also dass Beide einander nicht ans- 
weiehen konnten und mit i£rer Last in tödtlicher Angst 
schwebten, in den Ah^iind unter ihren Füssen hinabzustürzen. 
Görres, Gesch. d. Mystik III. \00. Eine Brücke, die sick 
für den Gerechten erweitert, für den Sünder verengt, sah 
auch Alhericus in seiner Vision. Vgl. Osanam, Dante. Münster 
1844 , 8. 305. 

im altwcndischea und altdeutschen Glauben galt jede 
Brücke als eine Ooncession des Fiussgottes, des im Wasser 
herrsoh^den Nixen, dem man daher nach heidnischer Sitte 
ein Opfer ;sciiukh*g war. Auch hütete man sich , wenn man 
sich einer Schuld bewusst war, über die Brücke zu gehen, 
weil dann der Nix Gewalt über den Menschen bekam. In 
der christlichen Zeit wurden aus demselben Grunde die Brücken 
geweiht und mit Kreuzen oder einem schützenden lleiht^en- 
bilde versehen , um den jetzt als Teufel gedachten Dämon 
des wilden Wasserelements im Zaume zu halten. Auch ge- 
hörte der Bau einer nützlichen Brücke Torsugsweise zu den 
guten Werken, und Sünder, die sich Gnade von Gott er- 
kaufen wollten, oder Verwandte, deren Angehörige wegen 
schwerer Schuld hingerichtet worden waren, bauten zur Sühne 
Brücken. 

Benedikt von Avignon, ein armer Hirtenknabe, hörte im 
Jahre 1177, als er seine Heerde auf den Bergen bei Avignon 
weidete, während einer Sonnenfinstemiss die Stimme des 
Heilands, der ihm befahl, bei jener Stadt eine Brücke über 
die Rhone zu 1);iik]i. Gehorsam ging der Knabe zur Stadt, 
konnte aber nicht über den Fluss. Eiaen Juden, der Fähr- 
mann war, bat er, ihn um der Liebe Mariä willen über- 
zuführen. Dieser aber sagte ; „Ich habe lieber drei Pfennige, 
als die Liebe deiner Maria. Da gab ihm der Knabe die 
einzigen drei Pfennige, die er hatte, fulir über und schrie mit 
heller Stinune durch die Strassen von Avignon: „Der Herr 
hMi mich gesandt, um eine Brücke über die Rhone zu bauen«'' 



Digitized by Google 



\ 



Man brachte ihn vor den liichter, der ihn für wahnsinnig 
hielt und ihm spöttisch einen ungeheuren Stein^ den hundert 
Mftaner nicht fortbewegen konnten, zum Brückenbau schenkte, 
"wenn er ihn tragen könne. Der Knabe aber nahm den 
Stein, als ob es ein leichter Kiesel wäre, und trug ihn in den 
Fluss. Dieses Wunder verschaffte ilmi Glauben. Alles steuerte 
bei imd half am Brückenbau. Eine blinde fVau machte der 
Heilige auf der Brücke sehend; sie musste aber ein ganzes 
Jahr mit bauen helfen, denn so wie sie «icli von der 
Brücke entfernte, -wurde sie wieder blind. Nach sieben Jahren 
ToUendete der heilige Jüngling die Brücke, starb selig und liess 
sich im dritten Pfeiler derselben begraben, lieber seinem Grabe 
baute man eine schöne Kapelle. Die Kirche verehrt ihn am 
14. April. Nach ihm bildete sich ein eigner Orden für Brücken* 
bau in der Provence, die frh'es ponHfes. Vgl. Helyot II. 335« 
Seit dem löten Jahrhundert aber wird als der eigent- 
liche Brückenheilige Johann von Nepomuk verehrt, den König 
Wenzel zu Prag in der Moldau ertränken liess, weil er das 
geistliche Beichtgeheinmiss gewahrt und dem König nicht 
hatte verrathen wollen, was ihm die Königin gebeichtet hatte. 
Seine Statue steht in Böhmen und im ganzen östlichen 
Deutschland auf fast allen Brücken als deren Schutzwächter. 
Sein Haupt aber trägt einen Stemenkranz, was in einem lat. 
Hymnus lieblich gedeutet ist. Als der Heilige in der Nacht 
ertränkt worden und Alles still umher war, spiegeltoii sich 
die Sterne im Moldauiluss und hielten ihm die Pareutation. 
Doch sollen die Bteme wie um seinen Leichnam, so auch 
schon um sein kindliches Haupt, als er ge.boren wurde, einen 
Kranz gebildet haben. Zabuesnig, kathol. Kirchengesänge L 90. 

Br unneiL 

Ich unterscheide den gegrabenen Brunnen von der natür- 
lichen Quelle. Der verschlossene Brunnen ist im Hohenliede 
4, 13. ein Sinnbild der Jungfräulichkeit, welches auch Öfter 
auf die Jungfrau Maria angewendet wordeu ist, Von ibm 
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Brunnen zu Bethlehem^ aus welchem Maria getrunken, heisst 
es bei Gregor von Tours, der Stern der Magier lasse sich 
noch immer dtfin sehen, aber nur reine jungfrttuliche Augen 
könnte ihn erblicken. Das Gkgenbild zum Sterne der Magier 
im Brunnen der Jun^räulichkeit zu Bethlehem ist nach der 
Offenbarung Johannis 9, 1. der Stern, der den Brunnen 
des Abgrunds (>ffnet und das Y^erben ttber die Welt 
kommen Iftsst. 

Der liiiiiincn ist Sinnbild der Taufe, als Brunnen des 
Lebens, der Wiedergeburt, vgl. Waagen, Paris 8. 237 l Er 
kommt auf Miniaturen vor, umgeben von den vier Eyange- 
listen. Ein Brunnen aller Oilte heisst die heilige Jungfrau. 
Vergl. Wackernagel, Kirchenlied Nr. 123. — Dem vier- 
getheilten Fiuss im Paradiese entspricht der lebendige Wasser- 
brunnen im neuen Jerusalem, su welchem das Lamm leiten 
solL Offenb. Job. 7, 17. Das ist der wahre christliche 
^Jungbrunnen'*, in welchem der Mensch wiedergeboren wird. 
Ein Gegenbild dazu ist in der Vision des Ilitters Owein (der 
in der Höhle des heiligen Patrik in Lrland die . Hölle sah) 
der Brunnen der Tiefe ^ in welchen alle Verdammten fallen 
und aus Avclchcm sie nachher, in Feuergewänder eingehüllt, 
wieder ausgespien werden. Ozanam, Dante S. 303. Das 
Weissglühen in diesem Feuersohlunde karikirt die Bekleidung 
mit weissen Gewänden im Himmel. 

In den Bruimen p^estürzt werden, hat, seit Joseph von 
seinen Brüdern in einen geworfen wurde, die Bedeutung der 
Erniedrigung, um erhöht «i werden. 8o war diese Todesart 
für den heiligen Gereon die Stufe zur Canonisation. Johannes 
in ptiteo Av ililtc sogar seine Wohnung in der Tiefe eines 
alten Brunnens, wo ihn der Teufel vielfach versuchte. Als 
er aber starb, wuchs aus dem Brunnen eine Palme yoll von 
Früchten. Acta SS, 30. März. — Ein trockener Brunnen 
lullte sich mit Wasser, als man das Bild des heiligen Tiieo- 
dosius von Antiochia hineinhing. Acta SS, T. 679. Der 
Brunnen, in welchen man den heiligen Evasius stürzte, wurde 
zum Heilbrunnen. Miliin, Reise in Savoien II. 313. 
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Brust 

Auf emem altdeatschen Bilde «l^) aus der Uhaar Schule 
(die überhaupt viele bisher unbekannte Symbolik bewahrt) 

erblickt man Gott den Vater als Kaiser thronend, über ihm 
den heiligen Geist als Taube, vor ihm Gott den Sohn, dem 
der Vater den Kelch der irdischen Trttbsal reicht, indem er 
ihn au seiner Mission einweiht Unten aber kniet die Jun^ 
firau Maria und entblösst die Brust, um das Kind vom Himmel 
daran zu empüangen. Das Gegenbild dazu stellt die sterbende 
Maria dar, deren Seele in kleiner Kindsgestalt von Ghiislo 
in die Arme genonunen wird. Das will sagoi: wie sie ihn 
als Kind auf Erden aufnahm, so nimmt er sie nun wieder 
als Kind im Himmel auf. Noch ein anderes, eben so sinniges 
Gr^enbild findet sich mehr&eh auf Darstellungen des Welt- 
gerichts. Indem hier Maria ihren Sohn als strengen Richter 
um Gnade fiii- die Sünder bittet, entblösst sie vor ihm die 
Brust, als wollte sie sagen: An diese habe ich dich gelegt 
nach deiner irdischen Geburt, vergönne nun auch den Mö- 
schen die Wiedergeburt und dass ich ihnen gleidie Pflege 
im ewigen Leben angedeihen lasse. Molanus^ hist. imag. p. 438. 
Ein solches Bild in Hamburg beschreibt Fionllo II. 103. 

Von dieser aarten Symbolik ist man später in widrige 
und unziemliche Vorstellungen abg( ^\ ichen. Auf einem 
Kirchenbilde in Brixen presst die heilige Jungtrau Maria 
Milcii aus der Brust und spritat sie in eine Schale, in die auch 
das Blut aus des Heilands Settenwunde fliesst Bilder dieser 
Art erwähnt schon Mol^nm^ hist. imag. 1 1 5. Auf dem Titel- 
kuptcr zu Steilis (sonst sehr schätzbaren) Kphemeriden des 
Dominicanerordens ist die heilige Jungfrau eine Brunnenstatne 



^} Aus Unter -Limburg bei Scbwftbigch-HaU, wo ich et im Jahre 
1843 mit dem Cksicbf ^e^tn die Wand gerichtet entdeckte, gegen- 
w&rtig in der Sammlung des Württemb. Alterthumsvereina in 
Stuttgart 
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und spritzt aus beiden Brüsten ein ganzes Bassin voll Milch, 

aus welchem Kaiser Leupuld mit der dicken I-ij'pe nebst 
i'amiiie zu trinken kommen , während Türken und Heiden 
davonziehen. Noch unschicklicher und in christlichen Kirchen 
durdhaus nicht zu dulden sind die Nachahmungen der heid- 
nischen ckaiUa romana in den Darstellungen, wie der heilige 
Dominicus^ der heilige Bernhard von (.^lairvaux utlcr xVJanus 
o rupe an der Brust der heiligen Jungfrau trinken. Auch 
St. Fulbert von Ohartres wurde, ab er schwer erkrankte, 
dadurch geheilt, dass ihm die Mutter Gottes selber (He lirust 
reichte und von ihrer Älilch einliösste. Maubeck, calmdarium 
B€nedi€tin%mj iO. April, besungen in Emmerans Glorie der 
Jungfrau S. 100. Eben so unschicklich ist das latein. Gedicht 
des Pontanus auf die mcra ubera^ als der Inbegritt" von aller 
Welt Süssigkeit. Vgl. v. Buchers Werke II. 479. Auch 
die Sympathien der Gertrud von Osten, Lidwina von Schie- 
dam etc., in deren jungfräulichem Busen sich alle Milchpro^ 
zosse der heiligen Jungfrau wiederholt haben sollen {Acta SS, 
Januar I. 350.) > sind eher ansiübüjg, als dass sie zur Ver- 
herrlichung der Jungfrau etwas beitrügen. 

Als Patronin der Ammen gilt übrigens in der Bretagne 
St. Enura, die, obgleich jungfräuliche Einsiedlerin, aus Mit- 
leid einmal ein armes Kind säugte. Keller, Bretagn. Volks- 
lieder 213. Wenn anderwärts die heilige Tryphäoa Patronin 
der Ammen ist, weil aus ihrem Grabe milchgebendes Wasser 
floss, nachdem sie von einem Stier niedergestossen worden 
war (Acta SS. zum 31. Januar), so konnte der iSticr und 
die Milchquelle wohl auf heidnische Symbolik zurückweisen. 

Abgeschnittene Brüste sind das Attribut der heUigw 
^Vguih.i, desgleiehen der heiligen Basilissa und Anastasia 
(Ada SS, April Ii. 372.), weil sie ihnen im Martyrium mit 
Zangen ausgerissen wurden. Die Brüste der heiligen Agatha 
werden an ihrem Feste zu Catanea in Sicilien feierlich in 
Prozession herumgetragen. Der Engländer Blunt in seiner 
Schrift über, den Ursprung der liclie^uien macht daraut" auf- 
merksam, dass schon vor zweitausend^ Jahren an demselben 
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Ort in Sicilien beim grossen Jahresfest der heidnischen bofia 

den zwei kolossale Biüste als Symbole des mütterlichen Natiir- 
Segens herumgetragen worden seyen, und iindet auch, im 
griechischen Namen der Agathe (die gute) jene bona dea 
wieder. Damit stimmt auch das Fest der heiligen Agueda 
in Zamariamala bei Segovia in Spanien i iberein , welclics nui 
von verheiratheten Frauen begangen werden darf, die mit 
Nadelstichen jeden Mann forttreibe. Ausland 1840| Nr. 293« 
Die heilige Agatha wird yorzugsweise in Bmstkrankheiten 
als Sciiutzpatronin angerufen. 

Buch. 

Dciö liiieli der Bücher, Khrenbezeichnung der heiligen 
Schi'iit. Das Buch mit sieben Siegeln in der Offenbarung Jo- 
hannis 5; 1 ; dessen Siegel yom Lamme gelöst werden^ ist kein 
anderes, als das Buch des Gerichts, welches nach derselben 
Offenbarung 20, 12. beim jüngsten Gerichte aufgeschlagen 
wird und worin alle Handlungen und Gedanken der Menschen 
aufgezeichnet stehen, nacdi denen sie gerichtet werden, VgL 
Psalm 139, 16. Die Oeffiiung der sieben Siegel durch das 
Lamm bedeutet nur, dass nunmehr die Zeit des Gerichts 
gekommen ist. In derselben üUenbarung 10, 10. muss der 
Seher Johannes ein Büchlein Tersehren, das ihm der Engel 
reicht und das ihm honigsüss mundet, dann aber sehr bitter 
schmeckt. Dieses BUchlein bedeutet die Botschaft von der 
Erlösung, die freudige Hoffnung und tiefe Trauer erweckt. 

Bücherrollen (gebundene Bücher kamen erst im Mittel- 
alter auf) sind auf Kirchenbildem das Attribut der Propheten, 
f^vangelisten, h?ibyllen, Kirchenväter und derjenigen Ik iligcn, 
von denen berülimte Schritten erhalten sind. Gebundene Bücher 
in der viereckigen Fonn dürfen nur bei Apostehi und jungem 
Kirchenvätern imd Heiligen vorkommen. Ein mit dem Schwert 
durchstochenes ljuch ist Attribut des heiligen Bonifacius, dem die 
Heiden seine Bibel durchstachen, ohne ein Wort darin zu ver- 
letsen. Ein Buch im Nimbus ist Attribut des heiligen LiboriuA. 
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Die heilige Magdalena lieat gewöhiüicii m einem Buch. Der 
heilige Nieolaus hJUt ein Buch, auf dem drei goldene Aepfel 

oder Brödtchen liegen, der licilige Ulrich ein Buch, auf dem 
ein Fisch liegt 

Ausnahmsweise hatte sowohl die Maria als Johannes der 
Täufer, sur Seite Grottes stehend, auf dem herühmten Genter 

Altare des Joliann van Eyk jedes ein Buch in der ilandj 
das Buch der Maria bedeutet ohne Zweifel das neue Testa- 
ment, das des Täufers das alte. Ein Buch hat die Maria 
gewöhnlich auch auf Bildern der VerktUidigung vor sidi, 
indem der Engel sie beim Gebete überrascht. Bilder, auf 
denen Anna die Maria, oder Maria das Chriütkind lesen lehrt, 
gehören eher dem Genre als der Kirche an. 

Durandus, rat. afßc L 3. 12^ macht die Bemerkung, 
ein verschlossenes Buch sollen die Maler nur Gott dem \'ater 
in die Hand geben, dem Sohne aber, den Evangeiisten etc. 
immer ein offenee. 

BüchBe. 

Die Ai'zneibUchse ist Attribut der heiligen Brüder Cos- 
mas und Damianus, weil äe Aerzte waren. Sie sind Patrone 
des Hauses Medicis, daher oft genudt — Die Balsamhüchse 

ist Attribut der heiligen Magdahnia, auch der drei Marien, 
die zum Grabe des Heilands gehen, semen Leichnam 2U 
salhen. 

Burg, 

Slnnhild des Festen, Schützenden, ünbezwinglichen. ;,Gott 
ist meine Burg,^ Psalm 144; 2. Der christliche Glauhe schtttat 
gegen die D&monen gleich Mauern und Thürmen. C^tffiotknmi», 

imperf, hommum 40. 

Buschi 

der brennende, aus welchem Jehovah zu Moses auf dem 

Berge Horeb redete (2. Ii. Mos. 3, 2.) , wird häutig als Sinn- 
bild der unbefleckten Empfäugniös gebraucht, ^eii er, obgleich 
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ganz in Flammen stellend, unverletzt blieb. Im Mittelalter 
malte man daher geradezu die heilige Jungfrau selber in die 
Flanunen des Bosehes, ^wl&hrend Moses davor kniet. Didrim, 
manuA p. 94. iccn, p. 179. v. Quandt, Reise in*» sttdiiehe 
Frankreich 241. 400. Auch kommt unter den Propheten, 
wenn sie auf Kirciienbihlern der heiligen Jungtrau ihre Hul- 
diguDg darbringen, indem jeder irgend ein auf sie bezügliehes 
Sinnbild trügt, Moses mit dem brennenden Busch im Arme 
vor. Elend, p. 290. Bei ( iialons sahen einiucil die Hirten 
auf dem Felde einen Dornbusch wunderbar ergiäuzen und 
fimden darin ein Muttergottesbüd mit dem Jesuskinde. Da 
knieten nicht nur die Hirten, sondern auch die Schafe an- 
betend vor ihm nieder, und man bauu hier die berühmte 
schöne Kirche ^oire dame de V tpine. Ebend. p, 95. König 
malte zu Aix den Busch als ein Gebüsch von weissen 
Rosen in rothen Flammen und mitten darin die heilige Jung- 
frau uiit dem Eiiidu. Kunstblatt 1843, !Nr. 67. 



Busse. 

Ihre Attribute sind J.insanikeit, Fasten, rauhe Kleidung, 
reuige Contemplation und Gebet, schwere Arbeit. Schon die 
Juden büssten in einem Back, indem sie sich mit Asche 
bestreuten. Die gewöhnliche Kirchenbusse im JyGttelalter war, 
im Hemd mit einer brennenden Kerze vor der Kirchtiiiiie 
zu stehen. Auch bediente man sich der Geissei, um das 
eigne Fleisch zu züchtigen, welche Selbstpeinigung im 14ten 
Jahrhundert bei den sogenannten Geisslem zu so fenatischer 
Wuth und rigoi istischer Unduldsamkeit gegen Andere ausar- 
tete, dass die Kirche mit einem Verbot einschritt. Auch hat 
die christliche Kirche, wenn sie gleich dieTödtung des Flei- 
sches billigte, doch nie so ausschweifende und unnatürliche 
8elbit<|uah rcicn , wie sie z. B. in Indien vorkommen , vor- 
geschrieben. ~ Attribut der contemplativen Busse ist ge- 
wöhnlich der Todtenkopf I entsprechend der Asche. Man soll 
dabei an die VergSngliddieit alles Irdischen denken. — Die 

Mtaiei, diruU. Syaibolik. i. H 
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dürre Weinrebe ist Symbol der Basse geworden, weil sie 

im ersten Frühjahr weint. Der Sinn ist: aus den Thränen 
der Reue geht die l'rucLt der Besiseruog hervor. lAiese 
Frucht ist die Hauptsache. Wie schon die Propheten, na- 
mentlich Jesaias, die Besserung in guten Werken, im Erfüllen 
der Gebote Gottes, im Gutesthun etc. erkannten, so schärft 
dasselbe auch Christus ein. 



Digitized by Google 



I 



c 



St. Cäciliai 

vorzugsweise die christlicke Muse, die Patronin der Musik. 
Die Tochter eines vornehmen Römers, war sie heimlich 
Gbiistm geworden, und ihre jungfräulich reine Seele stand 
in 80 wunderbmrer Gemeinschaft mit dem Himmel^ dam sie 
nicht nur zum öftern den Gesang der Engel mit den leib- 
lichen Ohren vernahm, sondern auch mit leiblichen Augen 
beständig ihren Schutsengel um sich sah und mit ihm rtat^ 
kehrte. Als ihr Vater sie dem jungen Valerianus verlobte, 
bekannte sie diesem, in welcher himmlischen Gesellschaft sie 
lebe und warnte ihn, sie niemals zu beriüuen, weil ihn sonst 
ihr Engel verderben würde. Valerianus wollte es nicht glau- 
ben, als er sie aber einmal im Gebet ttborrasohtei wurde 
sein Auge aufgethan und er erkannte neben ihr den Engel. 
Da bekehrte er sich selbst zum Christcnthum und der Engel 
segnete nun ihre Verbindung und setste der Jungfrau einen 
Brautkranz von lilien, dem Jüngling einen von Bosen au^ 
nicht für die Hochzeit, sondern für den blutigen Tod. Denn 
bald darauf wurden sie als Christen enthauptet. Surius zum 
22. November. Auch lang nach ihrem Tode wkkte sie noob 

11 ♦ 
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Wunder. Heinrich von Kleist (Werke III. 243.) erzählt* von 

ilii-, als zur Zeit des Bildersturnin in Aachen eine frevelhafte 
Rotte in ein Nonnenkloster einUx-ang, sangen die Nonnen, 
denen anstatt der schwererkrankten Orgelspielerin die heilige 
Cäcilia selber vorspielte, so himmlisch schön, dass die Rotte 
verstummte, sich l)ok('lirte und von Stund an nichts mehr 
that, als Gott lobsiugcn. Nacli einer von August Stöber im 
Morgenblatt 1831 , iSr. 305. mitgetheilten Sage soll ein stum- 
mes Kind, dessen Mutter die heilige Cäcilia um Erbarmen 
für dasselbe anflehte, ein grosser Sänger geworden seyn. 
Fast alle Musikvereine, auch protestantische, haben die Hei- 
lige zu ihrer Schutzpatronin gewählt imd ihr Bild in ihre 
Fahnen gemalt. Die an ihrem Tage zu London gefeierten 
Musikfeste haben zahllose Lieder zu ihrem Lobe veranlasst. 

Auf Kirchcnbihlcrn erscheint sie theils dem Gesang der 
Engel horchend, theils selber singend, oder die Orgel spie- 
lend, oder mit einer kleinen Orgel in der Hand, oder auch 
die Geige spielend, desgleichen dia Harfe. Lukas von Leydcn 
gab ihr ausser der Orgel zqm Attribut noch die l*ahne des 
Martyrerthums und das Lamm der Unschuld (vormals in der 
Boisser^eVhen Sammlung). Auf dem berühmten Bilde Ra- 
phaels zu Bologna trägt die Heilige nur eine kleine, ihr 
entsinkende Orgt l iu der Hand und horcht, der eignen Musik 
yergessend, nach oben auf den Gesang der Engel, inBegei- 
aterung verloren. Neben ihr steht der Apostel Paulus in 
gewaltiger Kraft da mit dem Schwerte, die Macht der Tone 
bezeiclinend, die siegreich das ( iemeine überwindet j ferner 
Magdalena in strahlender Schönheit und seligem Frieden den 
Zauber der Harmonie beeeichnend und zugleich die Läute- 
rung der Seele durcli das heilige liad der Töne. Das ganze 
Bild soll das innerste Wesen der Musik mid namentlich ihre 
Bestimmung, den Menschen zu heiligen und zum Himmel zu 
erheben, ausdrücken. £s ist so roll Schönheit, dass man 
sagt, als es Francesco l' rancia, der damals auch seine Cäcilia 
in Bologna malte, von Raphael zugesendet erhielt, er seinjen 
Pinsei w^ge^rorfea habe und in Schwennuth gestorben sey. 
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CAlvarienbargs, 166 

Vasari II. 2. 343. — Merkwürdig ist ein schönes Bild der 
heiligen Cäcili», welches Ludwig Scherer i823 malle, und 
an der nach Friedrich Schlegels (Werke \L 2.ilKj Kiklarung 
Alles von den goldenen Armbändern bis zu den schwarten 
Bändern der Sandalen hinab symbolische Bedeatung hat 
Es scheint mir doch gar zu viel hineingetragen, so dass 
Einen die allzu künstliche Erklärung beinahe ängstigt. Der 
Künstler selbst hat auch wohl zu viel andeuten wollen, in- 
dem er z. B. den Wiederschein eines Begenhogens auf die 
Orgel dergestalt fallen ^lässt, dass die sieben Töne der Musik 
durch' die sieben Strahlen des Farbenspectrums versinnlicht 
werden. 

Calvarienberg. 

Oalvaria oder Golgatha hiess der Ber^ , auf dessen Höhe 
die Schadelstätte bei Jerusalem sich befand, wo Christus ge- 
kreuzigt wurde. Die fromme Andacht der Christen nannte 
daniach eine grosse Menge Berge ^ zu denen man Wall&hrteii 
machte, um oben das Andenken des Kreuzefttodes in Buss- 
gebeten zu feiern. Auf dem Wege zum Gipfel brino-t man 
die Stationen an, kleine Kapellen oder Kreuze mit Bildern^ 
welche den Todesgang Jesu unter der Last des Kreofies dar- 
stellen. Bei jeder Station halten die Pilger an und beten. 
. Diese sieben Stationen sind genau nach Schritten ausgemessen 
und jede bt durch etwas Besonderes charakterisirt: 1. Christus 
begegnet seiner in Ohnmacht hinsinkenden Mutter; 2. Simon 
hilft dem Heiland, der unter der Last des Holzes erliegt, 
dasselbe tragen ; 3. Christus spricht : „Ihr Töclitor Jerusalems, 
weinet nicht über mich, sondern über euch und eure Kinder;" 
4 Christus drückt sein blutendes Haupt in das Schweisstuch 
der Veronika; 5. Christus wird von den Schergen hart ge- 
schlagen: 6. Christus in Ohnmacht; 7. Klage der Madonria 
um den hingesunkenen Sohn. Aus diesen sieben Stationen 
hat man aber auch vierzehn gemacht. Die sieben ergftnsenr 
den, die zu den vorigen hinzukommen , sind: 1) Christus vor 
Pilatus; 2) die Aufnahme des Kreuzes; 3) das erste Nieder- 
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sinken; 4) und 5) wie oben 1. 2.; 6) das zweite Umsinken; 
7) wie oben 3.; 8) das dritte Umsinken; 9) und 10) wie oben 
4. 5.; 11) die Annagelang an's Erenz; 12) die Kreueerhöbung; 

13) die Kreuzabnahme; 14) die Grablegung. Auf jeder dieser 
vierzehn »Stationen der via crucis wenleii in Italien kurze 
Lieder Ton hoher Schönheit und in den lieblichsten Melodien 
gesungen, wovon man die beste Beschreibung in Hengsten* 
bergs Evangel. Kirchenzeitung 1827, Nr. 40 ff. findet Das 
erste dieser Liedchen lautet: 

Mit blutendem Herzen ^ 

Will, Herr, ich nun geben. 

Die Bahnen der "Wehen, 

Die du betratest etc. 

C a OL 

kleines Städreben in Galiläa, wo die berühmte Hochzeit ge- 
feiert wurde, bei welcher Christus das Wasser in Wein ver- 
wandelte, als die armen Brautleute keinen Wein mehr hatten. 
Es war dies sein erstes Wunder. Daher der Glaube, das« 
Cliristusj so oft in der Ohristnaeht sein Geburtsfest gefeiert 
wird, auch dieses ^\ under wiederholt und eine Btunde lang 
nach Mittemacht alles Wasser in Wein verwandelt ist Grimmi 
deutsche Mythologie 551. Wie sich das Wasser zum Wein 
verhält , so die Taufe als erste Reinigung des Gefässes zum 
Weine des Abendmahls, als der Füllung des gereinigten 
G^f&sses mit heiligem Geiste. Das erste Wunder Christi 
musste daher zu seinem höchsten, dem blutigen Mittlertode 
am Kreuze , in sinnbildlicher Verbindung stehen. Der Wein, 
den er den Gästen zu Cana vorsetzte, vorbedeutet das Blut 
des Lebens, durch das er die ganze Welt erlöste. Daher ist 
dieses Wunder schon auf den ältesten christlichen Girabdenk- 
malen in den Katakomben daigestellt, und die dr^ Wein- 
gefässe correspondiren gewöhnlich mit den drei Brodtkörben, 
welche die Speisung der Fünftausend bedeuten. Vgl. die 
Bilder bei Aringhi, Bottari etc., wo sich diese Symbolik stets 
wiederholt 



« 
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Im Evangelium Johannis 2, 4. ist Jesus ungehalten dar- 
über, dasa die Mutter ihn gleiclibam zu dem Wunder zwingen 
-wilL Der Zweck ist nicht würdig genug, das Wander an 
flioh kleinlich. Erst indem der höhere Sinn hinttngelegt 
wird, Terdient es ToUhradit su wrden. 

Bis zur Niederträchtigkeit gemein ist die rationaiistiscke 
Auslegung (unter andern im Leben Jesu von Paulus), wo* 
naeh das ganze Wunder darauf hinauslaufen soll, dass Christas 
heimlioh die Diener in^s Wirthshaus geschidct und Wein habe 
holen laösen. — Nach Oi:>iiauöen IL 76. schneb Johannes 
das Capitel gegen die sogenannten Johannesjunger, die sich 
tthertriehener Aseese hingaben, und wollte sie dadurch erio- 
nem, dass Christus selbst unschuldiger Weltlust nicht abge- 
neigt gewesen sey, sondern auf einer Hochzeit mit Wein 
getrunken habe. Auch diese Erklärung verstösst gegen den 
tiefen Smn der Handlang. 

Nach einer unbeglaubigten und unpassenden Legende war 
das Paar, das zu Cana Hochzeit machte, Johannes der Evan- 
gelist selbst und die schöne Maria Magdalena ; betrotfen aber 
durch das Wunder der Weinverwandlung, gelobten sie ein 
keusches Leben. Nach Ludolf Saxo in Borbergs Apokr. 
L 685. 

Eine ziemlich unschuldige Spielerei sind die Bilder der 
Hoduseit zu Cania, auf denen berühmte Personen der spSttem 
Zeit als Gitote portraitirt erscheinen, e. B. das grosse Bild 

des Paolo Veronese zu Paris, auf dem die Praut das J'orti'ait 
der habsburgischen Eleonora, Gemahlin Königs Franz L ist, 
der als Bräutigam neben ihr -sitzt Daneben die spanische^Maria 
(Königin von England) und Sultan Soliman IL An einem 
Nebentisch, Befehle gebeud, Kaiser Karl V. (Bruder Kleo- 
nora's). Der Maler selbst und andere berühmte Maler der 
Zeit, z. B. Titian^ sind in der Musikbande portraitirt Viel 
unschicklicher sind die Spässe , die gelegentlich auf solchen 
Bildern angebracht wurden, z. B. der Schinken unter den 
au^eeetzten Speisen, Vgl. Kolloff, Pariä 36. 
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Caritas, 

(die Liebe), Schwester der Fides (Glaube) und Spes (Hoff- 
nung)^ Tochter der Sophia (Weisheit). Eine Familie yo& 

christlichen Heiligen , die gemeinsam enthauptet \v urdc n , Ada 
SS, 1. August, von der christlichen Kunst jedoch immer 
allegorisch aufgefasst als eine Dreieinigkeit chnstücher Ur- 
tugenden, die sich passiv und von unten her im mensch* 
liehen Gebiete vorhalten wie drei Blumen, die der active 
Strahl der dreieinigen Bunne von oben Öithet. Wie unter 
der Hoffiotung nur die auf Christum zu verstehen ist, so auch 
unter der Liebe nur die zu ihm, gemäss dem (j^lauben an 
ihn. Als zum Himmel strebende Liebe erreicht die Caritas 
unter allen Wesen, die auf der Himmelsleiter emporsteigen, 
das hohe Ziel zuerst oder allein in der Handschrift des 
Herrad von Landsberg zu Strassburg. 

Inzwischen haben sie neuere Künstler meist nur als 
irdische Liebe aufgefasst, und um alles Unedle von ihr zu 
entfernen, hauptsächlich als Mutterliebe, daher sie ihr ein 
Ejnd in die Arme legen oder sie mehrere Kinder liebkosen 
lassen. Auch wird sie gewöhnlich mit Rosen geschmückt. 
Auf dem berühmten Bilde von Hess sitzen die drei Schwe- 
stern unter einem Baume, Caritas hat die Kose, Fides die 
Lilie, Spes das Veilchen (das erste Blümchen im Frühling) 
zum Attribut. 

Der C a r n e o 1 

heisst auch der Stephansstein, weil er fräher weiss gewesen 

und erst durch das Bhit des heiligen Stephan bei dessen 
Steinigung roth gefärbt worden seyn soll. 

C e d 6 r. 

Aus den berühmten colossalen Gedern des Gebirges Li- 
banon Hess König Salomen den Tempel zu Jerusalem bauen. 
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Cedernholz soll er namentlich zur Decke, dagegen Cypressen- 
holz zum Fussboden genommen haben y weil die Ceder dem 
Himmel nahe auf den höchsten Belagen wächst^ die Cypresse 
abw anf Gräbern als SinnbQd des Todes. Bei Ezechiel 17, 22. 
wird das oberste Reis der Gedern von Libanon durch einen 
Adler abgebrochen und auf den Berg Israel getragen , wo 
es 8um grossen fruchttragenden Baume wichst, vorfoedeutend 
den Messias. Dasselbe Bild braucht Rabbi Jedaja ßadrasch 
von der (Jeder, die, vom Sturmwind getragen und unter 
Domen ge£illen, doch zu hohen Khren kommt, indem die 
Bundeslade ans ihr gezimmert wird, »gi^oss im Falle, noch 
grösser im Aufstehen.'' Vgl. Morgenblatt 1812, Nr. 92. Im 
Herrnhuter (iesangbuch 1741, S. 479 wird Christus die Oe- 
der genannt, aus der die Kirche gezimmert sey. Bei 
Esediiel 31. ist jedoch die Ceder auch Sinnbild der Hoffidirt, 
die überniüthig emporstrebt. Das Reich Assyrien wird mit 
einer Ceder auf Libanon verglichen, die auf Gottes Geheiäs 
zerbrochen wird. Mit der stolzen Ceder contrastirt dann da« 
Uiduie, unscheinbare, aber heilbringende Krftutlein Ysop, z. B* 
bei Beruhard von Clairvaux, Fortlage, ciuiÄtl. Gesänge 
ö. Öl. 

Cer beruBi 

der dreiköpfige Ilöllenhuud der Alten, findet sich zuweilen 
auch in cluistiiciien Darstellungen der Hölle, z. B. bei Dante, 
und erscheint als teuflisches Gegenbild gegen die heilige 
Dreieinigkeit 

Cham, 

der dritte Öohn j^oahs, der seines Vaters spottete und dafür 
den Fludi empfing. Y^l. auch den Artikel Ardie. Er ver- 
tritt bei der zweiten Generation, die mit ISoali beginnt, ganz 
die nämliche iStelle, wie bei der ersten mit Adam beginnenden 
Generation der böse Kaan. — Originell ist die Dichtung des 
Talmud, nach welcher er die Zauberei, deren geheime Zeichen, 
*tui Felsen geöchrieben, sich in der Sündfiutli erhielten, in 
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sei nein Geschlechte toitgeptianzt haben soll. Em biuses 
Wortspiel macht ihn aach zum Erfinder der Chemio. (Gh^nie 
▼on Cham). FixbrieH codex puadepigr, 297. 901. Man hat 
ihn sogar mit Jupiter Ammon in Verbindung bringen wollen; 
Bayle s» v. Das Letztere hätte nur insofern Sinn, als man 
allerdings allgemein annimmt, die Nachkommen Chams seyen 
nach Afrika gezogen und die N^er geworden, die dem 
Flnche Gottes gemäss die gebomen Sklaren der edleren 
Racen sind. Ammon aber ist der bekannte Hauptgott am 
NO. YgL Buttmann, Mythologus I. 222. Cham bedeutet 
die Hitae des Südens. £Ke Neger gehen nackt ^ weil Chan 
über seines Vaters Blosse spottete. Sie sind zur Sklaverei 
verdammt, weil Gott die ganze Nachkommenschaft Chams 
zum Dienst Terdammte. 1. B. Mos. 9) 26. 

Unter den beiden andern BrUdern ist Sem, der älteste^ 
Erbe aller Tugenden Noahs und der frommen Sethiten, daher 
man ihn für den Stammvater der edlen weissen kuukasisciien 
Menschenraee hält Sein Name soll Hochland bedeaten. Henke^ 
neues Magaoin IV.'' 568. Bohlen, Glenesis' 113. 'Japhet 
heisst ,,die Ausbreitung*' und soll Stammvater der mongo- 
lischen Race seyn, der in den weiten Steppen des Nordens 
ausgebreiteten Nomaden. 

Man hat aus den Namen der Kinder Sems, Chams und 
Japhets, wie sie im 10. Cap. des 1. B. Mos. vorkonunen, 
die Namen der berühmtesten alten Völker hergeleitet, doch 
nicht immer mit Sicherheit 

der jährlich gefeierte Todestag des Heilands, so genannt von 
xägig, Grnade, oder von earm, lieb, theuer, oder von coro, 

Fleisch, oder von quadragesima (Name der Charwoche) und 
carema, daraus zusammengezogen, die vierzigtägige Fasten. 
Vgl. Binterim, Denkw. V. 1. 179. Man hat auch an das 
deutsche Wort h» (hüssen, strafen) gedacht; und an' das 
griechische TtccQUöxevt'i , das Luther mit Rüsttag übersetzt, und 
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das Andere mit Garotag üb^etzten (zusammenhängend mit 
gar^ fertig). In Rippelk Altertbamb der Oireiiioiiien 8. 70 
wird ehar von earruea, einem Wagen hergeleitet, mit dem 
man durch die Gassen fuhr, um die Christen zasammenzu- 
rofen^ ehe die Glocken erfunden waren. — Sonstige Namen: 
der Bldttag, Martertag, Kreuztag, der gute Freitag (wegen 
der durch Christi Tod bewirkten ErlGi^ang) ; der etille Freitag, 
wegen der stillen Feier des Tages. 

Man feiert den Tag in der katholischen Welt durch die 
strengste Fasten und durch Bussttbnngen. Kein Inatrumeni 
darf geht^rt werden, keine Glocke tönen , keine Orgel. Nur 
die menschliche Stimme darf in der Kirche Klagelieder singen. 
Auch alle Lichta werden ausgelöscht, selbst die ewigen 
Lampen. Aller tmd jeder Sehmuck veradiwindet ans den 
Kirchen und von den Ah&ren. In der Peterskirdie bleibt 
bei tiefster Stille und Dunkelheit nur ein grosses in Lichtem 
flammendes Kreuz hoch in der Luft sichtbar, v. Martens 
Ital. IL 571. Man löscht von dreizehn Lichtmi gewtShnlich 
eines nach dem andern aus, stellt aber das letzte hinter den 
Altar , um anzuzeigen , wie Christus von allen zwölf Aposteln 
verlassen wurde. Kippell, Alterth. 72. 

£ine der schönsten Charfreitagsitten ist in der katholi- 
schen Kirche das Gebet für alle Heiden, Juden, Ketzer, 
Schismatiker, Sünder und Feinde des Kreuzes. 

Cherubim, 

Engel der Allmacht, Urkräfte, durch welche Gott im llaume 
wirkt. Ein Cherub mit flammendem Schwert hütet nach 
1. B« Mos. 2, 24. das Paradies, nachdem Gott den Adam aus 
demselben Ycrtrieben hat, und hindert ihn, zum Baume des 
Lebens zu gelangen. Zwei Cherubim mit ausgebreiteten 
Flügeln waren auf der Bundeslade angebracht, einander 
gegenüber, und zwischen oder Uber ihnen dachte man 
sieh den nnmchtboren «Tehoyah, dessen Gkbote der Hoh^ 
priester vernahm. 2. B. Mos. 25, 20. 37, 9. 1. Sam. 4, 4. 
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Psalm 80, 2. Uettei-s hei^t es aber aucli , Jehovah fahr oder 
flog auf dem Cherub (wie lonat auf Adiersfitlgehi des Geistes). 
Jes. 37, 16. 2. Sam. 22, 11. Psalm 18, 11, wo es aus- 
drücklich heisst: «Er fuhr auf dem Cherub und schwebte auf 
den Fittigeu des Windes, ~ so dass der Öißn kein anderer seyu 
kann, als: er bewegte sieh kraft seines Greistes dunsh den 
Raum. In allen diesen BibelsteUen ist von der eigentlichen 
Gestalt der- Cherubini nicht die Rede, ausser dass ihnen 
Flügel und eine iiand zukimuueu. Wir mutzen sie als Men- 
schen mit Flügeln denken. 

Bei Exechiel 10. sind es vier Cherubim, die den Thron 
Gottes tragen, der aber zugleich als in der l.ntt dahcr- 
roiiendcr Wagen au^efasst wird, weshalb jedem der vier 
Cherubim ein nach allen Seiten bewegliches Rad beigesellt 
wird. Es sind hier beide Bilder oit^nbar ineinander gedacht, . 
SU dass sie sich wechselseitig decken, der Thron mit den 
Cherubim \ind der Wagen mit den Radern. Beide sind 
identisch. Eaechiel aber gibt jedem der vier Cherubim vier 
Gesichter, eines Cherubs, Menschen, Löwen und Adlers, 
und bezeichnet die Räder als riiii^Mitn voller Augen. Was 
das Cherubsgesicht sey, erhellt aus li^echiel 1, 7, wo allen 
Cherubim Rinderfüsse zi^|;esohrieben werden, und aus der 
Offenbarung Johannis 4, 7, wo die vier Gesiebter wieder- 
kehren . anstatt des C^herubsgesichts aber das Kalbs- oder 
Rindergesicht genannt wird neben dem Menschen-,. Löwen- 
und Adlergesicht. £s kann mithin kein Zweifel seyn, dass den 
Cherubim Ezechiels die Stiergestalt vorzugsweise zukommt. 
Der 8tier aber hatte bei den Juden eine gute* Bedeutung, 
weil er den Ackerbau fördert, und wegen seiner Stärke, 
gönnte mithin recht wohl eine dem höchsten Gott dienende, 
im Räume wirkende Kraft bedeuten, und ohne Anstand in 
die jüdische, wie christliche Vorstellungsweise aufgenoiüuien 
werden, wexm sie auch Ezechiel uisprünglich von ägyptischen 
oder altpersischen FlOgelgestahen entlehnt haben sollte. Ritter, - 
Erdkunde VIIL 947. Schnaase, Gesch. dw bildenden Kfinste 
L 252. — Löwe und Adler sind Könige der Quadrupeden 



Digitized by Google 



OherttbioL 



178 



und VSgial, mithin gleich dem Stier Sinnbilder der Kraft ^ di^ 

Flügel und Kader Smiibilder der hchiiellkräftigsten Bewegung, 
die vielen Augen Sinnbilder der göttlichen Allwissenheit neben 
der Allmacht Auf seinem Thronwagen von den Cherubim 
getragen, ist Gott att%eßi8st als der im ganzen sichtbaren 
Weltraum nach idlen Seiten Hin wirkende, überall Gegen- 
wärtige. 

In der Offenbarung Johannis 4. weiden die vier Che- 
rubim Thiere genannt und hat jeder nur einen Kopf, aber 
jeder einen andern ; auch werden hier jedem sechs Flügel 
zugeschrieben; ein Attribut, das sonst nur die Seraphim aus- 
seichnet, mit denen sie also hier identificirt zu werden 
scheinen. Die Bedeutung bleibt dieselbe. Das Doppelbild 
des Cherubmi mit vier Kopien, der zugleich Seraphim ist 
mit sechs Flügeln, konunt auch at^f byzantinisohen Miniaturea 
vor. DUMny tcon. p. 464. 

Im Otcii Jahrhundert begann nian^ die vier Thiere auf 
die vier Evangelisten zu beziehen und denseiben als Attribut 
beizulegen, sofern die «gute Botschaft^ des neuen Bundes 
die ganze Welt nach all^ Richtungen durchdringen und 
erfüllen sollte. Vgl. den Art. Evangelisten. Im alten Testa- 
ment und auch nodi in der Offenbarung Johannis standen 
die Cherubim ausschliesslich in Beziehung zu Gott dem Vater« 
Der heilige Hieronymus bezog sie nun auch auf Gott den 
iSohn, indem er sagte: Ckrhtus esf. hinno iLüsccndo^ vitulus 
.moriendoy leo ^resurgenäo, aquila ascendendo. Vgl. Didronj 
numuel p. 307. 

Die Cherubim mit je einem Menschen- tmd Löwenkopf 
am idealen Tempel des Ezechiel 41, 18. haben keine andere 
Symbolik, sondern bezeichnen gleichfalls nur die von Gott 
ausgehenden Kräfte. 

Auf einem alten Bilde bei ApinefnuH, sculpt. tav, 12* fig» 16. 
steht die Mutter Gottes zwischen zwei Cherubim, deren iiäder 
ein seltsames Geüecht darstellen, l'^s wäre nicht unmöglich, 
dass manche ähnliche Geflechte in der chnstliehen Orna- 
mentik ursprünglich aus solchen Vorstellungen von den Ghe> 
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rabimnitdeni herrorgegangen t^n kSnnten. In euetti aUan 

Psalterium der öffentl. Bibliothek in Stuttgart (Bibl.-Nr. 23.) 
sind die Chenibim meliniials (p. 20''; 96) als ein aus vier 
JFlttgeln EUMamneiigesetBtes Kreiu gebildet, in dessen Mitte 
nur ein Menflcbenkopf^ nnter dessen beiden wagrediten 
Flügeln ein Paai* Hände und unter dessen unterster i iügd- 
spitse noch ein Paar Füsse hervortreten. 

8t. Christoph. 

Christophoros heisst wörtlich der Ghristträger. Nach der 
Legende ist der Heilige ein bddniidier Biese geweaen, der 

durch die Welt zog , Einen zu suehen , welcher stärker sey 
ak er. iSaclidem er lauge vergcblicii gesucht, ergab er sich 
dfiOL Teufel; ak er aber einmal sah, -wie dieser einem Kreitf 
auswich, merkte er, der Mann des Ereuxes müsse noch süUker 
seyn als der Teufel , hörte von Christus und suchte ihn auf, 
erfuhr aber von einem Einsiedler, das beste Mittel, denselben 
2u finden, sey: güte Werke zu thun. Nun entsohloss sich 
Christoph, an einem breiten und tiefen Flusse sich nieder^ 
zulassen, um arme Wanderer hinüberzutragen, weil er so 
gross war, dass er über das Wasser herrorragte. Da rief 
auch einmal ein Kind, er solle es hinübertragen. Aber 
das Kind war so schirer, dass Ghristopli sagte: „Mir ist, als 
läge die Welt auf mir!- „Mehr als die Welt," sprach das 
Kind, „denn du trägst Den, der Himmel und ijrde gescliaßen 
hat.^ Es war das Christkind, welches den von der Schwece 
niedorgedrückten Kopf des Biesen im Wasser tanfite. Ada 8S, 
zum 25. Juli. Strassburger Legendenbuch vom Jalue 1517. 
^ Altd. Gedicht in Mones Anzeiger 1839, S. 590. — Man hat 
deä Heiligen von dem ägyptischen Anubis, der das Sonnen- 
kind Horas durch den Nil trägt, hergeleitet, und auf grie- 
chischen Bildern kuninit Christoph auch noch mit dcmllunds- 
kopf des Anubis vor , Didron^ man, p* 325 ; allein der Sinn 
der Legende ist rein christlich und unendlich tiefer, als der 
Sinn der Anubismytlie. 
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Christas. 17$ 

Im ipgrofisen Cbristoph'^, wie das Volk ika neimty isl 

das Volk selbst personificirt, die ruhe, aber gutaitige blasse, 
dio.fUr Bekehrung empiäu^lidb Lst, und der dann auch eioe 
grosae Gewalt inwohnt zum Sehnte der emioal von ihr an- 
erkaimten Kirche. Deshalb pflegte man Tormals das Bild 
des grossen Christoph vor die Thür der Kirche zu stellen. 
VgL Kreuder, Kiixlieubau I. 139. Man iindet es auch nicht 
aehen. unter den Kuusehi und Sakramentahäusdien als Btarken 
Tifiger , jedodh nicht wie die Karyatiden und wie den Atlim 
der ^Uten gedrückt, sondern frei hervortretend. 

Die Teufel I die auf einem Bild in Erfuit im Wasser 
•uftaudien und gegen den grcwaen Christoph aastOrmen, 
Mskeinen überflüssig , tragen wenigstens nichts bei, um dem 
tiefen und schönen Sinn der Legende noch etwas Besseres 
hinzutfui Ilgen, VgL l'ioriUo L 490. 

r SowoU die vorneiimsten Acte im Leben des HeilandeSi 
als^ eein^ Syttibole sind in besondere Artikeln in weitester 
peripherkeher Ausbreitung behandelt. Ich ^e hier nur 
daä Centrale in seiner l^crsuniichkeit auf. 

Wie in ihm die göttliche und menschliche Natur innig 
yereimgt und doch unterseheidbar sind, so tritt uns auch 
s^ion in den ältesten Bildnissen von ihm ein Gegensatz von 
göttlicher Hoheit und von menschlichen Leiden ei[ttgfitgcxL 
Dieser Gegensatz geht sodaim durch alle Darstellungen der 
spätem Zeit, so dass man überall die Salvatorbilder als 
die des göttlichen Herrn, des tröstenden, erlösenden, thi'o- 
nenden und richtenden, von den Vesper biidern, als Bildern 
des leidenden und sterbenden Uenschensohnes, unterscheidet. 

Alle Salvatorbilder haben ihren Ursprung in dem Bildniss, 
welches König Abgarus von Edessa von Christo ent'sverfeu 
liess, nachdem er durch denselben von einer schweren Ki^ank* 
bot geheilt worden war. Der Maler wurde durch einen 
Glans geblendet I da soll nach der Legende Gott selbst das 
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gedeckt und es auf deiist'lhen abgeiJi lirkr haben. Nach Euse- 
bius/ £yagriii% Job. Dumascenufi etc. iii Majoli, de defmtUme 
imagimm, Ramae 1Ö8Ö. Hoffinann, Apokryphen S. 292 £ 
'W . Grinini, die 8agc vom Ursprung der Christasbilder, 'Berlin 
1843, S. 20 f. Uieseö ALgarusbild enthält den ältesten grie- 
chischen Typus der Christusbilder, und zwar herrscht dann 
die göttliche Natur vor. Der Kopf ist sdiön, ruhig, heiter, 
voll Hoheit. Das schlanke Oval der Wangen umfasst ein 
schmaler schwarzer Bart, der sich unter dem Kinne spaltet; 
das Kopfhaar ist gescheitelt^ der Mund fein, die Augen yoU 
Qlane und Geist Das ist bis auf den heutigen Tag der 
Typus aller griechischen Cfaristusbilder, und auch das Abend- 
land hat denselben angenommen. Die Beschreibung der 
Person Christi in dem angeblichen Briefe des Lentulus an 
den Senat (aus dem 3ten Jahrhunderte, aber erst im Ilten 
bekannt geworden) stimmt ganz damit überein. Vgl. Ivugler, 
Gesch. d. Mal. I. 14. — Die heitere göttliche Natur tritt auch 
in den Christusbildem herror, die sieh in den römischen 
Katakomben aus den ersten Jahrhunderten ehalten haben. 
In den ältesten Bildern dieser Art erscheint Christus noch 
nach antiker Darstellungsweise wie ein junger Apollo oder 
Merkur, z. B. als guter Hirt; erst in den etwas spätem nimmt 
er den Typus der bärtigen Abgamsbilder an. Vgl. Schnaase, 
Gesch. d. Kunst Iii. 17Ü. AVaagen, Paris 196. DidroHj icon. 
p, Ö3. 54. lOü. 244. 262. Dies ist sehr natürlich. Ehe man 
in Rom ein echtes beglauhigtes Bild des Heilands hatte, 
sahen sich die Maler auf die conyentionelle Manier der liltem' 
heidnischen Kunst beschränkt. Vgl. Piper, christl. Myth. 
L 101 f. Immer aber herrschte auch in jenen aus der antiken 
•Kunst geborgten Formen der Charakter des Salratorbildes, 
die göttliche Hoheit und Heiterkeit vor, und wo Christus 
nicht mehr jung, sondern schon bärtig dargestellt wird, findet 
sich auch alsbald jener Typus der Abgarusbüder ein (Aring/d 
L d79. Ö6i. B^Oari tav, 70), der sich hauptsächlich in den 
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Mosaikbildcrn der ältesten Kirchen ernst und in grossartiger 
Buhe ausbildete. Kugler, Gesch. d. Malerei I. 17. 

Den mehr menschliehen imd leidenden Charakter tragen 
die Yesperhilder, welche sich sSrnrntlich auf das Schweisstnch 
der heiligen Veronica zui iickl iiliren lassen. Nach der Legende 
lieh diese Heilige dem Heiland bei der jKjeuzti*agung ihr 
Tuch, um sich den Schweiss abzutrocknen^ und der blutige 
Sehweiss drückte sein Bildniss auf dem Tuche ab. Einige 
glauben, Veronica sey das fronnne Weib gewesen, welches • 
Christus früher vom BlutHuss geheilt hatte. Man findet alle 
Quellen dieser Legende beisammen in Grimms Abhandlung. 
Die Hauptsushe bleibt, dass diese Veronicabilder erst der 
römischen, -wie die Abgarusbilder der älteren griechischen 
Kirche angehören, imd dass sie den Aecent auf die mensch* 
liehe und leidende Natur des Erlösers legen, während jene 
lQt«ren Bilder mehr die göttliche Hoheit hery(»*heben. Der 
Gegensatz erhält seine genügende Erklärung, wenn man an 
die pantheistischen Ausschweifungen der griechischen Gnostiker 
denkty die CShristum in einen Aeon, Engel, reinen G^ist oder 
in die Weltseele auflösten und ihm nichts Menschliches mehr 
Hessen ; w ogegen die römische lürche die menschliche ^atur 
Christi nicht fest genug rartheidigen konnte. Hienaeh mufls 
auch der sonst befremdlich schonende Streit beurthexlt werden, 
der sich darüber erhob, ob Cfiristus im Leben schön oder 
hässlich gewesen sey? Justinus, Tertullianus, Basilius, Cle- 
mens Ton Alexandrien, Cyrillus erklärten sich für die Häss- 
lichkeit; Origenes, Hieronymus, Chrysostomus, Ambrosius, 
Augustinus, Job. Damasceniis für die Schönheit. Vgl. Wessen- 
berg, christl. Büder I. 259 f. Die Erstem beriefen sich haupt- 
sächlich auf Jesaias 52, 14, die Itetatem auf Psalm 4ö> 3. « Die 
Entern, sofern sie die menschliche Natur in Christo aus guten 
Gründen vertheidigten , gingen nur zu weit, indem sie die- 
selbe in's Hässliche karikiren zu müssen glaubten. Die i\eu- 
tralen halfen sich dadurch, dass sie menschliche Darstellungen 
des Heüandes ganz vermieden und dafür Symbole, das Lamm, 
das Kreuz etc., setzten. Aber die Kii'clic gab einen weisen 
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Entscheid auf der Synode zu Constantiiiopel im Jahre 692, 
wonach die nicht menschlichen Darstellungen verworfen, eine 
memchliche ausdrücklich yerlangt und die schöne typische 
der Abgarußbilder festgesteUt wurde. Didron, man. p. 163. 
— Da nahmen sogar die Veronicabilder den schiinen und 
heiteren Typus an. Aber auch die ältere deutsche und ita- 
lienische Malerei hielt diesen Typus fest Jedoch kam das 
Hässlichc unter dem Vorwand des Natürlichen und Schmerz- 
haften in der abendländisciieu Kumt wieder auf und wurde 
sogar, wenigstens in den Crucifixen, m den letzte Jalu> 
hunderten yorherrschend. In diesen neuem Zeiten hatte man 
keinen Grund mehr, die nien.scliliche Seite des Mittlers 
guostibciicn Häresien gegenüber zur Geltung zu bringen j es 
handelte sich daher nur Ton einem yerwerf liehen Naturalismus^ 
In welchen die Kunst fiel^ nachdem ihr das heilige Ideal ab- 
handen gekonuneu ^var. in diesen NaUiiali.>niiis versteckte sich 
viel Bohheit, ja sogar Grausamkeit. Man muss zweifeln, ob 
immer allein tiefes Schmerzgefühl und Mitleid, ob nicht auch 
oft eine unwillkürliche Henkerslust den Malern die Band ge- 
füln t liatj ^venn tie dou Heiland bluttriefend, ia absclireckender 
Hässlichkeit nialteu, imx den Sieg des Fleisches über den Geist 
im Schmerze 2u beurkunden , den andm in Marien* und 
Magdalenenbildem yieknehr in einem kokette Ausdruck 
sucliten. Damit soll iudcss der \vahren Heiligkeit des Schmerzes 
in den bessern, namentlich spanischen Bildern des ecce komo 
oder des ^sterbenden Heilands nicht ku nahe getreten worden. 
BeschSmend aber ist es für unsere Zeit, dass, während es 
jetzt gerade darauf ankäme, dem e:xtremen Naturalismus in 
der Jiunst, wie dem Kationalihnnis , der an Chiisto nichts 
Göttliches mehr anerkennt, Christusbilder yon hoher Idealität 
entgegensBUsetzen, es den Malern an Geist, d. h. an Glauben, 
dazu bis jetzt nocli zu gebrechen scheint. Denn die berühmtesten 
Christusbilder der Neuzeit kommen den älteren an Heiligkeit 
nicht gleich, wenn man auch Ausdruck und selbst Schönheit 
keineswegs in ihnen yermisst. 

Die Künstler suchen ihr Verdienst theils in der Anatomie 
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und im Athletischen, in einer Nachahmung des Antiken, nach 
dem Vorgang Michel Angelo's. Dieser berühmte Maler und 
Bildhauer formte die in der rdmisclieii Kirche Maxi* sopra 
Minerra stehende Statue des ErKSsers als christlichen Herkules 
mit klüftigster Musculatiir. Aber dieses Extrem der Körper- 
stärke ziemt dem Heiland eben so wenige als das andere 
Extrem der ausgehungerten Magerkeit , der ausgehöhlte 
Bauch, die zählbaren Bippen so rieler Cmcifixe. Die Künstler 
suchen andererseits ihr A er dienst im Ausdruck der Seelcn- 
schönheit, der zartesten Müde. Aber sie fallen damit nur 
zu ofit in eine sentimentale Schnvächlichkeit, und weQ man 
die Absicht merkt, erscheinen solche Christusbilder sogar in 
"widerliciier Kuketteric. Hierin sind die neuem französischen 
Maler am weitesten gegangen, von denen sich einige sogar 
bemtiht habeif ^ die jüdische Nationalphysiognomie im Heiland 
In einer Weise modern reredelt auszudrücken, wie ein ele- 
ganter Judcujüngling in einem Pariser Salon yoü Selbst- 
genügsamkeit blinzelt. 

Den deutschen Künstlern ist es gelungen, wenigstens 
viel von der deutschen Ehrlichkeit in ihie Christusbilder 
hineinzutragen, wenn auch der genialere Ausdruck göttlicher 
Hoheit meist ganz fehlt und auch hin und wieder Koketterie 
sich einmischt» Am meisten Anerkennung verdienen die 
Spanier, weil es ihren Künstlern immer sichtbar heiliger 
Ernst war und man ihnen ansieht, Ihr Glaube war auch da 
starke wo ihre Hand schwadi war. Es ist merkwürdig, dass 
diese spanischen Künstler mehr die Schönheit der Seele als 
die des Körpers aussuchen und oft die letztere zu sehr ver- 
nachlässigen, was bei den itaiienern unigekchrt der Fall ist 

Ein Hauptfehler, den sich selbst sehr kommß Künstler 
haben zu Schidden kommen lassen, lat das Verlassen des 
alten ehrwürdigen Typus, um einen Heiland nach eigner 
Phantasie oder gar ein Portrait darzustellen. Der altgrieckische 
Typus der Abgams- und Yeronicabilder ist der historisch 
ediie und zugleich der am meisten der Würde des Gegen« 
Standes entsprechende, den die Künstler nicht zu ändern, 

12* 
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nur in seiner yollen Schönheit auszuführen haben. Dieser 
Tjrpus ist allein fähig, in Harmonie zu bringen, was jede 
andere Darstellungsiveise nur einseitig herausgreift, die wunder- 
baren OegenBätsse^ die in Christo vereinbaart sind: Gottheit 
und Menschheit, Allmacht und Denrath, höchste Weishttt 
und kindliche Einfalt, der Held und das Opfer, der Bichter 
und der Gerichtete. 

Heilige Rnhe bleibt immer der Haaptansdruck f ttr Christas* 
bilder. Diese schliesst sowohl den übertriebenen Ausdruck 
kürperüchen »Schmerzes, ak leidensciiaftlicher Erzümung aus ; 
deagleidien auch jede gewaltsame Bewegung oder unnatür- 
liche Krümmung, Verdrehung und Verkürzung des Leibes, 
worin sich die ^laler in Bildern der Kreuzabnahme und 
Grablegung so sehr gefallen haben. Es ziemt sich nirgends, 
mit dem höchsten Gegenstand der Anbetung solche künst- 
lerlsdie Spielerei zu treiben. Hierin hat die griediisehe 
Kunst weit mehr frommen Tact bewiesen, als die abend-* 
ländische. Doch hat sie in sklavischem Einhalten des Typus 
die herkömmlichen Züge desselben geist-, ja leblos wieder- 
holt, bis Bur HSsslichkeit. 

Sehr achtbar erscheint die tiefsinnige ßcmüiiuiig der 
aitniedcrländischen Malerschule, die Buhe der ChristuskÖpfe 
nach dem alten Typus von den Augen aus zu beleben und 
in diese letztem eine wunderbare Glulh der Seele zu legen. 

Das ILuir des Heilands ist dunkel, jedocli nicht schwarz, 
mehr dunkelbraun. Auf Miniaturen des 9teu Jahrhunderts 
ist es ausnahmsweise röthlich. Waagen, Paris 244 £s ist 
lang, fäUt bis auf die Achseln herab, aber schlicht ohne zu 
viel Gclock. Dag-egcn erscheint es an Danneckers berühmtem 
Christus zu glatt und gelockt. Der Baii; ist kurz und ein 
wenig gespalten. Der Nimbus ist yerschiedenartig, ursprüng- 
lich das Kreuz im Kreise, welches all^ drei Personen der 
Gottheit zukommt, häufip: aber so gestellt, dass etwa nur der 
Kreis oder nur das Kreuz übrig bleibt; von letzterem treten 
meist nur drei Arme hervor als Strahlenbüschel über Stime 
und Schliefen. Vgl den Art. Nimbus. 



Digitized by Google 



Chrltttti. ist 

Der Leib des Heilands war von mittlerer Grösse. Künstler 
sollen ihn nie weder za gedrungen (wie Michel Angelo), 
noch zu hoch und schlank (wie Dannecker) darstellen. 
Nach der Kreuzigung und auch nach der Auferstehung, selbst 
noch im Himmel sind Hände und Füsse des Heilands durch 
die Wundmale bezeichnet Ueber das Unziemliche der nackten 
Christusbilder vgl. den Art. Crucifix. 

Die Kleidung Christi auf Kircheubildern besteht aus der 
Tuniea, d. h. dem nngenähten Rock (dem ich einen besondem 
Artikel widmen werde) ab Unterkleid, darüber häufig noch 
einer Toga (Ueberwurfmantel). Die Tunica i>t geAvölmlich 
purpurn, weil sie den König bezeichnen soU j mit Bezieluing 
auf das Morgenroth des neuen Lebens^ sofern das Kleid der 
Harn ge^hnUch das Blau de. Himmels irt, am dem jener 

Morgen hervorgeht. Die Toga Christi ist aus demselben 
Grunde ebenfalls blau, vgl. Waagen, Paris 204 ; selten grün, 
z. B. in einer Transfiguration, das, 206. Vgl. Waagen, 
Künstler In Deutschland 1. 104. 107. Blau und roUi m yiolett 
gemischt ist die Farbe des Kleides Christi in einem alten 
Breviarium. Rathgeber , Annalen 63. In den £cce homo^ 
Bildern ist Christus nackt und nur mit dem Purpurmantel 
bekleidet Am Kreuze war er früher bekleidet, mt spftter 
nackt bis auf die Leibbinde. Vgl. den Art. Crucifix. Nach 
der Auferstehung ist er w icdcr nackt und nur mit dem ^racht- 
Tollen Königsmantel bedeckt. Der heiligen Magdalena er- 
scheint er ausnahmsweise als Gärtner in grünem Kleide nnd 
mit einem Hute. — Die Füsse des Heilands sind p:eA^ ölmlich 
unbeschuht oder tragen nur Sandalen nach Matth. 3, 11^ 
Job. 1,27. 

Als Kind kann Christus jenen alten Typus nicht aus- 

flrüeken, die Künstler hatten Lluher immer in dieser Beziehung 
freiere Walil. Jedoch suchten die griechischen das allzu 
gemein Menschliche und Kindische su vermeiden und stellten 
das Kind auf dem Schoosse der Mutter thronend als iälvatar 
mundi mit segnender Rechten und der Weltkugel in der 
Linken dar. Die italienischen Künstler aber trachteten, auch 
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wenn sie das Christkind nur wie ein anderes Kind in gleich- 
gültiger Handlung darstellten, dodi in sein Gesicht einen 

genialen Ausdruck zu legen, einen die Jahre des Kindes- 
altei'S weit über^iclireitenden Grcist. Bei Raphael ist dieser 
Ausdruck nicht immer heilig genug und kann man zweifeln, 
ob aus dem Kinde ein Christus oder Napoleon werden solL 

Vom Verhältniss Grott des Sohnes zu Gott dem Vatfer 
und dem Geiste wird im Art. Dreieinigkeit besonders zu 
handeln seyn. In Bezug auf das Verhältniss zum Vater allein 
ist zu bemerken, dass die Kirche gegenüber den Häresien 
eben so fest und bestimmt hier gegen die Arianer die Gleich- 
heit, wie dort gegen Manichäer und Gnostiker die Ver- 
sdiiedenheit beider vertheidigen musste. «Im Anzing war 
das Wort und das Wort war bei Gott und Gott war das 
Wort, Dasselhio:e war im Anfang bei Gott und alle Dinge 
sind durch Dasselbige gemacht.*' Job. 1, 1. Epheser 3, 9. 
^Khe denn Abraham war, war ich.'* Job. Sf Ö6* 17, 5. »Nie- 
mand kennt den Sohn, als nur der Vater, xmd Niemand den 
Vater, als nur der Sohn und wem es der Sohn wiU offen- 
baren.*' Matth. 11, 27. In diesem Sinne werden auf Drei- 
einigkeitsbildern der Vater und Sohn häufig vollkommen 
gleich dai^estellt, bald beide in der ältem Gestalt des Vaters, 
bald beide in der j ungern des iSuhncs. In diesem Sinne 
darf auch einmal Christus dem Samuel erscheinen, denn von 
Ewigkeit her, wie der Vater, wirkte er auch schon vor sehier 
irdischen Geburt. Didron, man, p. 107. Vgl. Olshausen II. 41. 

Aber die Gleichheit schliesst eine Wr.'^chiedenhcit der 
Personen in sich, sonst wäre es überhaupt nur eine einzige, 
„Nicht meinen Willen,^ spricht der Sohn, j,gilt es, sondern 
den Willen meines Vaters.'' Job. 6, 30. 6, 38. Nur der Sohn 
hat gedient imd gelitten, nicht der Vater (daher die Lehre 
der Patripassianer von der Kirche verworfen wurde). In 
diesem Sinne erscheint der Sohn auf Bildern der Dreieinigkeit 
dem Vater imtergeordnet, als der jüngere neben dem älteren, 
als König neben dem Kaiser; auch aLs Kind, nackt und 
nur durch den Kreuznimbus ausgezeichnet , vor dem mit 
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Krone und Scepter thronenden Vater. Miniaturen des 14ten 
Jahrhunderts bei Didron, icon. p. 302. — In diesem Sinne 
hiüt der thronende Vater auf DreieinigkeitsbildttTn den Sohn 
am Kreuz vor sich, oder in spätern Bildern den Leichnam 
des Sohnes auf dem Schoosse. Oder der Sohn zeigt ihm, 
wieder emporsteigend von -der Erde zum Himmel, seine 
Wunden. Didron, icon, p. 310. Waagen, Paris 317. 

Symbolik des Christkindes. Dieselbe darf nicht 
blos im Attribut, sie muss auch in den Mienen und Geberden 
liegen. Es versteht sich von selbst, dass jede hässliche und 
gemeine Bildnng des Christkindes verwerflich ist, weil Gott 
in Christo zwar die Menschheit angenommen, aber nicht um 
sie zu verhässlichen oder sich ihrer Gemeinheit hinzugeben, 
sondern um sie zu veredeln« Indess darf auch die IdeaUsi- 
rang des kindlichen Heilandes nicht au sehr in heroisdies 
Pathos, noch in zu weiche Sentimentalität umschlagen. 
Friedrich Schlegel, Werke VI. 36, zieht die tiefeinnigen 
Kinder des Leonardo da Vinci den zu jovialen des Baphael 
vor. Ich glaube auch, liebe solle in dem gtfttliehen Kinde 
eher ausgedrückt seyii, als Stolz, und es soll meki' hiiizu- 
blicken scheinen auf seine Leiden und auf den Zweck der- 
selben, als auf die Macht und den 8ieg. 

Attribute des Christkindes. Der Apfel mit Bezug 
auf den Sündentall , von dessen Folgen Christus erlöst, oder 
in Bezug auf die Weltkugel. Das Buch^ als das Evangelium 
oder Gesetz des neuen Bundes. Die Domenkrone , die ihm 
vorbildlich von Engeln gezeigt wird. Der Finger auf dem 
Munde, der im Chriötkind stets den Logos bezeichnet. Der 
Hirtenstab, vorbildlich für den guten Hirten. Das Kreuz, 
auf dem das Christkind ruhig schlftti; (ein oft wiederholter 
schöner Oedanke) ^ oder dem es Engel zeigen. Das Lamm, 
das ihn selbst als üpferlariun bedeutet. Das Rohrkreuz, vor- 
bildlich für die Dornenkrone. Hosen, die das Christkind 
aus den Wolken über die Welt streut, vorbildend die 
Wunden der Märtyrer. Die Schlange, welcher das Kind 
auf den Kopf tritt. Die SiegesfiEdine. Der Todtenkopf^ 
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den es betrachtet. Die Weltkugel, welche das Cliristkind 
au£ griechiächea Kirckenbiidein in der Linken hält, indem 
es mit der Kechten segnet Einiger seltenern Attribute "wird 
noch in besondem Artikeln gedacht werden. 

Manche Attribute sind unpassend, z. B. die Monstranz, 
die das Christkind auf einem Bild yon Titian in der liand 
hält Viele sind mir Spielereien, so die mandierlei Blumen, 
Vögel und andere Gesdhenke, die das heilige Kind empfängt 

Die ^lütter rait dem Kinde kann rein idyllisch in mütter- 
licher Liebe au%e£ässt werden, um die menschliche Natur 
des Heilands hervorzuheben. Sie säugt das Kind, sie küsst 
und liebkost es, sie hütet seinen Schlaf, sie hebt den Schleid 
von dem schlafenden Kinde auf, um es zu betrachten etc. 
Unpassend dagegen sind alle Wäschereien und kleinliche 
Tändeleien mit Spielsachen. Auch das Lesen lehren erscheint 
zu kleinlich und widerspricht den Bildern, in denen um- 
gekehrt das Christkind seinen Eltern die Schrift auslegt 
Eine gewisse Hoheit, die Almung des Göttlichen^ sollte hier 
auch den natürlichsten Beziehungen der Mutter zum Kinde 
nicht abgehen. Die griechische Kirche malt das Kind immer 
in güttiiclier Hoheit segnend und mit ^er Weltkugel auf 
dem Schooss der gekrönten und thronenden Mutter. Die 
abendländische Kirche kann davon abgehen, darf aber nie 
▼ergessen lassen, dass der Menschensohn zugleich Gottes 
Sohn ist. Daher sind den idyllischen und rein mensch- 
lichen Bildern diejenigen Torzazieheu; in denen jenes Höhere 
seinen Ausdruck findet, z. B. die vor dem eignen Kinde an- 
betend kniende Mutter. Allzu spitzfindig ist dagegen das 
Bild von ingres, aut dem die Mutter das ivind nicht in natür- 
licher Gestalt, sondern erst in der Hostie verehrt. KunstbL 
1841 j S. 191. Das Würdigste ist geleistet in den Bildern, 
die man in Italien pieta nennt, auf denen die Mutter um den 
Leichnam des Sohnes trauert. 

In Bezug auf die Engel hat die Kirche dieselben dem 
Sohne 'wie dem Vater nur zu Dienern gegeben, während die 
Gnostiker den Sohn selbst zum ersten Engel macliten (wie 
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den Lucifer). Auf griediischen Bildern kommt Christus in gol- 
denemi mit Edebteiiieii geBdunttduten Gewände und mit grossen 
Fltlgeln Tor, im Begriff, den Himmel m Terlassen, um auf 

Erden als Kind geboren zu werden. Als Engel bezeichnet 
ihn die ansdiückliche ^riecliisclie Beischritt {() ATfEAQ^ 
TH2 MEr^UUS BOYM£^% aber als Ghriatom macht 
ihn der Erenznimbna kenntlich, den nur die drei hödisten 
Personen der Gottheit tragen dürfen. Didron, icon. 300. Das 
ist kein gnostisches Bild, es will nur auf eine naive Weise 
den kirchlichen Gedanken auadrücken, demgemto der Sohn 
des Vaters Willen gehorcht. — In der abendlündisdien Kirche 
wird jede solche Zweideutigkeit vermieden. Christus ist hier 
nie Engel, sondern die Engel dienen ihm nur. 8ic verkünden 
ihn der Maria und den Hirten, sie dienen ihm in der Wüste, 
sie wachen an seinem Grabe etc. Es liegt etwas ungemein 
Zartes im Verhaltniss der Engel zum Menschensohn. Als 
überirdische Wesen der Menschennatur Uberlegen, erkennen 
sie doch in diesem Menschenkind ihren Herrn nnd Gott 
Das gibt den Kldem, anf welchen Engel das sdilafende 
Christkind anbeten, einen eignen Reiz. Das Kämliche gilt 
von der Trauer der Engel um den Leichnam Christi, ein 
Gegenstand, den die Eirchenmaler gleich&lls oft nnd mit 
Liebe behandelt haben. Die sanfte Trauer der Engel um 
Cliristum geht in einem naiven Bilde des JSicolo Alunno zu 
Assisi in herzinniges Weinen über. Leider ist nicht immer 
in soldien Bildern eine &lsdie Sentunentalität und Koketterie 
vermieden worden. Dahin gehört z. B., dass Engel alle 
Passionsinstrumente herb ei tragen , während das Christkind 
schläft, das sie also gleidisam in Trauer erblicken soll (Bild 
Ton Garo&lo in Dresden). 

Christus i Iii V e r Ii Ii 1 1 n i s s z \\ iii Teufel. Die Ka- 
tharer imd Albigenser hatten den aitpei*sischen Dualismus 
angenommen nnd glaubten, Christus mid der Teufel seyen 
bdde S^hne Gottes und theilten sidi in die Welt, beständig 
mit einander kämpfend, wie bei den alten Persern das gute 
und böse Princip, Urmuzd und Ahriman. Fetri mmachi 
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Am*. Albig, bei Thicheane icripL hist, Franc. V. 5Ö6- Die recht- 
gläubige Kirche hat dem böaen Princip nie eine Gldeh* 
Stellung mit dem guten sogeitanden. In der Bibel selbst 

ist das Verhältniss am klarsten gemacht in der Versuchung 
Jesu in der Wüst» . Der Versucher ist hier kein anderer als 
Lucifer, der den Öohn Gottes bewegen will, sein Beispiel 
nachzuahmen und sich von Grott lossusagen. Die Herrlidi» 
keit, welche der Versucher dem Heiland zeicrt, ist die Freiheit, 
die Zaubermachi des (ieistes, die sich alle Herrlichkeit der 
Sinnenwelt schaffen kann, ab^ eben' deshalb ein ttbertttnchtes 
Grab, ein gleissender Sodomsapfel^ innerlich von Asche. 
Christus bleibt im Gehorsam gegen den Vater, darum wird 
er König des wahren Himmels im Gegensatz gegen jenen 
Scheinhimmel Lueifers, und ^die Engel traten eu ihm und 
dienten ihm''. 

Christus erwicderte den Besuch und fuhr nieder zur 
Hölle. Zwischen seine Grablegung und Auferstehung fällt 
diese Fahrt, durch die er nach den Apokryphen die Pa- 
triarchen erlöste, die aber überhaupt den Sieg des obem 
Princips über das untere bezeiclmet. Vom Sündenfall des 
ersten Adam bis zur Menschwenlin^ü: des zweiten hat Lucifer 
euQL gewisses Becht Dem Engelfall ist der Menschen^ 
gefolgt und die Erlösung ist noch nicht su Stande gekommen. 
In dieser ganzen langen Zeit des Ileidenthums und Juden- 
thums ist die Menschheit gleichsam unuiachtet, im Netz der 
feindlichen .List und Gewalt; da erscheint der Welterldser 
und durchreisst jenes Nets des Bösen. Indem er nach dem 
apokryphen Evangelium Nicodemi 20. die Pforten der Hölle 
sprengt; um die Patriarchen freizumachen, ist das schon eine 
symbolische Befreiung der Menschheit überhaupt aus der 
Mscht der HöUe. Dieselbe wird erst vollendet beim Welt- 
gericht. Was die Bibel von Maria sagt, sie werde der 
Schlange den Kopf zertreten, ist nur möglich durch ihren 
Sohn. Was sie ferner vom Si^ des Erzengels Michael über 
Satan sagt, ist gleichfalls auf Christum zu beziehen, ohne 
dessen Leiden und Sterben auch jener Sieg des Engels 
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unmöglich gewesen wäre. Deshalb haben die Kirchenbilder 
nicht mit Unrecht jene beiden Handlimgen anf Christum 
unmittelbar anwenden können. Auf einem schönen Bilde 
des Fr. Francia tritt nicht nur Maria der Schlangle auf den 
Kopf, sondern das Christkind drückt auch noch seinen kleinen 
Fuss auf den der Mutter. Laudon, armaUa Y. 21. Auf einem 
Bild von Calabrese In Neapel stürset Christus sdbst, statt 
Michael, den Satan in den Abgrund, Viardot p. 285. Christus 
tritt auf den Drachen, Statue zu Rheims, Didron, icon. 305. 
Er tritt auf Löwe und Sdilange su Chartres, das. 304, 905« 
Ich vermuthe, der Löwe bedeutet hier die Macht des Todes 
(wie auch Sinison, indem er den Rachen des Löwen aufreisst, 
die Oe&iung der Gräber, die Auferstehung bedeutet) und 
die Schlange allein die Macht des Teufels. 

Christus tiberwindet Tod und Teufel zugleich auf vielen 
Bildern. Er steht auf einem Todtengerippc und bohrt dem 
Teufel eine Lanze in den Rachen, zu Schneeberg im Erz- 
gebirge. Waagen, Deutschland L 57. Jbn Dom zu Halberstadt 
führt Christus den Tod und Teufel gefangen fort. Auf einem 
Bild von Giulio Romano tritt er den Tod mit Füssen. In 
einem Miniaturbild des Ilten Jahrhunderts hält er den Tod 
an einer Kette. Didran, icon, p. 306. 

Vorbild Christi, sofern er die Pforten der Hölle aufbricht, 
ist Simson, der den Löwenrachen autreisst und der die Thorc 
Ton Gaza aushebt Rupert, Tvü. p. 2Ö6. Vorbildlich ist auch 
die Huldigung, welche die Drachen der Wüste dem Christ- 
kinde auf der Fhicht nach Aegyj)ten darbringen. Evangcl. 
von der Geburt Maria und Kindheit Christi, 18. — ■ Bosch 
hat auf einem merkwürdigen Bilde den Heiland in einer 
Glorie mitten unter sdieusslichen Teufelsgestalten gemalt, 
von denen jede eine andere Sünde darstellt, mit derLischrift: 
Cavcj cave, dominus videf. Dieses Bild hing im Zimmer Kaiser 
Karls V. Kunstbl. 1822, 8. 218. 

Das Veriililtniss Christi zum Menschen ist einfiioh das 
des Erlösers. Gott nahm menschliche Natur nui' an, um die 
Menschen zu erlösen. Kr trat in die Menschheit ein und 
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\vieder auB ihr heraus. Man darf ihn daher nicht in allen 
Besiehungen mit der Menschheit identificiren, yne dies sdion 
Yon Philo geschehen ist, der ihn als das lebendig gcwordmie 

Wort Gottes (Logos), als das Centrum aller Offenbarung des 
Vaters, und zwar als Lrbüd der ganzen Menschheit, als Ur- 
mensch aufiasste« Philo, ^on G^rer L 301. Neander, 
gnostische Sjsteme 15. Der Jude Elxai, der eine christ» 
liehe Sekte stiftete, hatte von Christo die fabelhafte Vor- 
stellung, derselbe sej ein von Gott geschaffener Geist oder 
Engel gewesen, der Menschengestalt angenommen hahe, ,aber 
in colossalen Verhältnissen, so swar, dass er 96 MeOen lang 
und 24 dick gewesen, aber, mit Zauberkraft begabt, sich in 
den Adam (vor der Sünde), wie später in den historischen 
Christus habe yerwandeln können. Epiphaniw haeres, 30. 
Walch, Kirdhengesch. I. 592. Alle diese Vorstellungen sind 
verwerflich. Christus war Gott und ging nur einmal als 
Christus in die IMenschheit ein, weit entfernt, je als Schöpfer 
mit dem Geschöpf Adam identificirt werden zu dürfen. Vgl. 
die Art. Adam, Leib, Kreuzigung. 

Christus als Tröster und Erb arm er, als der 
wahre Heiland, der da heilt die schwererkrankte Menschheit. 
j,Kommet Alle,'' spricht er, mir, die ihr mühselig und 
beladen seyd,*' Matth. 11, 28. Abgesehen von den vielen 
Bildern, auf denen Christus Blinde, Lahme, Aussätzige etc. 
heilt, hat man sein Erbarmen möglidist auf einem Bilde zu 
concentriren gesucht So erUickt man ihn umgeben von 
lauter reuigen Sündern, Magdalena, David, dem Schächer 
und verlorenen Sohn, gemalt von Otto Venius in Mainz, und 
ganz ähnlich von Kubens in München; unter lauter Armen 
auf einem Bilde von Nanteuil, Ennstbl. 1837, S. 176. Aller 
altern Bilder Ruhm ist aber übertroffen worden durch zwei 
neue von Begas in Berlin, Kunstbl. 1844, S. 116. 1848, S. 217, 
und von Scheffer in Paris, das. 1887 , 8. 165. Das erstere 
zeigt Christum i^onend, umringt von Menschen, die alle 
Ei'lösiing von ihrer Qual von ihm hoffen, vom König bis hinab 
zum Bettier, Leidenden aus den mannigfachsten Ursachen, 
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die um den Tod des Geliebten klagen, Verwaiste, Arme, 
Misahandelte, Sklaven in Ketten, der ruhelose Pilger etc. 
Daa zweite ist entstellt durch politische Beziehungen) indem 
unter den Leidenden, die Trost bei Christo sudien, grieciiische 
und polnische Flüchtlinge, verliebte Nonnen, der vergötterte 
Dichtemarr der weltschmerzlichen Neuzeit Tasso etc., vor 
Allem die Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Nichts Christ- 
liches, sondern eine Schmeichelei für den damaligea Pariser 
Geschmack. Das Bild von Begas ist viel edler. Die Fran- 
zosen haben überhaupt schon in der ersten Beyolution die 
Huld, welche Christus den Armen imd Elenden erwiesen, in 
demokratischem Sinne genonmien, mit ihm als einem „guten 
Sansculotten** fraternisirt, und Gallinard hat ihn gemalt, wie 
er das Wort frotenUU auf die Weltkugel sdureibt, indem 
die Freiheitsgöttin in rother Mütze ihm zusieht.. KunstbL 
1836, S. 137. 

Konnte Gott den Menschen grössere Liebe erweisen, als 
mdem er seinen einzigen Sohn in den Tod sandte, um sie 
SU erlösen? Das ist und bleibt der Grundgedanke der Huld 

und Gnade, welche Allen erwiesen worden ist und wogegen 
das Erbarmen in Nothf allen Einzelner sich nur verhält wie 
der Bach zum Ozean; das unergründliche Meer der Gnade 
kann keine Dankbarkeit ausmessen. Das Bild ist hier zu 
ohnmächtig, niu' der lyrische Gefühlsausdruck dem ange- 
messen, was man bezeichnen möchte und doch nimmer vermag. 
Daher die hohe Schönheit kirchlicher Hymnen, z. B. des 
Jeiu, duleiB memoria vom heiligen Bernhard von Glairvaux. 

Christus ist Haupt der Kirche, Hoherpriester und üräu- 
tigam der Kirche. Sein Priesteramt erheUt aus Psalm IIQ, 4. 
£bi&er ö> 14. 7, d. Axd Bildern der griechischen Kixdie ist 
er im Ornat des Patriarchen gemalt Die der römisdien 
Kirche behalten jedoch den päpstlichen Ornat (.iutt dem Vater 
vor und heben mehr das Königthum in Christo hervor« 
Bddes fällt zusammen, indem Christus sowohl von Priestern 
als Königen, nämlich zugleich vom G^cUeeht Levi und Juda 
herstammt YgL Ho^ann , Apukr. 298. 
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GhristuB dAher&hrend m den Wolken ine JehoTah als 

der verheissene Messias. Daniel 7, 13. Matth. 24, 30. Olieub. 
Joli. 1, 7. 14; 14. Umgeben und angebetet von allen Wesen 
nach Psalm 148 und 15a Vgl Piper, Mjth. IL 84. Christufl 
auf dem Sieges wagen von Titian. Chrifiti grosser allegoriselier 
Triumphzug in eilf Tafeln von Fülnig. Kunstbl. 1840, 
Nr. 54. Hier gehen die Christusbilder in die Triumphbilder 
der Kirche überhaupt über. Verschieden Ton den Triumphen 
der Kirche auf Erden sind die Bilder der im Himmel triumphi- 
renden Kirche, der i:.iiizug des Heilands im neuen Jerusalem 
(welchem der irdische nur zum "N^orbild diente). Der Offenb. 
Joh. gemäss zeigt ein grosses Bild in Padua den auf weissem^ 
Ross in das neue Jerusalem einziehenden Christus, dem die 
Heiligen als weisse, gleichfalls berittene Jünglinge folgen. 
KunstbL1838, S.ÖO. 

Des Heilandes königliches Auftreten auf Erden beim 
Einzug in die Stadt Jerusalem hat zum Gegenbild die Ver- 
spottung des ccce homo im l^ui'purmantel, mit der Dornen- 
krone und dem Eohrscepter. Ganz eben so bat seine Ver- 
klarung (Transüguration) zum Gegenbild die Angst und den 
blutigen Schweiss auf dem Oelbci^. Hierin liegt ein tiefer 
iSmn, entsprechend dem Dogma von der zweifachen Natur 
des Heilands» 

Anders verhält es sicJi mit dem auferstandenen, zur 

Rechten Gottes thronenden Christus. Sinnig malten ilm die 
altdeutschen Maler gewöhnlich mit der deutschen Königs- 
krone neben dem Vater mit der Kaiserkrone. In der könig- 
lichen Würde trägt er ein Kristallscepter (welches die Herr- 
schaft des Lichts bedeutet) und die ^Vcltkugcl als Ileichsapfel. 
Auch trägt er nur nach der Auferstehung den königlichen 
Mantely yorher immer nur die einfftche Tumca. Oft thront er 
auf Wolken mit der Sieges&hne, um anzudeuten, dass er 
schon das Werk der Erlösung vollbracht hat, umringt von 
himmlischen Heerschaaren^ die ihn anbeten. So ein Bild 
von Fiesole in Born. Bussen, Beschreibung von Bom IH. 3, 1 56. 
So erscheint er auch mit der Siegesfidme triumplurend und 
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tröstend seiner Muttei- auf einem Biitie von A. Dürer. 
Heinecken I neue Nachiichten I. 169. In einer Glorie auf 
den Wolken sebvrebend über den Tier Evangelistea von 
Hübner in Berlin; über den zwölf Aposteln von Goireggio 

iu l'iirnia. 

Christus als liicbter. Der Vater Lat das Eichter- 
amt dem Sohne übertragen. Der sich zu den Menschen 
herabliess^ selber Mensch wurde ^ dnrdi seinen Tod die 
Menschen erlöste, soll sie auch am jüngsten Tage richten. 
Dieses Dogma ist von AVichtigkeit, indem es von yomherem 
den Zorn des altjüdischen Jehovah von der Gesinnung des 
Richters aussdiliesst Die griechische Kirche , die überhaupt 
mehr vom alten Testament, z. B. die Patriarchen und Pro- 
pheten unter ilire Heiligen aufgenommen hat, stellt auch den 
Heiland als Richter noch in strengerer Weise ^ gleich dem 
zürnenden Jehovah dar und ISsst gewöhnlich unter seinen 
Füssen das Feuer der Hölle ausfliessen. Didron^ manuel 
p. 268 f. Die römische lürche fasste üm milder auf, ^venn 
auch ernst und strenge, doch nicht leidenMhafÜich. Nach 
der Offenb. Job. 1, 12 f. ist er weiss gekleidet mit weiss- 
glänzendem Haar, goldgegiirtet , seine Augen Üanmicn und 
ein Schwert geht aus seinem Munde. Daselbst 14, 14. trägt er 
auch eine goldene Krone und eine Sichel in der Hand. Auf 
ältem deutschen Bildern des Weltgerichts hat er ge\vöhnllch 
das Schwert im linken, einen Lilienstengel im rechten xVuge, 
jenes über die Verdammten, diesen über die Seligen aus^ 
streckend. Ganz kriegerisch mit Schwert, Pfeil und Bogen 
kommt er vor bei Didron, man, p. III. Auf einer reihen 
Feuerkugel tinoneud malte ihn Ambrogio di Lorenzo. Mit 
einer Sense ist er auf einem Bild in Padua bewaffiiet Kunstbl. 
1838, S. 60. 

Ein berühmtes Bild von Rubens in Lyon stellt Christum 
vor, wie er im höchsten Zorn die Erde mit einem Blitze 
zerschmettern wilL Aber der heilige Dominicus breitet 
schützend seinen Mantel über die Erde und der heilige 

Franciscus deckt die Hände darüber und die Madonna wirfit 
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sich flehend dem Erzürnten zu Füssen, der ihrer jedoeh nicht 
zu achten scheint, ja ihr sogar mit dem Blitze zu nahe 
kommt Kein glücklicher Gedanke« Quandt^ Reise in's 
mittägliche Frankreich S. 9d. Der Heiland ^ der sidi ai» 
Liebe für die Menschen opferte, kann nicht zuia alten zor- 
jiiuM n Jehovah oder Jupiter degradirt werden. Er selbst ist 
ja höchste Quelle der Gnaden. Allein man würde in's 
andere Extrem fallen, wenn man in ihm den Gott der 
Gerechtigkeit verkennen Avollte. Seine Marter, sein Er- 
lösungstod waren unerlässlich , um die Gerechtigkeit zu 
sühnen. In demselben Act, in dem er die überschweng^ 
lichste Gnade übte, vollzog sich auch die strengste, unnmstöss- 
lichstc Gerechtigkeit. Darum und nur darum ist das Opfer- 
lamm zugleich der liichter. 

Das Sdireckliche, das dem Heiland als Weltrichter zu* 
konmit, liegt vorzugsweise in seinen Augen, in dem durch- 
dringenden Blicke, vor dem auch der geheimste Gedanke 
sich nicht mehr verbergen kann, der Alles an's Licht zieht. 
Es bedarf keiner drohenden Geberde> der Blick allein macht 
Mark und Gebeine beben. „Siehe, er kommt mit den Wol- 
ken und es werden ihn sehen alle Augen , und die ihn 
gestochen haben, und werden heulen alle Geschlechter der 
Erde.^ Offenb. Job. 1, 7. Weiter durchgeführt in einer 
schönen Hymne: JueundtmAur et taeUm^. Zabuesnig I. 241. 

Die letzte Eischeinung Cliristi ist in der Oö'enb. Joh. 
19, 11 f. geschildert, wie er einzieht in's neue Jerusalem als 
König der Seligen^ auf weissem Kosse, im weissen , aber 
blutbesprengten Gewände, mit vielen Kronen auf dem Haupte, 
in seinem Gefolge das himmlische Heer aui \s cissen Rossen. 

Christi Attribute sind verschieden nach der Art seiner 
Ersehetnung und den Scenen seines Lebens, Leidens und 
Triumphes. Die bildende Kunst legt auch schon dem Christ- 
kind alle Attribute des erwachsenen Heilands bei, als poetische 
Vorbedeutungen. Das Christkind schläft auf dem Kreuze , es 
spielt mit der Waage (des Gterichts), dem Lamm, es trägt 
die Siegesfahne; es trägt die Krone und die Weltkugel etc. 



Digitized by Google 



* Cbristus. 101 

Die Symbole, unter denen Christus dargestellt wird, sind 
theils von seinem Namen , theils von seinem Wesen entlehnt. 
Auf den ältesten ehristlichen Denkmälern, Gräbern , Sie- 
geln etc. ist sein NamensEug ein griechisdhes Ch , auf irelcheni 

ein griechisches U steht . Dieses Zeichen kommt bei 

Bottari I. tav, 30. in einem dicken Lorbeerkranz vor, in an- 
tiker Weise. Vgl. die Abbildungen der übrigen Kataküniben- 
werke und Bunsens Beschr. von liom L 39Ö. Die Formen 

P ^j^C ^^^^ Abküizujigen. Der Namenszug 

I H S {Jesus hominmn mlvator) kam erst zur Jesuitenseit auf. 

Das A und 0 hat der Sülm mit dem Vater häufig gemeinsam. 

Vorbilder Christi im alten Testament sind Abel, Isaak 
(\segen seiner Opferung), Melchisedek, Joseph, die Quelle 

und eherne Sclilange Mosis, .V.trons blühender Stab, das 
Manna in der Wüste, Simson, David, Saiomo, Elias, Daniel, 
Jonas. Vgl. diese Artikel 

Willküliilicli ge^vällltc Vorbilder aus dem Heidenthum: 
Jupiter, Herkules, Perseus, Orpheus. 

Sinnbilder Christi aus der unorganischen Natur entlehnt 

sind vorzugs\Yeisc die Sonne, das Licht, die Quelle, der 
Stein; aus der Pflanzenwelt der Weinstock, Oelbaum, Weih- 
rauch, Balsam; aus der Thierwelt das Lamm, der Löwe, der 
Fisch, das Einhorn, der Pelikan, Phönix, Hahn. 

Anderweitige Sinnbilder: der Weg, die Pforte, das Brodt 

In diese Symbolik hat sich viel fromme Spielerei einge- 
mischt, die in den Vergleichungen nicht selten bis zum Un- 
anständigen ausgeschweift ist. In Uhlands \ oiksliedern H. 
88. und 893. finden sich Vergleichungen des Heilands mit 
einem Müller und mit einem Bergwerke. Bei FieriuM, hierofß, 
72. mit einem Käfer. Ein spanisches Epos macht ihn zum 
Löwenritter, der unter den Augen des Kaisers (Gott des 
Vaters) tomiert und abentheuert. Grässe, Poesie Europa^s 131. 

In die Erscheinungen und Besuche Christi bei frommen 
Personen, wie in die an Christusbilder sich knüpfenden Wunder 
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hat sich eben&llB häufig firMiime Spielerei eingeBciiliehen. 
Soldie Wunder können mch nur zutragen , wo die irürdigite 

Veranla.ssung* i^egcbcn Ist, und unter elirfurclitgebietenden 
Umständen, nicht aber in einer kindischen, sentimental kränk- 
lichen oder kokettirenden Weise. Von der letztem yerwerf- 
lichen Art sind z. B. die nicht selten vorkommenden Bilder, 
auf denen Christus als antiker Eros mit buhlerischen Blicken 
einen Pfeil gegen die mehr irdisch als christlich schmachtende 
heilige Therese abschiesst. Auch dass Christus in der Le- 
gende des heiligen Johannes de Deo diesem als Betder 
erscheint und sich von ihm förmlich in's Spital tragen lässt^ 
ist keine würdige Auflassung. Gürres, Mystik I. 449. Chri- 
stus kann auch zum besten Zwecke keine Gomödie spielen. 
Zu den abzuweisenden Dingen gehören auch die mannigfachen 
Vertraulichkeiten der Heiligen mit Christo. Der Abstand, 
der Eespeet wird hier oft vergessen. Albigi, ein Minorit zu 
Pisa, schrieb am Ende des 14ten Jahrhunderts sogar ein 
Uber conformitatum , worin er den heiliircn Franciscus mit 
Christo verglich und weit über denselben stellte, ja die ganze 
Bibel nur für ein Vorbild und eine Weissagung des heilige 
Franciscus ausgab. Das tolle Buch wurde von Erasmus Alber 
in „der Barfüssermönch Eulenspicgel und Alcoran^, 1531, 
derb verhöhnt. Wie billig, denn wenn die Frömmigkeit sich 
übersteigt und wahnwitzig wird, bekommt der Teufel sein 
Recht wieder. 

Auch mit dem Christkinde üoUten nicht so viel Mönche 
und Nonnen spielen dürfen, wie uns in Legenden berichtet 
und in Bildern dargestellt wird Nur ganz kindliche Seelen 
sind dazu berechtigt, und am meisten, wenn es sich' nicht 
blos dabei von einer andäcliligen Spielerei, sondern von einem 
ganz besondem Trost handelt. So der Besuch des Christ- 
kindes bei der kranken Nonne Elisabeth von EuffiuKh (Gttrres, 
Mystik I. 295.). Noch mehr sein Besuch der blinden SibyUa 
Ton Pavia nach Steills Ephenieridcn des Dotuinicanerordens 
zum 19. März; die nichts sehen konnte, die nie eines Men- 
schen Angesicht erblickt, sah Christum allein. Hödbst lieblich 
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ist aaoh die Legende Yon Santimia in PortugaL Hier sunen 

einst fromme Kinder in der Kirche vor ein^ Marienbilde 
und reichten dem (Jluiütkindc einen Apfel, das Cliriätkind 
aber stieg vom Sohoosse der Mutter herab, spielte mit ihnen 
und lud sie dann ein, auch einmal zu ihm zu kommen. Drei 

Tage nachher aber waren sie todt. Acta SS, zum Ö. Mai. 

Chr y s am, 

die Cunccntration aller Gewürze in der Xatur, ah Sinnbild der 
geistigen luaft und Würze. Anfangs nui* Oel, dann Balsam 
mit Oel| endlich eine Mischung aus allen einheimischen und aus* 
ländisehen Gewürzen (Alant, Lavendel, Salbei, Johanniskraut, 
Terpentin, Ziminet, Alue, l^leÜ'erj Xü^^elein, f n^nver etc.), dient 
der (Jhrysam zur Salbung bei Taufen, 1 irmelungen, liischofs- 
weihen etc. VgL Binterim, Denkw. L 1. 237. Bruder David 
von Augsburg im 13ten Jahrhundert kennt nur eine Mischung 
Vüii Ücl und Ijalsam, und vergleicht sie nni der Verbindung 
der göttlichen und menschlichen Natur in Christo. Piei^er 
in Haupts Zeitschr. DL 21. Das GeÜüss mit dem Chrysam 
wird unter solchen Ceremonien geöffiiet und ymehlossen, 
dass darunter theils die Gebmt, theils die Pa.sHion und Grab- 
legung des Heilands zu verstehen ist Am^uüa cum chritmaU 
eorpus domkni ex virgdu Maria amm^pium — an^tiUa eooperia, 
qma Ckrittu» in immoUttione eorpuM mum nudum momtravit ete, 
Duraiidif rationale \l. 74, 17 f. Die Weihen mit diesem 
kräftigsten aller Würzen sind also gleichsam auch unmittel- 
bare Berührungen mit dem Heiland. 

Cruclflx, 

Christus am Kreuze. Wie sehr wir an den Anblick der 
Crucifixe gewöhnt sind und ihnen hohe Verehrung zollen, 
dürfen wir duch nicht vergossen, dass es in altern Zeiten 
der Kirche und wohl mit Recht für unziemlich gehalten 
wurde y den Heiland unb^eidet darzustellen. In den ersten 

13* 
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Jahrlitiiiclerteii der Christenbeit malte man das Leiden Cliruti 

nur symbolisch, nie liui selbst am Ivreuze. Man stellte nur 
das Lamm als Sinnbild des sich selbst sum Opfer bringenden 
Heilands unter das Kretus. Erst im 8ten Jahrhundert kamen 
die förmlichen Crueifixe auf; allein anfangs immer noch im 
Dienst der Syniboiik und noch nicht mit dem Anspmch der 
Portraits. Christus erschien stets im langen Gewände, nicht 
angenagelt, vielmehr mit gen Himmel erhobenen Händen 
betend und mit heiterem Angesicht. Auch das Kreuz wurde 
symbolisch als Baum aufgefasst, daher grün gemalt Nach 
und nach fand sich die Annagelung ein, jedoch blieben beide 
Füsse nebeneinander gestellt, nidit übereinander gelegt , und 
trugen daher keine Nägel. Auch der Rock -s^nirde kürzer. 
Endlich fand sich mit dem Uebereinanderlegcn der i üsse an 
einen Nagel auch die völlige Entkleidung bis auf ein Tuch 
ein, das noch die Hüf^ bedeckte. Zu dieser Neuerung trugen 
die Franziskaner am meisten bei, deren Liebliiigslicilige Bri- 
gitta den Heiland am Kreuz in einer Vision nur mit dem 
Hüffctuch bedeckt erblickte. 3, BriffiUae reixL 70. Vgl. Mo- 
lani, hia. imoff, 389. Damit der entblösste Leib nicht anstössig 
werde, legte man in ihn den Ausdruck des hüclisten Leidens 
und bildete ihn nicht selten sogar hässlich in der ab- 
sdureckenden Magerkeit und Krümmung seines Leibes« VgL 
Didrcn^ ieon, p. 266. Waagen, Paris 205. ^ Ein YolkBthümr* 
liches Gefühl , welches an der Nacktheit der Crucifixe Anstoss 
nahm, verräth sich in der schönen Sitte des Landvolks am 
Glockner y ein bei Heiligenblut hoch im Gebirg angerichtetes 
Crucifix mit Kleidern zu behängen, die Ton Armen und 
Beduiftigen benützt ^verden. 

Wo auch das Cruciüx steht, soll es von Osten nach 
Westen gewendet stehen; Ton ihm geht alle Oiientinmg in 
der Eirdie aus. Kreuser, Knochenbau IL 51« Gluistus am 
Ki'euze war gegen Westen ge wendet. Joh. Damme. fi4. orth. 
4, 13. AdrichommS) Theatr. terrae sanctae 178. SeduHus bei 
Beda, norm. 5. Luc. 22. Hofinann, Apokr, 876. Der Kreuzes- 
stamm ^ der jetzt ab von rohen Balken gezimmert erscheint^ 
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galt der alten Symbolik als Baum des Lebens, war grün 
und trug rothe Aeste; später wurde der ganze Stamm roth 
gemalt (Didrcn, teofk p. 421.) ^ welche Farbe aber hier nicht 
mehr »auf das Leben ^ sondern vielmehr auf den blutigen Tod 
gedeutet wurde. Auf den berülimten Korssun'schen Thüren 
in Nowogrod ist das Kreuz aus zwei rohen Pahnensiämmen 
gefügt; eben so in der Kirche 8. Paolo fitore deüe tnure bei 
Rom. Wiener Jahrb. XXV. 298. Ab ^Vcinstock wird das 
Kicuz aufgefiasst in einem altdeutöclien Volkslied, Uhlands 
Voikal. L 863. Eben so auf einem alten Kupferstich von 
C. de Mallery. Ein Crucifix in der Lorenzkirche zu Nüm- 
berg bricht an allen Enden in Rosen aus. 

Alttestamentalisehe Vorbilder des Cruciüxes sind erstens 
die von Moses aufgerichtete eherne Schlange; zweitens wegen 
der Seit^wunde Christi am Kreuze der Fels, aus dem Moses 
mit seinem Stabe das die l)in'stenden rettende Quellwnsser 
schlug. Als Vorbilder sind diese Scenen häufig den ivreu- 
zigungsbildem zugetheilt Vgl. Schnaase, niederl. Briefe 300. 
Kugler, OescL der Malerei II. 61. 

Syniboie des Crucifixes sind das Opferlamm, der Pelikan. 

Als widerwärtige Ketzerei erscheint der mannweibliche 
Qiristus- AchamoÜi am Kreuze auf gnostischen Bildern. Nean- 
der, Gnostiker S. 202. Tiefeinnig und edel dagegen sind die 
öfter vorkommenden alten Kirchenbilder, auf denen Gott der 
Vater im päpstlichen oder kaiserlichen Ornat das Crucifix in 
seinen Armen hält. Diäten, icon, p. 232. 265. 

Der Heiland selbst wurde am Kreuze IrUher nicht so 
leidend dargestellt, sondern betend und heiter, gewölmlich 
im rothen Gewände (Kdnigspurpur) , in einem alten Evan- 
geUenbuch in München mit Königskrone und Priesterstola. 
Kugler, Ge.«*ch. der Malerei I. 14. Mit einer Krone von 
Edelsteinen und m kostbaren Kleidern in Lucca. Key ssler, 
Beise 343. Vgl KunstbUtt 1847, S. 15. Das ist der im 
Leiden triomphirende Christus. Das wirkliche Leiden dar- 
zustellen, machten sich spater die Künstler der Kirche zur 
wichtigsten Aufgabe, die sie jedoch fast nie auch nur an^ 
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nähcmfl zu lösen vermochten. Insgemein wmde der Heiland 
£U hässlich, elend und selbst abschreckend dargestellt, was 
sich so wenig »ernte , 'wie die Kleiderlosigkeit Eine eben 
80 gefährh'che Klippe für die Künstler war die Bemühimg, 
den leidenden Heiland als einen schönen Mann darzustellen 
und Auf ihn überzutragen, was die Welt geistreich und ge* 
ftthlToli nennt 

Christus wendet den Kopf meist nach rechts, zuweilen 
aber auch nach links hin. Kunstblatt 1841, S. 370. Eine 
bestimmte Regel steht nicht fest Lebend blickt er häufig 
gerade in die Höhe gen Himmel , todt senkt er das Haupt 
auf die Brust herab. 

Eine sehr eigenthüniliche iSxt von Kreuzen , statt der 
Grucifixe, findet man an den Strassen in Toscana. Es h&ngt 
nlfcmlich kein Christus daran (höchstens oben ein Ohristoskopf), 
statt dessen aber eine ganze Sammhing seiner Leidensinstru- 
mente und der auf sein Leiden bezüglichen Attribute. Oben- 
auf sitzt der Hahn Petri^ darunter hüngt der Speer, das 
Bohr mit dem Schwamm, der ungenifihte Rock, der Würfel- 
becher, Hammer, Nä<^^elzangc, Leiter, Dornenkrone, Geissei, 
die Säule der Geisselung, das Schwcil Petri, die Laterne 
der G^fiuQgennehmnng etc. Aehnliche Bilder kamen auch 
schon früher vor. Vgl. TwUUng, symbols p. 19. 

Crucifix-Legcndcn zur P^rklarung von Kirchcn- 
bildcrn. Der Heiland löste einen Arm vom Kreuze ab, um 
die blinde heilige Luitgarde zu umarmen. Ein andermal that 
dasselbe der Teufel in des HeOands Gestalt, um die Nonne 
Anna de Nativit(^ zu verfüliren; aber sie betete und der Zauber 
verschwand. Görres, Gesch. der Mystik IV. 2. 319. Das 
Gnicifix erschien dem heiligen Frandseus in der Lufty und 
Strahlen gingen von seinen ftinf Wunden aus und drangen 
in Hände, Füsse und Seite des Heiligen, ihm gleiche Wun- 
den beibringend. Sehr oft in Kirchen gemalt. Aus dem 
Crucifix, welches König Erich von Schweden, der Apostel 
Finnlands, vor den Heiden aufstellte, gingen hundert Strahlen 
hervor und tielen auf die erschieckten Heiden, welche nieder- 
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knktoii und sieh bekehrten. Zum 18. Mai, besimgen SeicIL 

Auf einem alten Kupferstich von Gerhard Alpenbadi umarmt 
die heilige Katharina von Siena ein Crudfix, welches aus 
einem lilienstengel gebildet ist Jacobus de Blanconibns 
wurde Ton dem Gmcifix, vor dem er betete, über und tibmr 

mit Blut begossen. Majoli, def. imag, 330. Ein Cruciüx 
wurde im Herzen der heiligen Clara gefunden. Ein Iliiscb 
mit dem Gracifix auf den JEK^mem erschien den heiligen 
Eustachius und Hubertus. 

Ueber alle ebenumstände des Todes Jesu vgl. den 
Artikel Kreuzigung. 

Cypresse, 

der Todtenbaum; im Süden, wo er heimisch ist, gewöhulich 
auf Gräber gepflanzt, -was schon die Heiden thaten. Plinius, 
Naturgesdi. XVI. 10. Seryius zu Aeneis HL 64. Das kommt 
nicht blos von seiner sch^varzen Farbe her. Durandus, rc^, 
ö/jfJc. Vn. 35. 38, bemerkt, die Cyprosse bedeute den Tod, 
weil sie, einmal abgehauen, nie wieder ausschlage. Chegor 
dear Grosse, tamHe, I. 16, rUbmt, ihr Holz faule nie. Ambro- 
sius, serm, 4. in psalm. 118. c. 21, nennt sie den Baum der 
Gerechten , weil sie ihre Blätter nie verliere. Eine mauriscbe 
K($nigin pflanzte eine Cypresse auf das Grab ihres g^imen 
Geliebten, als Sinnbild der Verschwiegenheit, weil sie nie 
die Blätter bewegt, v. Quandt, Reise in Spanien S. 94. Auf 
dem Adamspic der Insel Ceylon ist eine gewachsen , die mit 
Adam aus dem Paradiese herabge&llen seyn solL Das Volk 
glaubt, wer ein von derselben abgefallenes Blatt erhaschen 
könne, bleibe ewig jung, es sey aber noch nie eines abgefallen. 
Parcifal, Ceylon. Bitter, £rdk. YL Ö5. Wegen ihrer Be- 
ziehung zur Unsterblichkeit und zum Paradiese wurde sie auf 
christliche Gräber gepflanzt und kommt daher auch bildlich 
auf altchristhchen Sarkophagen vor. Arim^hi II. 340. ManutcM 
L 408. Münter, cbristl. Sinnbilder L 29. Eine Cypresse soll 
ypn selbst- aus dem Grabe des heiligen Aihanasius gcwachseii 
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sejB. Dm ist ein Wortspiel ^ denn Athanawus bedeutet den 
jyUnsterblichen^. 

An einem Cyprcsscubaum wurde nach der Legende die 
heilige Theodula in Gilicien mit den Haaren aufgeiiangen 
und mit dm Füssen angenagelt Aekt 8S» ö. Februar. Ein 
Muttergottesbüd su Smyrna, in eine Cypresse dngewaehsen, 

lieüt Ivranke. Guiiippcuberg, mariau. Atlas Nr. 467. 

Cyprianus, 

ein Zaul)erer, wurde im 3ten Jahrhundert zu iVntiochia von 
dem Jimgling Aglaides gedungen, iiun 'die Liebe der schönen 
Justina zuzuwenden, die ihn yerschmähte, weil sie eine eif- 
rige Christin war. Cyprianus beschwor den bösen Oeist und 
bezauberte die fromme Jungfrau , dass plötzlich unreine Ge- 
lüste in ihr erglühten. Allein durch einiges Gebet und 
Aseese bezwang sie die höllische Anfechtung. Da schickte 
der Zauberer einen der Toraehmsten und rmuditesten Teufel 
in Gestalt einer ehrbaren Frau zu ihr, um ihre Gedanken 
auf den Ehestand zu lenken , aber auch dieser Versuchung 
widerstand das heilige Mädchen. Als nun der Teufel be- 
schämt zum Zauberer zurückkehrte, sagte dieser: Was nützt 
mir meine Kunst und wie gering ist deine Macht gegen den 
Gekreuzigten, zu dem jene Jungfrau betet 1^ Und von Stund 
an yerbrannte er alle seine Zauberbüdier und ging zum 
nächsten christlichen Bischof, nicht von ihm weichend, bis 
er alle Geheimnisse des Christenthums er£sdiren hatte , getauft 
und ^dlich sogar zum Diakon geweiht worden war. Stau- 
nend sah das Volk den berühmten heidnischen Zauberer auf 
einmal als christlichen IViester wieder. Die Hache erregte 
grosses Aufsehen und da gerade Kaiser Diocletian eine Chri- 
stenvertblgung y erhängt hatte, wurde sowohl Justina als 
Cyprianus vor Gericht gezogen. Beide litten auf's Stand- 
hafteste die Martern, die man ilmen aiitluit. Beide zugleich 
wurden zuletzt in euien grossen Kessel voll Pech und 
Schwefel gesetzt, um dann yerbraimt zu werden , aber das 
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Feuer Versehrte sie nicht. Cyprianus sprach der Junc^frati 
beständig Muth zu, bis beide enthauptet wurden, am 27. iSep- 
tember. In dieser Legende wird sehr schön die Unterordnung 
des Wissens unter den Glauben dargethan. Ein dem Hei- 
ligen zugeschriebenes Bekenntniss in griechisclicr Sprache 
schilrlort auf erschütternde Weise die Qual der Verzwcitiung, 
in die er ge£alien; als er erkannt, dass er in der Grewalt 
dw Teufel sey , und als et sich so ohnmächtig fühlte gegen- 
über der Mädchcnimschuld. Marlene et Durand, Thes, novm 
anecdoL LuteU 1717. m. 1629. 

Die ganze Poesie dieser Legende erschöpft Calderon in 
seinem El magieo procUgUm. An der Decke der Abtei Braun- 
weiler bei Kühl ist der Tod der beiden Heiligen mit den 
drei Männern im feurigen Ofen zusammengestellt Ein sehr 
berühmtes Bild im Wiener Belvedere Ton Moretto (angeblich 
von Pordenone) zeigt den Herzog Ereole von Ferrara aJs 
Magus vor der Jung&au kniend, und neben ihr ein Ein-- 
hcorn, das Sinnbiid der Jungfräulichkeit. 
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Daniel, 

der Prophet, ist ein Vorbild Christi im alten Testament, wie 
der keusche Joseph. Joseph rettet das Volk Gottes in der 
ägyptischen, Daniel in der babylonischen Oefangenschaft 
Beide sind jung, schön, dcmüthio; und keusch und doch zu- 
gleich von einer prinzlichen Vomehmigkeit. Beide sind Skla- 
ven fremder Könige und stehen dennoch hoch über ihnen. 
Beide personifidren vorbildlich die aus der unreinen Zwiebel 
des Judenthums in Cliristo emporwachsende Lilie, die iin 
alten Testamente niedergelegte Vorhersagung des neuen. — 
Daniel, unverletzt in der Löwengruhe, bedeutet insbesondere 
den Aufenthalt Christi im Grabe vor. Daher er zwischen 
zwei T.üwen stehend sehr oft auf den ältesten christlichen 
Sarlvopliagen vorkommt. Vgl. Aringhi L 331, 333, 423, Ö67, 
571. Den Sieg des Ghristenthums über das gesammte alte 
Heidenthum deutete Daniel in dem Traum Nebueadnezars. 
Eben so deutete er die Drohworte, die Gottes Hand an die 
Decke bei Belsazars Gastmahl schrieb, auf den Untergang 
Babylons. Eine sinnbildliche Beziehung liegt auch dann, 
dass Daniel sich der Susanna annimmt, der keuschen Lilie 
mitten in dem verderbten Babyion. 
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das alttestamentalische Vorbild der Könige, in sich vereini- 
gend alle Tugenden und Fehler, alles Glück und Unglück 
der Könige. Wenn er nämlich der ron Gott erw&hlte König 
atifl heiligem Stamme, also im vollsten Maasse legitim und 
doch zugleich Usurpator ist, wenn er psaltemd vor der Bun- 
deslade das Ideal eines firomnien Königs , ja ein Priesterkönig 
13t, andrerseits als grosser Feldherr Siege gemmt und 
dann nieder als Tollkommener Sultan die Bathseba in 
seinen Harem bringen lUsst und von Nabal iih offenbarer 
Tyrann behandelt wird , endlich sogar im Kampfe mit seinem 
bösea Sohn Absalon als Schwächling erscheint, so hat man 
in ihm ein ganzes Compendium von Königscharakteren bd- 
sammen und darf sagen, dass üim nichts Menschliches unter 
der Sonne fremd geblieben ist 

üi der kirchlichen Kunst wird David meist mir als der 
Psalmist, als der grosse Vorsänger aller lobsingenden Chöre 
aufgefasst, daher auch mit Krone, Purpurmantel uud goldener 
Harfe auf Orgeln vorgestellt. 

Sieg des kleinen Hirten David über den grossen 
Riesen Goliath dient eum Yorbild aller Siege, die fromme« 
Gottvertrauen bei schwacher Macht über gottlose , wenn auch 
überstarke Feinde erringt. Davids Triumphzug mit dem 
Haupte Gt>liaths ist Yorbild des £inzugs Christi in Jerusalem. 
Davids Busse -wird zuweflen als alttestamentolisches Yorbild 
der Angst Christi auf dem Oelberg gebraucht. Kunstblatt 
1843, S. 430. Ueber die Lade, die zuweilen Davids Attribut 
ist, vgL Arche. 

Delphin. 

■ 

Dieser kkghlickende Fisch des Mittelmeeres galt Griechen 
und Römern als Sinnbild der HumanitiU in der sonst feind- 

seligen Tiefe (Creuzer, Symb. II. 602.), daher auch als 
hüi^^eicher Führer in's Ecich der Todten. Auf den ältesten 



Digitized by Google 



Demiarff. 



christlichen Sarkophagen kommt er nocli in derselben Bedeu- 
tung vor, und zwar mit besonderer Beziehung auf die Sym- 
hoUkf die überhaupt im l'ische Chrtstum sieht Vgl. den 
Artikel Fisch. Der Delpliin auf Oräbem bedeatet die Maeht 
des Christcnthums, die siclier durch das Dunkel des Todten- 
reichs führt. Vgl. Piper, Mythol. I. 222 f., wo die Sarko- 
phage verzeichnet sind. Aus derselben Symbolik stammen 
auch die Legenden von christlichen Heiligen , die in's Wasser 
gestürzt, aber von hülfreichen Delphinen an das rettende 
Ufer getragen wurden. So der heihge Basiliuis Ikemita, Cali- 
stratus, Hadrianusy Julianus ^ Martinianna 

D e m i u r g. 

Als das römische Reich und das Heiden&uin in tiefeter 
Zenrtittung waren imd das Christenthnm in seiner Reinheit 

sich noch nicJit befestigt hatte, zugleich aber von aussen her 
die noch heidnischen Germanen imd Parther dem alten Heiche 
der Gultur mdyermeidlichen Untergang drohten , gab es 
sehwache Christen, auf welche das allgemeine Verderben 
einen so tiefen Eindi*uck machte, dass sie sich einbildeten, 
die Welt komme gar nicht von Grott, sie müsse von einem 
untergeordneten, wohl gar bösen DSmon geschaffen seyn. 
Den nannten sie nun den Demiurg. Die gnostische Sekte 
hielt ihn für ein nur bewusstloses Organ Gottes, die ophi- 
tische Sekte aber hielt ihn geradeisa für den Bösen; die 
manichSische Sekte stellte ihn am höchsten, indem sie ihn 
zwar noch zu einem blosen Diener oder Organ Gottes machte, 
jedoch zu einem bewussten. Alle aber stimmten darin über- 
ein, dass es darauf ankomme, aus der Gewalt des Demiurg 
fi?ei zu werden und unmittelbar zu Qott zu gelangen. Dass 
die indische Lehre von der Emanation aus UuddLa, und die 
persische von Ormuzd, der als Herr der sichtbaren Schöpfung 
doch nur das Organ des höhem geistigen Wel^rincips ist, 
auf jene chrisilidien Vorstellungen eingewirkt, ist natürlidi; 
allein der Grund, warum die Sekten zu jenen Vorstellungen 
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hinneigten, war immer die fürchterliche Corruption der Zeit, 
die ihnen den Gedanken, diese Welt sey nur ein Strafort, 
Ton einem ims quälenden Kerkerwächter beherrscht, beinahe 
aafdrSngen musste. Aber audh der mensdiliche Hocbmuth 
inat lit(; sich in dieser Vorstellung geltend; denn anstatt de- 
mUthig zu werden, stellte man hocimiüthig den Menschen, 
als ein dem höchsten Grott verwandtes, wenn aneh zunächst 
leidendes Wesen, dem Dmiurg, als einem, wenn auch bu- 
iiitciist herrschenden, doch untergeordneten oder gar bö.sen 
Wesen, gegenüber, und that sich auf den Trotz gegen Jeu 
Deminrg nicht wenig zu Gute. Dabei mischte sich der Haas 
der Griedien gegen die Juden und die Veraditung ein, mit 
■welcher die heidnischen Philosophen auf das Judenthum her- 
abzusehen gewolmt waren. Der Jehovah des alten Testa- 
mentes gab in seinem Zorn mid indem er sich manchmal 
▼erstellte, Züge her, die man auf den Deminrg l^cht fiber- 
trug. Nun kehrte man aber die ganze Genesis um, und 
behauptete unter Anderm, Jehovah sey der böse Denilurg, der 
den nrsprünglich göttlichen nnd über ihm stehenden Menschen 
tiberlistet, des Wissens beraubt und gefangen gehalten habe; 
während die Schlange, welche Adam und Eva vom Baume 
des Erkenntnisses essen liess, ein gutes Wesen sey, die es 
mit dem Menschen wohl gemeint habe. Von dieser verehrten 
Sdilange des Heils nannten sich die Sektirer auch Ophiten. 

Am meisten poetisch ist der Gedanke , dass der Demiurg 
den Menschen schafiOt, und ihn ganz und gar für sein Ge- 
schöpf hält, ohne zu ahnen, dass der viel höhere Gott Keime 
in den Menschen gelegt hat, die er, der Demiurg, garnidit 
zu würdigen versteht. Vgl. den Glauben der valentinianischen 
Gnostiker in Neanders Gnostikem S. 124. 

Dienstag 

gilt im Orient als Biuttag, an dem man aderlassen vaaA 
schröpfen soll, weil auf diesen Tag Eva^s erste Reinigung 

und Kainä Mord fallen. ILajuiuier , osman. Dichtkunst S. 8ü. 
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Distel, 

gleich dem Dorn Sinubild irdischer Schmerzeu im Gegeasate 
gegen die binunUache Kraft und Geduld, die sie ertragen 
madit. Zu Widdern bei Wimpfen ist ein steiler Bergpfad, 
auf dem auch der Schwerbeladenste nicht ermüdet. Lange 
wunderte man sich diaüber, bis man am Wege tief iu JJiöteln 
▼erborgen ein wunderthätiges Marienbild entdeckte. Gumppea- 
berg, marian. Atlas L 68. — Dass die schöne Distel, dmn 

grüne JJlättcr weissgeflcckt sind, Mariendistel heisst, lial wuiil 
seinen Grund in der Legende, nacli ^velcher einmal Milch 
der Mutter Gottes auf die Erde träufelte. £s gibt noch mehr 
'weissgefieckte Pflanzen, an die sich diese 8age knüpft 

Als Jakob V. im löten Jalirimnderte in Schottland den 
St. Andreasorden stiftete, wählte er zum Sinnbild desselben 
die Distel mit der Devise: Nemo me impune laeeatit Der 
Heilige hat selbst wohl keine Beziehung auf dieses Symbol, 
Die Distel bedeutet mir das Land, entweder, Avcil auf den 
schottischen Haiden viele Disteln wachsen, oder weil es in 
so Tide spitzige Vorgebirge aualäuft. . 

Domen, 

Vor Adams Sündenfall soll es noch keine Domen ge- 
geben haben ; sie wuchsen erst mit der Sünde. Pater Abraham, 
Judas IV. 278. Sie sind daher ein Sinnbild der aus der 
Sünde entsprungenen Schmerzen. Der unfruchtbare Dom 
inrd zum Gegenbild der lockenden Frucht des Ap&lbauais 
im Paradiese. 

Der berühmte Dombusch, in welchem Jehovah als eine 
grosse Flamme dem Moses erschien^ soll als die schlechteste 
und verrufenste Pflanze der ihn durchdringenden Gottheit 

zur Folie dienen. Vgl. Busch. An diesen Contrast muss 
man denken und nicht an die rothen Hagebutten, die den 
Strauch gleichsam in Feuerfarbe eingehüllt haben aoüen, me 
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emige albeme rationalistifiche ErldSrer vermüthet haben. Deiv 

selbe Contrast des Niedrigsten und Höchsten ündet sich auch 
in der schönen Jbabel wieder, die unB das Buch der Richter 
Kap. aufbewahrt hat Die Bäume wollen sich einen König 
wählen, aber alle, auf welche die Wahl fällt, weigern sich, 
bo der Oelbaum, die Feige, der Weiustock. Da kommen 
sie endlich an den Dornbusch^ der die hohe Würde annimmt 
aber seinen neuen Unterthanoa auch gleich sagt: *|,l8t's wahr, 
dass ihr mich zum König salbet über euch, so kommt und 
veiti'auet dich moinem Schatten; wo nicht, so gehe ieuer 
aus dem Dornbusch und vensehre die Cedem Libanons.'' 

Ganz derselbe Contrast motivirt auch die symbolische 
Bedeutung der cliristlichen Dornenkrone. Jene stechenden 
Dornen, die einst dem Heiland zu seiner Verhöhnung als 
König der Juden au%edrüekt wurden, sind wirklich die 
Krone aller Kronen, das Diadem des höchsten aller Herren 

geworden. Die Krone soll aus dem Hundsroscnsiiaueh i::o- 
noriuncii worden seyn, in den seitdem nie ein Blitz einschlügt. 
Büschingi wöchentl. Nachr. IV. 35. 

Eine Gesehichte der Domenkrone des Heilands findet 
man in Aieremberij, hist. nalurae V. 491. Darin wird die An- 
^iihe widerlegt, nach welcher man die erste Krone von 
Weissdom dem Heiland vor der Kreusigung abgenonunen 
haben soll, um ihm eine zweite de junds maHni$ au&usetsen« 
Im südlichen Europa gilt überall der purpurnblühende Weiss- 
dorn als die spina santa oder spina ChriaU (der Schwarzdorn 
Muht weiss). Nieremberg schildert^ mit welcher Feierlichkeit 
Ludwig der HeOige die echte Dornenkrone nach Paris ge- 
bracht, nachdem er sie von den Griechen erkauft habe. Gibbon 
aber hat in seinem grossen Geschichtswerke (Ubersetzt von 
Sporsohil 1887) S. 2316 diesen Cregenstand noch ausführlicher 
behandelt. Die Barone der Romania versetzten w ährend des 
kurzen lateinischen Kaiserthums in Gunst an tinopel im Jahre 
1217 die Domenkrone den Venetianem, durch grosse Geld* 
nodi dazu gOBwungen. König Ludwig von Frankreich l5ste 
sie aus. Kaiser Friedrich II. erlaubte ihr den ehrenvollen 
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Durclipass durch Deutschland; König Ludwig aber ging ihr 
mit seinem ganzen Hufe hh Troyes entgegen und holte sie 
mit grösstem Pompe nach Paris ein. Gibbon flohtfpfte aus 
du Cange, Mü, d, C, P. IV. 11. und meury, Mst ecel XVII. 201. 
Die Spanier zählen am heiligen Dornenkranze 72 8tachehi, 
eine mystische Zahl. Claras, span. Lit. U. 213* Ein einzelner 
Zweig aus dem heiligen Domenkianze, der zu Piacensa auf- 
bewahrt wird, soll an jedem Oharfreitag blühen. Desgleidien 
2u ^Liita, Montone und DunaiiwörtL. Bagatta, admir. VI. 2. 
P. Abraham , Judas L 341 , IV. 146. Zu Brixen schwitzt er 
Blut^ das« L 341. Der Weissdom soll an eben diesem Tage 
deutlich seufzen. In Pisa heisst eine Kirche ddkt spina, weil 
hier einer von den lieilio^en Dornen anlandete. Nach dem 
altital. Gedicht Leaudra (Schmidt^ iüü. Heldengedichte S. 120.) 
war die Domenkrone schon an Karl den Grossen gekommen^ 
in dessen Hand sie bltihte. 

Um dem Heiland nachzuahmen, tragen bekanntlich alle 
Mönche die Tonsur, als ein Surrogat für die Dornenkrone. 
Die heilige Bosa von Lima trug zeitlebens einen Kranz ron 
blutig steehenden Domen. Desgleichen die heilige Verona, 
Magdalena da Pazzis, Johannes de Deo. Um die biblische 
Frage zu beantworten: „Wer kann Trauben lesen von den 
Dornen?^ Hess der heilige Maximus aus Domen eine Wein- 
traube hervorwachsen, deren Genuss den sterbenden Pctoc 
von Nola wieder belebte; daher ein Dorn mit einer Traube 
das Attribut des heiligen Maitimus ist. Der heilige Benedikt 
und der heilige fVanz von Assisi wSlzten sich in Domen. 
Der Letztere offenbarte seine Heiligkeit dadurch, dass aus 
jedem Dorn plötzlich eine Rose wuchs. Die heilige Lidwina 
von Behiedam wurde im Traume nadi Born entrückt , ver- 
wundete si<^ dort an einem Dom und £uid am Morgen noch 
die ^^'undo. Aucli Lritta von Cassia, eine Augustinernonne, 
•wurde bei Betrachtung des Crucifixes von einem lang vor- 
schiessenden Dom aus Christi Dornenkrone tief in die Stirn 
verwundet. TordU, Ma, ord. Aug, Gtörres^ Mystik IL 417. 
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Eine Dornenkrone, um* ein durchbolirtes Hers gelegt, ist 

Attribut des heiligen Franciscus von Sales. 

Die zehntausend Märtyrer unter Kaiser Hadrian wurden 

in Dornen gespiesst, -was auf schauerliche Weise noch in 
altdeutschen Bildern zu sehen ist. 

Die Lilie unter den Domen ist allgemeines Sinnbild der 

höchsten sittlichen lleinheit und Unscliuld unter den Gefalii*en 
der Sünde und unter den irdischen Leiden, daher vorzugs- 
weise Bild der heiligen Jungfrau Maria, aber auch der christr 
liehen Religion überhaupt. In einem schönen alten Wall- 
fehrtsliede im Paderborner Liederbuch Nr. 99. heisst es : 

Maria durch den Doincnwald giusj, 
Der halte sieben Jahre kein Laub gclrag^en. 
Was trug Maria unler ihrem Herzen? 
Ein kleines Kindlein ohne Schmerzen. 
Als das Kindlein durch den Wald getragen, 
Da haben die Dornen Bosen getragren. 

Es gibt mehrere Wallfahrtsorte, wo ^Ü. L. Frau in 

Dornen^ vcrclirt wird, weil man einmal hier ihr wuiider- 
thätiges Bild unter Dornen gefunden. So zu Rovet mid zu 
Nmnantia in Spanien. Gumppenberg, marian. Atlas 1. 172. 383. 
So auch zu Turssan in Mähren, das. 1. 118; bei Kaltenbfik; 

Maiiensag:eu 17, heisst der Ort Turas. 

Die Kunst hat fSeist inuner die Domenkrttnace yerschönert 

und auf's Zierlichste geflochten. Auf cineiu alilritnzösischen 
Miniaturbilde 7 das Waagen (Paris 388) sah, hndet sich das 
kunstreichste Domengeiecht als JEUndTerzienmg. In einer 
Kirche zu Rio Janeiro ist ein Domen- unti ein Sten&en- 

kianz ineinander geÜochten. Meyen, Reise I. 91. 

Ein Domenzweig, der nm einen TodtenschXdel sieh 

schlingt, ist das schönste Sinnbild der Verdammniss, des über 
das Grab hinausreichenden Unglücks, des nie endenden 
Schmeorzos. 

MmmI, chrlatL SywMik. I. 14 ' 
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Drache, 

die geflügelte Riesenschlange, ein Fabelthier fast aller alten 
Völker. In der Offenb. Johannis 12, 3 erscheint der Teufel 
als grimmigster Feind Gottes in Oestalt eines rothen Drachen 
mit sieben Köpfen und zehn Hörnern, ähnlich dem schon bei 
Daniel 7. vorkommenden Thiere. Er zieht mit seinem auf- 
gehobenen Schweife den dritten Theil aller Sterne vom Himmel 
herunter und verfolgt das mit der Sonne bekleidete Weib, 
die den Mund unter den F'üssen bat und den Knaben gebiert, 
welchen Gott errettet; der Drache aber wird vom heiligen 
Ersengel Michael besiegt. Das ist der Sieg Gottes Uber den 
Teufel und zugleich der Sieg des in selhem Ursprung ge- 
fährdeten Cliristenthums über das mächtige Heidenthum. Das 
rothe Thier mit sieben Köpfen und sehn Hörnern kommt in 
der Offenb. Joh. 17. nochmals vor und ti%t hier die baby- 
lonische Hure mit dem Taumelbecher der Sünde. Auf einem 
BUde der griechischen Kirche frisst der Drache vier Könige 
und zwei Mönche. Didron^ man. p. 275. Dante in seiner 
Hölle 19; 109. nahm an, die sieben Kopfe hätten ursprünglich 
die sieben Sakramente und die zehn Hörner die zehn Gebote 
bezeichnet, und die heilige Kirche selbst sey es gewesen, die 
durch innere Verdorbenheit sich in den Drachen verwandelt 
habe. Statt des heiligen Michael erschemt in ehristlidier 
Symbolik auch die heilige Jungfrau als Ueberwinderin des 
Drachen (weil sie der Schlange den Kopf zertreten soll). 
So steht sie in einem Bilde zu Yerdun auf dem Drachen. 
Gumppenbeig, marian. Atlas Nr. 528. Christus, selbst steht 
auf dem Draehen im Portale des Mainzer Domes. Auf Drachen 
und Löwen zugleich nach I*äalm 90, 113. steht er auf vielen 
alten Bildwerken, auf den Neowogroder Thüren, zu Ghartres^ 
Amiens etc. Auch auf Grabsteinen als Ueberwinder der das 
Leben beunruliigenden Dämonen. Vgl. Heider, Thiersymbolik 
^ S. 30. Schon als Kind soll er auf der Flucht nach Aegypten 
in der Wüste von Drachen angebetet worden seyn, Hofmanni 
Apokr. 141. 
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« « 

Daniel tödtete den Drachen , indem er ihni eine ver- 
giftete Speise vorwarf, an dei' er zerbarst Vom Ihracheu za 
Babel 22. 

In vielen Legenden werden Drachen durch Heilige be- 
siegt, wobei jedocli /.lpa eilen eine ältere heidnische Vorstellung 
nur auf das Christentliuin übergetragen und in dessen höherem 
und geläutertem Sinne aufgefasst worden zu seyn scheint. 
Wie Perseus die Andromeda vom Meerungeheuer, so befreite 
der heilige Georg eine christliche Prinzessin vom Drachen. 
Perseus bedeutet die Öommersonne, welche die gefesselte Ve- 
getation vom starren Winter befreit, und Georg (Erdwirker) 
bedeutet wörtlich den Ackerbauer, aber es ist der Acker 
der Seelen gemeint und unter dem Drachen das Böse. In 
Poitiers soll ein Drache von einem Ritter überwunden worden 
seyn, aber das Volk verehrt den Drachen {la banne sainie 
vemdne) eigentlich mehr als den Ritter (MSmoire de taeadeimk 
Celtique V. 5l.). Hier ist offenbar alter Naturcultus nur 
christlich umgedeutet worden. Dagegen ist in den meisten 
Legenden der Drache nur Stellvertreter des Teufels. So die 
swei gegen den Apostel Matthäus abgeschickten Drachen, die, 
von seiner Heiligkeit bezwungen, zu seinen Füssen ein- 
schliefen. Abdias Apostelgeschichte VII. 4. So der Drache, 
der die heilige Margaretha verschlang, aber durch das Ereuz, 
das sie ihm entgegenhielt, besswungen, voneinander berstend, 
sie \N ieder freilassen musste. So der Drache, den die heilige 
Martha durch Weihwasser tödtete; den der heilige Cyriacus 
imd der heilige Johannes von Rheims fesselte; der fttnf- 
köpfige Drache, den der heilige Arnold, der siebenköpfige, 
den der heilige Germanus besiegte ; die Drachen, welche der 
heilige Ammon, Beatus, Erasmus, Domitianus, Donatus, 
JSilarion, Leon, Maurus, Mercurialis, Marcellus, Eupliillus, 
Severin, Parascius, Theodor, Timotheus etc., verjagten oder 
tödteten etc. VgL Lea dragom au moyen age par 8t, Gmais, 
Gand. 1840. 

Nur in seltenen EWen erscheint der Drache unschuldig 

oder gai himmlischen Mächten dienstbar. So der^ blinde, 

14* 



Digitized by Google 



tlt Dreieinigkeit 

den der heilige Simeon Stylites heilte; so der, welcher die 
heilige Euduxia schützte und ihre Verfolger tödtete. 

Dreieinigkeit 

Da sich das Dogma von der heiligen Dreieinigkeit im 
jahrhundertelangen Kampfe gegen die Häreaaen ausbildete^ 
die entweder, von der Einheit ausgehend, den beiden andern 

Factoren eine allzu untergeordnete Stellung anwiesen, oder 
von der Dreiheit ausgehend, eine Tiieilung ilcr Gewalten 
annahm^ der keine -v^ahre Einheit mehr inwohnte, so yersteh^ 
es sich von selbst, dass die ganze echt kirchliehe Symbolik, 
die sich an jenes Dogniü küüptij immer sowohl die drei 
Factoren in vollkomumer Gleichheit neb^ einander bestehen 
iMsst und insofern auseinanderhült, als auch sugleieh sie iden- 
tifidrt und in der innigsten und unsertrennlidisten Einheit 
verschmilzt.' 

Die Symbolik ist schwierige weil man in der Natur und 
Formenwelt keine Figur findet, die in gleicher YoUkommenheit 
den Centralpunkt der Einheit, die TheÜung in Drei und die 

alle gleicliförmig umschllessende Peripherie darböte. Das 
Y (Ypsilou) oder "7" (Tnu) zeigt nur die drei Richtungen vom 
gemeinschaftlichen Mittelpunkt an; es ist Sinnbild der Drei- 
einigkeit in mittelalterUchen Eurehen. Vgl Twining, symhoU 
pl. 37. Eben so das Kleeblatt, das insonderheit der heilige 
Patricius zum Sinnbild der Dreieinigkeit erhob, nachdem 
es vorher schon ein druidisches Symbol gewesen zu seyn 
scheint 

Das gleichseitige Dreieck A zeigt nur die di'ei Seiten ' 
ohne den Mittelpunkt der Einheit. Auch war es Symbol der 
Manicbfter (so wie der indischen Trimurd), weshalb es der 
heilige Augustinus verwarf. Dennoch kommt es oft in Kirchen 
als Simibild der christlichen Dreieinigkeit vor, indem ihm in 
einer Sonne oder in dem Kamen Jehovah, oder in einem 
Auge die fehlende Mitte gegeben wird. Seltener ist das 
Dreieck innerhalb des Kreises. JXdrm, ieofk p. 574, wo aber 
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wieder die Peripherie aliein vorherrscht und des Mittelpunktes 
entbehrt. 

Drei in einander geschlungene Ringe gewahren ebenfallB 
kein ganz riehiiges Bild; denn wenn sie die Ecken eines 
gleichwinkligen Dreieckes zu Mittelpunkten haben {'fwining 
pL 86.), so fehlt wieder die Mitte zwischen allen dreien; oder 
wenn sie als eine Sonne mit ihren Nebensonnen erscheinen 
(lUmegtrerii symb. p. 367.) , so sind die beiden Nebensonnen 
der mittlem zu sehr untergeordnet. Nicht ganz klar ist die 
Vorstellung bei Dante, Paradies 83, 1 15 f. > wo drei Kreise 
von drei Farben und von einem Um&ng [dt. tre colari e €p una 
eonÜnenM) sich so zu einander verhalten sollen, dass der eine 
(der Sohn) nur Abglanz des andern (des Vaters), der dritte 
aber (heilige Geist) Feuer ist, das von beiden ausströmt. Im 
i7ten Jahrhunderte waren eine 2ieitiang die sogenannten 
Dreifaltigkeitsringe sehr beliebt. Es waren drei kunstreich 
in einander geflochtene liinge aus drei verschiedenen Stoffen, 
meist von Gold, Silber und £lfenbein. Paullini, Luststunden 
S. 260. 

Das allgemeinste Symbol Gottes ist bekaniitiicli das Ki'euz 



im Kreise 




welches daher auch als ausschliesslicher 



Kimbus bei jeder der drei Personen in der Gottheit gebraucht' 
wird. Der untere Arm des Kreuzes wird im Nimbus ge- 
wöhnlich durch den Kopf der göttlichen Person (sey es Gott 
der Vater, oder der Sohn, oder der heilige Geist, das Lamm^ 
die Taube etc) gedeckt, so dass nur der obere Arm und die 
Anne zu beiden Seiten sichtbar bleiben, was wieder eine 
Dreizahl ergibt. Obgleicli dieselbe nur optisch und eine 
Täuschung ist, so liegt doch solchen Bildern die Idee zu 
Grunde, dass in jeder der drei göttlichen Personen wieder 
die ganze Drdeinigkeit enthalten ist. Die drei Strahlen des 
Nimbus gehen aus jedem der Dreieinigen hervor. 

Die Nebenehianderstellu^tig dreier vollkommen gleicher 
Dinge drückt eben so unvollkommen die Dreieinigkeit aus, 
weil nicht abzusehen ist; waium es nicht noch ein vierteSj 
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fünftes von g*nz gleiclicr Art selben sollte. Dieser Symbolik 
fehlt die Bindung an die Dreizahl ; Nebenoinandoratellung ist 
keine Bindung. Desfaftlb genUgt weder die Berufung auf das 
Dreimalheilig bei Jesaias 6, 8, nooih die bSufig auf Eirchen- 
bildern vorkommende Gleichfürmi<i:kcit der drei nebenein- 
ander stehenden göttlichen Pcr-onen. So ^vprden sie als drei 
ganz gleiche Greise (alle als Gott Vater) abgebildet Twwing^ 
9ymboh pl 38. 39. Auch bei A. Dflrer , Heller n. 2, 781. 
und auf einem Bild in Schieissheim. E. Förster, deutsche 
Kunst II. 251. Als drei völlig gleiche Christusse in der 
Handscbrift der Herrad Yon Landsberg und bei Didron, t'eo». 
p. 446. Als drei gleiche Kinder, das. p. 484; drei gleiche 
Adler, Ttcining pl. 23 ; drei Fische, das. pL 66. Der Versuch, 
rie aus der blossen Nebeneinanderstellung zur wahren Ver- 
emigong zu bringen, ist durchaus misslungen und zu ver-' 
pönen in DarsteUungen , die an die vielköpfigen Gatzen der 
Indier erinnern. Gleichwohl kommen christliche Bilder der 
Dreieinigkeit vor, die einen Kopf mit drei Gesichtern zeigen. 
Didron, ieon. p. 57S. 580, dessen annaUs IL 22. Vgl. ilfo/om*, 
hist. tüon. p. 43, der die gute Bemerkung beifügt, dass nach 
einem Fortsetzer des Sigebert von Gemblours {Robertua, abbat 
monih) der Tepfel einmal dreiköpfig erschienen sey, um sidi 
flir die Dreieinigkeit auszugeben. Eine solche Monstrositüt 
könne nur der Teufel, aber kein frommer Maler aushecken. 

Schon sehr alt ist die Voraussetzung, dass die drei Engel, 
die zu Abraham kamen, die heilige Dreieinigkeit gewesen 
sey. Sie werden auf einem altvenetianisehen Miniaturbfld 
einer Darstellung der Dreieinigkeit als alttestamentalisclies 
Vorbild zugetheilt. Kunstbl. 1823, S. 54. Auch tragen sie 
den Kreuznimbus, der nur den höchsten Personen der Gottheit 
^ zukommt Didron, mamid p. 

üngleieb bestimmter tritt die innigste Ein] mit in der 
Dreiheit hervor in folgenden Sinnbildern. Im Leichnam der 
heiligen Clara sollen drei Gallensteine gefunden worden seyn, 
wovon nidkt nur jeder dem andern an Gh^sse, Gestalt, Farbe 
und Schwere vollkommen gleich war, sondern wo von jeder auch 
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geskBXL so viel woo^, als die beiden antleni liiul jJle drei 
zusammengenoniinen. Majoli, hisL i3f2A, Biainville, Reise 
IL 300. So verhielt es sich auch mit den drei Steinen, die der 
httligen Ida von einem Engel gebradit worden, um ihr das Ge» 
heimniss der Dreieinigkeit dcutlicli zu machen. Acta ISS. I. 1063. 
So auch mit den drei krystaliieinen Tropfen, die zu Bazas 
(m Vataienii urbe) VriJirend der Messe niederfielen und su 
einem susanmienrannen, der nidit grösser war. Sigeb, Qembl, 
ad annum 453. Auf einem Bilde des Mazuola in Berlin 
(Catalog von 1830, S. 44) steht St Clara vor der thronenden 
Maria und auf den Stufen des Thrones liegen drei Kirschen, 
deren Kerne wohl die Steine der heiligoi Clara bedeuten 
sollen. Ueber den Kirschen sitzt ein Stieglitz (vgl. diesen 
Artikel). Derselben Symbolik gehören wohl auch die drei 
Kugeln an, welche der heilige Franciscus (Seelenfreund der 
heiligen Clara) trägt Auf einer dieser Kugeln sitzt die 
heilige Juughau. Stich von Paul l*ontius. Hubcr, Kupferst. 
V.301. 

liizwisdien sind alle solche Yeigleichungen su kleinlich, 
um die Erhabenheit des G^enstandes würdig genug aus- 
zudrücken. Sie eigiiea sich nie zu 1 Jauptbildern in Kirchen, 
höchstens zu Ornamenten, Randverzierungen, in denen ein 
tieferer Gedanke bescheiden angedeutet ist ohne die Anr 
massung, ihn eu erschöpfen. In diesmn Sinne erscheinen die 
dreifachen Verschlin<;'ungen von Bändern, die „die Gewebe 
in Drilch gevlochten und gestriket" (W. Grimm, goldne 
Schmiede 8. XXX*), in ihrer Anspruchslosigkeit als Ornamente 
gerechtfertigt. 

Unpassend sind folgende, die Einheit in drei Momenten 
nur sehr unvoiikommeu ausdrückende \ ergleichungen des 
Joh. Damasoenus: Sonne, Licht, Strahl — Quelle, Fluss, 
* Mündung — Pflanse, Blume, Duft Eben so .die von 
W. Grimm a. a. 0. zusammengestellten: Mandel, Faser, 
Schale; Harfe, Holz, Ton; Licht, Docht, Wachs; Wasser, 
Schnee, £is; Quelle, Fluss, See; Glanz, Eauch, Hitze; Ead, 
Sdiiene, Nabe etc. Desgleichen versudit Roland in dem 
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Gedicht von der Königin Anchroja die Drdeinigkeit zu er- 
klären als : Auge, Pupille und Stern. — Eben so spielend er- 
sobemen die Namen DreifaltigkeiteblUmclien (StiefmUt^i^en), 
-welehes .drei Farben hat; die Insel St Trinidad^ die sidi 
von fern durch drei gk ich hohe Ber^e bemerklich macht etc. 
Auch die drei einander entgegenstehenden Spiegel {Picindld, 
munduB synUf* U. 40) passen nidit, weil der Spiegel an sieh 
nnr die leere Erwartung eines Andern ist, dta ihn erst aus* 
füUen soll, und dreimal leer doch immer nur leer bleibt. 

Noch schlimmer sind die philosophischen Spielereien, 
die Ton Abälard an bis auf die neueste Zeit mehr oder 
weniger pantheistiscb die Dreieinigkeit aus dem Centrum Gottes 
heraus an die Peripherie der Welt verbreitet und vertheilt 
haben. Sdion die Vertheiiung der höchsten Gaben, der 
Macht an den Vater, der Weisheit an den Sohn, der Liebe 
an den Geist (nach Ab&lard), ist verwerflich, weil allen drei 
Personen alle drei Gaben gleich stark inwohnen. Kuch un- 
passender ist die neuere Distribution, wonach dem Vater die 
alte Weltgeschichte, dem Sohne die mittlere, dem Geiste die 
künftige unterzuordnen seyn soll ; oder gar die ünierscheidung 
des Vaters als Gottes ausser dem Menschen, des Sohnes als 
Gottes, der sich zum Menschen bewegt, und des Greistes als 
Gottes, der in uns und gauus von uns verschlungen ist 

Die Andacht verlangte und die Naivetöt des Mittelalters 
erlaubte Darstellungen der Dreieinigkeit, in denen bei un- 
zulänglichen Mittein des Künstlers doch tiefer Ki*nst und ein 
zarter Sinn vorwalteten. Von dieser Art ist das vielfach vor^ 
kommende Selbdritt der drei höchsten Personen: Gott der 
Vater, gewöhnlich als Kaiser dargestellt, hält in seinen 
Armen den Heiland am Kreuz so, dass über dem Kopf des 
Heilandes nodi Raum für den heiligen Geist in Tauben- 
gestalt bleibt und so die drei Köpfe gerade über einander 
zu stehen kommen. Didron^ icon. p. 520. Tirinüigj sytnh. pl. 39. ' 
Waagen, Paris 3 19. Dessen Oatalog der Berliner Galer. 1830, 
^ 8. 268. Kunstbl. 1847 , S. 220. Ein äfanlidies Büd von 
Albrecht Daier befindet skli im Wiener Belvedere. Diese 
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Bilder entsprechen der picta (Christi Leichnam auf den Armen 
der Mutter Gottes) und bezwecken hauptsächlich, das Erlösungs* 
werk ak den innersten Lebens- und Einheitspunkt in der 
Dreieinif^keit aufeufassen; wie denn auch Gott nie aus der 
Einheit in die Dreiheit herausgetreten wäre, wenn nicht die 
Menschwerdung e& erfordert hätte. Somit wir^ das Kreus 
zum Mittelpunkte der Dreieinigkeit. Aus demselben Grunde 
theilt sich auch die Sonne erst bei Christi Geburt in drei 
Sonnen, die wieder zu einer znsammensohmehsen, nach spa- 
niBcher Sage. Vgl. Hofinann, Apokr. HO. 

Das Kreus im Kreise kommt tiberall nur den drei hSehsten 
Personen der Gottheit oder den Symbolen zu , in Avelchen 
dieselben versinnlicht werden. Es bedeutet nicht blos die 
dem Kreuze Torherbestimmte Herrschaft auf £rden (das ist 
vielmehr das Planetenzeichen, das Krems Ober dem Kreise, 
wie auch über dem Reichsapfel und über der geschlossenen 
deutschen Kaiserkrone), sondern vorzugsweise das Mysterium 
der Erlösung als herrschendes Princip in der Weltgeschichte, 
im Verlauf der Dinge von der Schöpfung an bis zum Welt- 
ende. Auf einem ^[iniaturbild des lOten Jahrhunderts h.it 
nur der Vater das Kreuz im Jüreise, Sohn und Geist den 
Kreis allein ohne Kreuz, Didran, ieon, p. 55, was der reinen 
Dreieinigkeitslehre nidit entspricht, daher fast tiberall der 
Kreuznimbus sich bei allen drei Personen findet. 

Um jedoch das Kreuz der Person des Sohnes zu vindi- 
dre|i , ist auf Fenstern des Beiges A^os höchst sinnig der 
Nimbus der beiden andern Personen verändert. Gott der 
Vater trägt zwei zur Sternform übereinander gelegte I^reiedte 

als Nimbus, was auf die sechs Schöpfungstage bezogen 

werden mag^); QaU der Sohn trügt das griechische Kreuz 



*) Doch ist zu bemerkon, dass bei den Heiden durchirängii; das auf- 
gerichk'te Diticik A das niaiuilit ho WrUprim;!}), (las vcrki'lirUr 
V da^reg-on das wrihlichc bcdciUel. ilirc W riMnicrnnir in sechs- 
eeki^cm Steroe inithia das Granze der gcschatt'enca Welt. 
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im Kreise als Nimbus, der heilipre (reist aber einen Sonnen- 
nimbus, als reines Lichtsjmbol ; alle drol schweben über der 
Weltkugel. Didrony ie<m. p. Oh*' Die Weltkugel erscheint oft 
lüit der Dreieinigkeit rerbunden. Auf ihr thront sie aueh 
in einem Bilde von Rubens in Her Münchner Pinakothek. 
Auf einem alten Miniaturbild halten Vater und Sohn die 
Kugel , auf der die Taube sitst. IXdronj iean, p. 42. Nooh 
(Ifter fedoeh hXlt Oott der Vtktet allem die Engel in der 
Hand. — Auch in Einer Sonne kommen die drei Personen 
verbunden vor, auf einem Bild des Spinello. Vasari, herausg. 
Ton Schorn I. 378. In einer Sonne sitat Oott Vater und 
hält den ihm gleich alten Geist und den Jüngern Sohn in 
den Armen, während ihr Untertheil vom halben Monde 
bedeckt ist, auf dem sie wie in einem Kahne schiffen. Fran- 
zösisches Miniaturbüd des 16ten Jafarbonderts bei IHäronj 
annalesL 221. 

Gt)tt der Vater erscheint zuweilen den beiden andern 
Personen völlig gleich, ^e schon bemerkt worden ist; wird 
jedoch in der Regel als filterer Grreis im kaiserlichen oder 
Papstomat von dem jüngem Sohne und von der Taube , als 
dem heiligen Geist, untei'schieden. Auf einigen alten Bildern 
und Vater und Sohn gleich jugendlich im Gbristustypua ge- 
bildet und nur der Greist schwebt als Taube zwischen ihnen. 
Didron, icon. p. 220. 22 1 . Auf einem Miniaturbild in Venedig 
sitzen V ater und Sohn in rothen Mänteln nebeneinander 
und halten gemeinschaftlich einen Soepter; zwisch^ ihnen 
schwebt die Taube. KunstbL 1823, S. 54. Einmal ist der 
Vater als Greis, der Sohn als Mann, der Geist als Kind ge- 
bildet, Didron, icon, p. 483. Die jugendliche Auffa^^simg des 
Vaters herrschte bis zum löten und 16ten Jahrhunderte vor, 
dann wurde der Sohn selbst mit dem Vater ältlich au%efii8st. 
Daselbst p. 226. 

Der Sohn zeigt in Dreieinigkeitöbiidern die meiste Ver- 
schiedenheit. Bald ist er den beiden andern Personen völlig 
gl^di, bald nur dem Vater, wie schon bemerkt Ausnahmst 
weise ist ihm einmal nur der Geist gleich, daselbst p. 307. 
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Oft evsdiemt er als Craeifix, oft auch als K^nig, wenn 

Gott Vater Kaiser ist. Didron^ tcow. p. 312. Auf einer franzö- 

aischen Sculptur des 16ten Jahrhunderts i&t der Vater Papst^ 

der Solln nackt ndt der Domenkrone ab ecce htmo auf- 

gefasst , das. p. 606. Oft trägt der Vater die Weltkugel, der 

Sohn aber ein Buch in der Hand , das. p. 221. 223. aiiT. .M2. 

Der Geist erscheint, die schon erwähnten Fälle, in denen 

er dem Vater oder Sohne gleicht , abgerechnet, immer als 

Taube mit dem Kreuznimbus' oder in Sonnenstrahlen. Auf 

einem Bild des K(>uigs Rene berührt die Taube mit den 

Flügelspitzen den Mund des Vaters und Sohnes, um anzu- 

deuten, dass der Geist yon ihnen ausging, von Quandt^ Reise 

in's mittägl Frankreich S. 151. Mehrere ähnliche Bilder bei 

Didrorij icon. p. 586. 592. 593. Zuweilen ist der Geist wie 

Christus gebildet, z. B. zu Augsburg und Basel. Waagen, 

Künstler in Deutschland II. 16. 30i. * Christo ganz ähnlich, 

ts^gt er zum Abzeichen die Taube auf der Hand oder auf 

« 

dem Kopfe. Didron^ icon. p. 508- 604. Ausnahmsweise steht 
der Geist als Lamm n< ben Vater und Sohn. Rathgeber, 
Gothaer Mus. 379. Auf einem Miniaturbild des lOten Jahr- 
hunderts ist Gott Vater alt und bärtig, der Sohn ein Jüngling 
und der Geist ein Engel mit grossen FlQgeln. Didron, 
cmncUes L 15. 

Die heilige Dreieinigkeit tritt in mannigfache Beziehung 
zur Mutter Gottes. In Häresien ist dies bis zu einer Ueber- 

ordnung der Letzteren über die Enstere ausgeartet, wie im 
indischen Glauben die allgemeine Mutter der Dinge Bhawani 
Uber der Trlmurti (den drei höchsten Göttern: Brama als 
schaiFendes, Wischnus als erhaltendes, Schiiras als zerstörendes 
Trincip) steht. Zu dieser Ausschweifung konnten Bihler der 
schwangern Maria, in deren Leibe die Dreieinigkeit sichtbar 
TOd, leicht yerführen, welche Bilder daher anstössig und 
UDzulässig sind. Vgl. Genom, opp, IV. 47. Die Kirche drückt 
die Hochstellung , aber auch zugleich Unterurdiiuiig der 
Maria dadurch aus; dass sie die Letztere durch die Personen 
der heiligen Dreieinigkeit im Himmel gekrönt werden lässt, 
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Die krönende Drei steht immer höher aUi die Gekrönte. 

Vgl. das schöne Sinnbild unter dem Artikel Brust. 

£s gibt auch Bilder, in denen es sich ausschliesslich 
um die Anbetung der heiligen Dreieinigkeit von Seiten 
sSmmtlieher himmlischer Heersehaaren handelt , ss. B. von 
Dürer , Heller 11. 1. 256, ähnlich den Anbetungen des 
Lammes. 
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Ecce homoT, 

der Kunstname fUr die Bilder, welche den Heiland darstelleni 
^e er sum Spott als angemasster König der Juden nackt mit 

einem Pnrpurraantel angethan, mit einem Dornenkranz ge- 
krönt und einem Rohrstab als Scepter in den zusammen- 
gebundenen Händen dem Volke zur Schau ausgestellt wurde. 
Die tiefete Erniedrigung des höchsten Wesens, gleichsam der 
moralische Mord, der dem physischen vorherg-ing- ; daher 
auch hier die psychische Seite des Opfers besonders hervor- 
leuchtet Zugleich geht hier die sittliche Verblendung und 
Umnachtung des Volkes * der Finstemiss der Natur vorher, 
die den Tod Jesu verliüllte. ' Sie hatten den König aller 
Könige vor Augen und erkannten ihn nicht und spotteten 
* seiner. 

Li einem richtigen Gefühl stellen die Ejrclienmaler den 

lieilaiid in diesem Zustande gelassen, denuithig, mit gesenkten 
Augen dar, sich betrübend und für die ganze Menschheit die 
Scham empfindend, welche viehnehr ihr geziemt hätte. Nur 
von einem modernen Maler ist mir bekannt, dass er den 

Heiland als ecce homo mit erhobenem Haupte stolz und trotzig 
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dargestellt hat , Hübner in - Düsseldorf. W. Füssli IL Ö61* 
Das ist unschicklich. 

Alttestamentalische Vorbilder des eeee hämo in der bibUa 

pauperum waren: 1) die Verspottung des Noah durch Cham, 
2) des kiüilen KUaa durch die bösen Knaben. Vgl. Heinecken, 
2*^achrichten von Künstlern II. 124. 

Edelsteine. 

Nadi der Offenb. Joh. 21^ 19 und 20. sind die Maaem 
des neuen Jerusalems gegründet in zwölf Edelsteinen, ent- 
sprechend den zwfilf Thoren, über denen nach Vers 12 die 
Kamen der zwölf Stämme geschrieben waren. Audi sind 
die hier genannten Edelsteine meistens die nämlichen, die 
nach 2. Mos. 28, 17 f. auf dem Brustschilde des Hohenpriesters 
vorkoniiin n und auck liier die zwölf Stämme bedeuten sollen, 
nui' in etwas anderer Ordnung. Am Brustscbild nämlich: 
Sarder, Topas, Smaragd, Bubin, Saphhr, Demant, Lyneorer, 
Adiat, Amethyst, Türkis, Onyx, Jaspis. Im neuen Jerusalem: 
Jaspis, Onyx, Chalcedon, Sniaiagd, Sardonix, iSardis, Chry- 
solith, Bery 11,^1 opus , Chrysopras, Hyacinth und Amethyst. 
Wenn das Brustschild des Hohenpriesters das Palladium des 
Volkes war und dessen Einheit in steter Erinnerung bewahren 
sollte, so gehört dagegen das neue Jerusalem rein der christ- 
lichen Symbolik an, erhebt sich über den nationalen Horizont 
der Juden und hält die altjüdische Symbolik der zwölf Edel- 
steine nur fest, um eine christlieBe Anwendung von ihnen 
zu machen. Das alte Jerusalem nSimlich wai* Sitz des Volkes 
Gottes in dem beschränkten Sinn des alten Testaments, aus- 
schliesslich die /Juden in sich begreifend; das neue Jerusalem 
aber sollte Sitz des Volkes Gottes in dem höbem Sinne 
werden, in welchem es alle Heiligen und Seligen der christ- 
lichen Kirche, ohne Unterschied der Nation, in sich ver- 
einigen sollte. In diesem Binne pflegten die zwölf * Apostel 
an die Stelle der zw((lf Söhne Jakobs zu treten , oder auch 
die christlichen Tugend^ Vgl. Didron, atmales Y, 221 i 
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liiB^nschen weielien die Ejrdienyllter und Mystiker in den 

einzelnen Bejieichnungen ziemlich von einander ab, so dass 
eine klare Tabelle nicht zu ermitteln isL Was klar hervor- 
leuchtet, werde ich in den Artikeln, die Yon den Edelsteinen 
im Einzelnen handeln, beibringen. Den zwölf Aposteln ent- 
spreclien: Jaspis = Petrus; Smaragd = Paulus (aber auch 
Andreas); Ghalcedon = Jakobus itM^or; On^ = Philippus; 
Sardon = Bariholornftus; Oirjsolith = Matthäus; Beryll = 
Thomas; Topas = Jacobus minor/ Ghijsopras Thaddäus; 
Liguriuä ~ Simon; Amethyst = Mathias. 

Ueoer das Orakel der Urim und Thumim und über die 
Fra^, ob Urim und Thumim mit dem Brustschild des 
Hohenpriesters identisch oder ron ihm verschieden sey, vgl. 
Winer, bibL Realwörterbuch s. v. und noch insbesondere 
Züllich, OÖenbarung Johannis L 408 £ IL 427 £ Der Christ- 
liehen Symbolik kommt es nicht mehr darauf an, ob und 
wie der Hohepriester im Spiegel der Edelsteine die Verhäng- 
nisse des jüdischen Volkes geieseu habe. 

Philo glaubte in den zwölf Edelsteinen die zwölf Hirn* 
melszeichen wiederzufinden, und erklärte demnach das FrO' 
phezeihen aus tlenselben auf astrolopsche Art, Vgl. Züllich 
L 443. Das hing mit der Aeuueuielue zusammen. Soicrn 
nun aber das neue Jerusalem nur Sinnbild für den christ- 
lichen Himmel überhaupt war, lag es nahe, auch die zwölf 
Edelstoiiic mit den hiumilischen lieerschaarcn zu identiiicircn, 
den Engel- und Heiligenchören , die eben so die Bevölkerung 
^des himmlischen Jerusalems bilden sollen, wie die Nach- 
kommen der zwölf StiUnme des alten irdisdien Jerusalems. 
Uaiier in dem altdeutschen Vaterunser des Heinrich von Kro- 
lovitz im 19ten Bande der Bibliothek der iSationalliteratur 
die ausführliche Veigleichung der Edelsteine im neuen Jeru- 
salem mit den einzelnen Heersehaaren des Himmels. Auch 
hier kuniinen wieder Abweichungen im Namen der Edelsteine 
vor. Der Weise bedeutet die Maria, der Kristall die Engel^ 
der Diamant die Iblrzengel, der Msgnet die Patriarchen | der 
Smaragd die Propheten, der Jaspis die Apostel, (}er Kut*' 
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funkel die Eyangelisteii, der Robin die Mart^rrer, der Sapbir 

die Heiligen, der Sardonix die keuschen Jungfrauen, der 
( Iii väopras die fironuueii Wittwen, der üyaemth die ^rouimeii 
Eheleute. 

Ehe. 

Dass die alte Kirche die li^he zu einem BaJurftmeiit erhob^ 
'bKngt auf^s Genaueste mit ihrem GrundflatE msammeiLy das 
Naturleben cbristlioh zu weihen. Der Protestantismus glaubte 

dagegen, die Kirche ziehe zu viel Natur in sich hinein und 
nahm der Ehe die sakramentale Bedeutung wieder , wodurch 
sie allerdings pro&nirt und ein IttderUches System 7on leichAen 
Scheidungen begründet worden ist 

i!hen dürfen nicht vollzogen werden in der geschiüjssenen 
Zeit^ d. h. in der Fasten und in den Buss* und TrauenEeiten 
der Kirche. Das Symbol der gegenseitigen Angelobung ist 
der Ringwechsel zwischen Bräutigam und Braut. Der Ring 
hat die Bedeutung der Bindung. Der Kranz, den ehemals 
der Bräutigam wie die Braut trug, ist die Krone der Jung- 
fräulichkeit Wer nicht mehr rein war, durfte dieses Ehren- 
zeichen niclit trMgen. Zum Handschlag, den sich die Verlobten 
vor dem Altana geben müssen, kommt in der katholischen 
Kirche noch die kreuzweise Bindung ihrer Hände mit d^ 
priesterlichen Stola. Eine Menge Hochseitsgebi^uehe scheinen 
aus dem ältern iieidenthuiu als unschuldig oder feinsinnig mi 
Christenthum beibehalten worden zu seyn. So das Bestreuen 
des Brautpaars mit Walzen oder das Austheilen Ton Brodt, 
als Sinnbild der Fruchtbarkeit Der sogenannte Johannis- 
trunk, den man den Brautleuten reicht (Rippel, Altei*th. der 
Cäremonien S. 415), wird zwar auf das in Wein verwan- 
delte Wasser auf der Hoohaeit eu Cana bezogen ^ seheint 
jedoch mit dem aliheidmschen Minnetrinken zusammenzu- 
hängen. jNicJit zu gedenken zahllosen Hochzeitsaberglaubens^ 
der oifenbar schon bei den Heiden üblich war. 
, Die Monogami^, die den Christen niigends gestattet^ 
zugleich, mehr als Ein Weib zu habeskj und die den Katholiken 
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sogar keine Wiederverheirathung erlaubt, wenn das erste 
Ehegespons noch lebt, ist die schönste und edelste Aujffaösuug 
der Ehe^ alle andern, Polygamie, Polyandrie, so me auch 
der Leiehtsinn des Ehewechsels in der protestantischen Kirche 
sind unwürdiger. Der Mensch soll in dem, mit dem er sich 
ehelich verbindet, nicht blos die Befriedigung thierischer 
Naturtriebe, noch auch irdische Yortheile suchen, sondern 
ihn als Glied der Kirche, als mitbegrifPen in der Gemein- 
schaft der Heiligen betrachten, und in den Rechten, die er 
im Ehegenossen ehrt, die eigene Würde spiegeln. 

"Eine seltsame Auslegung des: „Die Ehen werden im 
Himmel geschlossen,^ findet sich in der hist. Jeachnae NassarenL 
Jesus und Petrus ^vandcrn und Avissen den Weg nicht. Sie 
fragen einen faulen Schäfer, der nur den Fuss aufhebt und 
ihnen damit die Bichtung weist. Dann eine fleissige Schiir 
ferin, die mit ihnen geht, bis sie nicht mehr irren können. 
Nachher gibt Jesus ihr den Segen, dass sie den faulen 
Schäfer heirathen soll. Petrus hndet das ungerecht; Jesus 
aber earwidert: Sie wird ihn selig machen, der sonst durch 
seine Tr&gheit in*s Verderben käme. Ich aber bin derbarm- 
herzige Gott, der Ehen stiftet nach den Werken der Menschen. 
Vgl. Schmirh , diacipl. der. 8. 146. 

Im Kirchenjahr ist den ehelichen Beziehmigen ein eigner 
Zeitraum besonders geheih'gt und vorbehalten, Tom 16. bis 

23. Januar. Unmittelbar vorher sind die meisten Tage von 
Epiphania an dm heiligen Einsiedlern und Asceten gewidmet, 
in denen die Heiligkeit des jmigiri&alichen Standes verherr- 
lidlkt erscheint. Um aber das Gldichgewicht herzustellen und 
auch die Heiligkeit des Ehestandes und des häuslichen Lebens 
darzulegen, sind die folgenden Tage, der 16. Januar der 
heiligen Goncordia, der 19. dem Marius und der Martha, 
einem musterhaften Ehepaar, der 20. dem Fabian und Seba- 
stian, als Patronen der Fruchtbarkeit, der 21. der keuschen 
Agnes, der 23. dem Verlobungsfest der heiligen Jungfrau 
Maria gewidmet, imd das SonntagsevangeHum betri£Bt die 
Hochzeit von Cana. Vgl. Strauss, Kirchenjahr S. 146 t 

Menzel, ckrUÜ. Symbolik. I. Xä 



Digitized by Google 



226 Ehebrecherin vor Chrieto. 



Ehebrecherin vor Christo. 

Man hält bekanntlich diese ganze Erssählnng im Evan- 
gelium Johannis 8. für einen spätem Zusatz, weil sie in den 
ältesten und besten Handschriften fehlt und auch innere 
GrrUnde für die Uneditheit sprechen. Sie hat gleichwohl einen 
schönen Sinn. Die Pharisäer wollten dem Heiland einen 
Fallstrick legen, indem sie ihm die Ehebrecherin zuführten. 
Hätte er sie verdammt, so würden sie gesagt haben ^ er 
mische sich unbefugt in Gerichtssachen. Hätte er sie frei- 
gesprochen, so würden sie ihn einen Prediger der Unsitt- 
lichkeit genannt haben. Christus aber antwortete nichts, 
sondern schrieb etwas mit dem Finger in den Staub des 
Bodens hin. Dann erhob er sich wieder und sagte: „"Wer 
imter euch olme Sünde ist, der liebe den ersten Stein wider 
sie auf.^ Die Pharisäer schlichen sich nun beschämt davon 
(wahrscheinlich lasen sie in dem, was Christus auf den Boden 
geschrieben, ihre eigene Sünde). Das Weib blieb allein zurttdL 
„Hat dich Jemand verdammt?-' frug Christum. ^^iScin," ant- 
wortete sie. „Nun," fuhr er fort, „so verdanmie ick dich 
auch nicht; gehe hin ui>d sündige hinfort nicht mehrt^ — 
Dieser Schluss rettet den sitilichen Emst der Handlung, der 
sonst zu fehlen scheinen würde. Es ist nicht zu leugnen, 
dass eine laxe Observanz aus diesem Capitel der Bibel nur 
allzu viel Trost schöpft. 

Die Ehebrecherin vor Christo ist ein in der Malerei sehr 
beliebter Gegenstand, scy es wegen des Trostes, den man 
daraus schöpfte, sey es wegen der reizenden Contrastc, die 
er darbietet, die afiectirte Sittenstrenge und rigoristische Miene 
der innerlich schlechten Pharisäer, die Demuth imd Scham 
der Sünderin, die, üffentlicli angeklagt, doch immer noch 
unschuldiger ist, als ihre Ankläger, endlich die licinbeit und 
über all diesem irdischen Treiben hocherhabene Heili^^eit 
des Erlösers. Noch einen weiteren Contrast suchte Titian in 
seinem berühmten Bilde, indem er der Ehebrecherin ein 
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anderes, geredit lebendes und nicht ehebredierisches Weib 

gegenüberstellt, derselben aber einen iingleicli gemeineren 
und roheren Ausdruck gibt, als der Sünderin. Ks liegt etwas 
Wahres darin ^ dass gerade oft die edleren und feiner gebil- 
deten Naturen zur Sünde hingerissen werden, wo gemeinere 
Wesen aus Mosern Stumpfsinn keine Aiifec litdii^eii erleiden; 
allein Titian hätte in einem Bilde aus der heihgen Geschiehto 
doch nicht so direkt darauf ausgehen sollen , die Sünde als 
edel und die Tugend ab gemein au&u&ssen. Sein Bild ist 
die feinste Beschönigung des Ehebmohs, die es geben kann. 

Besonders fehlerhafte Darstellungen sind die von Marconi 
in Venedig I indem die Ehebrecherin hier einen gar zu 
gemeinen Ausdruck hat und hartgefesselt erseheint KunstbL 
1835. S. 391. Die von Garofalo in Petersburg, weil hier die 
Ehebrecherin die Unschuldige spielt und sieli vertheidigt, 
was gar nicht im Charakter der biblischen Eraählung liegt 
Hand, Petersburg I. 153. Die von Varotari in Wien, weil 
hier die Ehebrecherin noch schalkluitL kokcttirt und die Um- 
gebung gar zu launisch dareinsieht KunstbL 1834. S. 147» 
Die Ehebrecherin Ton Nie Poussin in Paris (Laudon annäles 
I. 53.) ist vielleicht zu demüthig und in Angst zusammen- 
gebogen. Die von Navez dagegen wieder gar zu verführe- 
risch^ wodurch das Hauptinteresse von Christo gar zu sehr 
abgelenkt wird. KunstbL 1837. S. 174. Titians schon er* 
wähnte Idee ^-urde noch übertrieben in einem Bilde von 
Lucas Sunder in Prag, der die Ehebrecherin allein schön 
und edel .malte ^ alle übrigen Anwesenden aber verworfen 
und scheusslidu 

El, 

Sinnbild der Auferstehung. Christus brach am Ostermorgen 
aus dem Grabe, wie das junge Küchlein aus dem Ei, in 

dem es begraben liee-t. Daher in der Christenheit von sehr 
alter Zeit her der Gebrauch der Ostereier, die man sich 
wechselaeitig schenkt^ indem man sich zur Auferstehung des 
Hdlands GUiüok wünsdht Dieser Gebrauch herrscht jetzt noch 

15« 
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am aUgemeinsten in der griechischen Kirche, wobei in der 
Zahl, Grösise und symbolü^ciien liemaiuug oder inneren Auß- 
fiillung der Eier erstaunlicher Luxus getrieben wd. VgL 
Kohl, St Petersburg 1. 128. II. 188. Es gibt ein eigenes 
Werk über Ostereier, ova paschalia von Stengel, Avoriii un- 
zählige Arten der Eierv^erzierung verzeichnet sind. Alle mög- 
lichen auf Christus bezüglichen Symbole werden hier den 
Eiern eingeatzt, aufgemalt oder im Innern dmelben ange- 
braclit. Die grossen Ostereier, auf denen das Laiüin Gottes 
steht, als Symbol der Dreieinigkeit, eröcliciuen abgebildet in 
Nicolais Beise durch Deutschland im Anhang des 8ten Bandes. 

In der frühem Heidenzeit waren bei den Frühlingsfesten 
ebenfalls Eier im (iebraiich, als Sinnl'iklcr der wieder zum 
Leben erwacliendc n Pflanzen- und Thierwelt. Bei den Indem 
war das £i Sinnbild des Weltganzen» Erde und Himmel wur- 
den den beiden Ifölfiten eines Eies verglichen» Dem entspricht 
in der christlichen Symbolik nur eine Vision der heiligen Hilde- 
gard von Bingen, die im Innern des Eies die sicher ruhende 
Kirche, ausserhalb desselben die Welt voll Flammen sah. 

Von der heiligen Katharina von Siena sagt die Legende, 
sie habe einmal auf Eiern geschlaien und keines zerbrochen. 
P. Abraham, Judas IV. 313. 

Elche. 

Die Legende kennt, namentüch m Frankreich und 
Deutschland, eine grosse Menge alter Eichen, in denen ein 

>vimderthätigcs Marienbild gefunden wurde, und wohin das 
Volk walll'ahrtet, Aötre darne du eherne y Unsre Liebe Frau 
zur Eiche* Es ist wahrscheinlich, dass durch diesen christ- 
lichen Mariencultus nur dn alterer heidnisdier Eichencultus 
der gallischen Druiden, alti n Deutschen und Slaven verdrängt 
worden ist, indem man dem an die Wallfahrt zu alten hei- 
ligen Bäumen gewöhnten Volke einen würdigen Gegenstand 
der Verehrung an demselben Orte darbot Unter den franzo- 
sischen Marieneichen ist am bei ülmueäteii die von Foy und die 
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von Aspricol, au8 deren Holz eine Menge anderwärts hoch ver- 
ehrter und wunderthätiger Marienbilder geschnitzt worden sind» 
die alle in Gumppenbergs marian« Atlas verzeichnet stehen. 

Zu Labiau in Preussen stand vormals eine liolilc alte 
Eiche, in welche die Schiffer Geld zu werfen pflegten als 
Opfer für ihren Patron, den heiligen^ Jodocus. Als aber 
einmal ein Dieb den Schatz leerte, yerdorrte die Eiche. 
V. Tettau und Tcmmc. Volkssagen Ostprcus.^cns 122. Zu 
Siena steht eine alte Eiclie, die aus dem dürren Stabe des 
heiligen Franeiscus gewachsen seyn soll. Ereysslers Kelsen 
S. 411. Die 'Leiche der heiligen Christina wurde yon einer 
Eiche, die sich ihr freiwillii^ öffnete, aufgenommen und ver- 
schlossen. Der heilige Bernhard nannte sich Schüler der 
Eichen'S weil er in seiner Jugend in einem Walde einsam 
lebte. König Garcias von Navarra sah im Jahre 722 ein 
Kreuz auf einer Eiche strahlen,^ wacj ihm Sieg über die Sa- 
razenen verkündete. 

Die Eiche Ton Sichern im Buche der Bichter 9, 6. und 
bei Josua 24, 23. 26. war ein heidnischer Zauberbaum , später 
dt 111 Jciiovah geweiht, und hat nichts mit christlicher Sym- 
bolik zu schaffen. 

Eidechse, 

ein Thierclien, welches gern in der Soime sitzt, daher Sinn- 
bild des Lichts. Wird daher zuweilen als Zierde an Christa 
liehen Leuchtern angebracht Didrany annaUa IV. Utelkupfer. 
Auch an Treppengeländern, z. B. im TJlmer Münster. In der 
Mauer des Chores eingemauert, z. B. in Egolsheim bei 
Ludwigsburg. Desgleichen im Kloster Maulbronn. Diese 
Thim befinden sidi ganz unten an der Wand nahe über der 
Erde, als kämen sie eben erst aus dem Dunkel lieraus. Ich 
glaube nicht, dass man pie für böse Dämonen der Tiefe hal- 
ten dürfe, sondern vielmehr für den Ausdruck der Sehnsucht 
nach dem Licht. Hieher ist wohl auch die Eidechse in der 
Hand eines Genius zu beziehen auf einem altchristlichen 
Grabdenkmal, auf dem die Grenien Trauben lesen. Bottari, 
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die Vignette zur Vorrede. So auch die Eidechse auf dem 
schönen alterthüxalichen A^ eihrauchgefäss in Trier, abgebildet 
bei Didton, annale IX. 269. In einem altdeutschen Thier- 
buch in Crraffs Diutiska lU. 31. heisst es von der Eidechse, 
wenn t*ie alt und blind werde, strecke sie den Kopf aus der 
Erde, bis die 8onne sie bescheint, worauf sie wieder sehend 
wild. „Ako soll der Mensch, der die alte Sünde an ihm 
hat, sich zu Christo bekehren, der die rechte Sonne ist^ 

Einhorn. 

Von diesem Fabelthier, das weniger auf das Nashorn, als 

auf die Gazelle der Wüste und am wahrscheinlichsten auf alt- 
^ persische Skulpturen zurückzuführen ist, enthält der jüdische 
Talmud allerlei Trfiumer^en, die man bei Eisenmenger, entd. 
Judenth. I. 386 f. gesammelt findet, und die nicht hieher 
gehören. Bei Hiob 39, 9. wird das Thier als ein ganz un- 
zähmbares bezeichnet. 

In der christlichen Symbolik bedeutet das Einhorn Chri- 
stimi. Man glaubte nämlich, das gewaltige und imzähnibare 
Thier lasse sich von keinem Jäger fangen, wenn es aber eine 
Jungfrau sehe, lege es sich friedsam in deren Schooss imd 
schlafe ein. Das deutete man nun auf die göttliche Allmacht, 
die im Schoosse einer Jungfrau Mensch geworden sey. So 
Isidoras^ oHg. XII. 2. Bocharti, hierozoicon, I. 940. Der 
altdeutsche Physiologus in Hoffmanns Fundgraben L 24. 
Conrad yon Megenberg im Buch der Natur etc. Auch im 
Parcifal des Woliiiuii \oii Eschenbach 14405 ist die Sage 
wiederholt. Vgl. Döbenek, Vollisglaube II. 187. Munter, 
Sinnbilder I. 41. Obgleich sich Gregorius der Grosse gegen 
diese Symbolik erklärte, wcol er sich unter dem länhom nur 
das hässliche Nashorn dachte, also das Bild ganz unwih-dig 
fand, behielt man den alten Glauben doch bei, nur dass 
man sich das Thier immer als em edles Pferd mit ^em 
langen gewundenen Elfenbeinhom auf der Stirn dachte. So 
wurde es auch oft gemalt. Auf einem alten Bilde in Bxaua- 
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schweig (Fiorillo II. 57.) schläft es im Schoose der J uugirau» 
wobei die Insohxiflb: Quem coda captre nm posmnt, in tuo 
gf'emio eoniidisH» Dabei ein Engel mit Horn, Spiess und 
Hunden, dtr das Einhorn gejagt hat. Die Iluüde bedeuten 
Jiier Tilgenden. Gott Vater selbst iöt der Jager in Conrad 
Ton WüizbnigB goidner Sohmiede» 256 f. Dieselbe Symbolik 
wiederholt in einem altdeutschen KirchenUede. Marian. Lie- 
derschatz, Augsb. 1841. S. 85. — l)a8 Einhorn im Schoosa 
der JuTiL'"frau, die es liebkost, malte auch Annibal Caracci im 
Pallast Faroese. Bunsen, Beschreibung von Born IIL S. 427* 
Es kommt auch auf einem Chorstuhl in Maulbronn vor. Auf 
Miniaturen vgl. Piper, Myth. I. 369. Twining, symlois pl. 85. 

Als Symbol der Jimgfräulichkeit ist das Einhorn auch 
Attribut der heiligen Justina. Christliche Kunstsymbolik 1839* 
S. 48. Desgleichen der Keuschheit, wo sie imter den christ« 
liehen Tugenden aui'gefülurt wiid, z. B. fährt sie auf goldnem 
Wagen mit EinhÖmchen auf Miniaturen zu Dresden. Piper, 
Myth. 1. 308. Vgl. Domenidhinos Werke, von Laudan pl 35. 

Weil da« Einhorn ganz allein in Wildnissen lebt, ist es 
auch Sinnbild der Einsamkeit, und insofern Wappen des tief 
in ÜJndden durch den heiligen Sturmio gegründeten Klosters 
Fulda. Am elfenbdnemen Bischofsstabe dieses Heiligen sieht 
man das Einhorn vor einem Ki'cuze kniend dargetituiii. Auf 
einem Miniaturbilde daselbst verjagt das Einhorn Schaale, 
d. h. ausgeartete Mönche* Münter a. a. O. — Auf einem 
alten Kupferstich reitet ein rauhhaariges nacktes Weib mit 
einer Ivronc auf dem Einhorn. Ileinecken, neue Nachrichten 
L 347. Auch diese liauhhaarigkcit ist ein Kennzeichen der 
Verwilderung und der Einsamkeit. 

Eis, 

Sinnbild der im Naturgesetz waltenden Strenge, die gleich- 
wohl durch Kraft des Glaubens und Heiligkeit überwunden 
wird. Der heilige Sebaldus kam einmal im Winter in «lie 
Hütte eines armen Mannes, der grausam an Kälte litt, brach 
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sofort Eiszapfen vom Dache und machte ihm damit ein Feuer 
an* VgL BagaUa, adndranda IL 1. 3, wo von ein paar unge- 
nannten Heiligen dasselbe gemeldet wird. — Vierzig römische 
Kitter, die imter Kaiser Licinius tapfer gegen seine Feinde 
gestritten» weigerten sich als Christen, den heidnischen Götzen 
des Kaisers zu opfern , indem sie für ihren himmlischen Herrn 
eben so tapfer streiten wollten, wie für den irdischen. Man 
liess sie nackt in einem See bei Sebaste in's Eis einfrieren. 
Einer, der aus Angst heraussprang und den Götzen opf^n 
wollte, starb sogleich. Seine Stelle aber wurde ersetzt durch 
einen der Wächter , der aus Be^vunderung ilirer Standhaftig- 
keit ihr Schicksal theiien wollte und Christ wurde. Da brach 
ein Licht aus dem Himmel hervor und schmolz das Eis, 
sämmtliche Bitter aber wurden nun auf des Kaisers Befehl 
verbrannt. ]\Ian verehrt &ic am 9. Miirz, und es ist noch 
allgemeiuer YolkjBglaube, dass das Wetter, so wie es an diesem 
Tage der vierzig Bitter beschaffen ist, von da an mek vierzig 
Tage dauern müsse. Ist es kalt imd bangt der Landmann für 
seine Saaten, so tröstet er sich mit der frommen Geduld der 
Bitter. — Die drei Heiligen Innas, Finnas und Eimmas erlitten 
gleichfalls im Eis eingefroren den Martyrertod, Acta S8. 20. Ja- 
nuar. Adelheid von Sigolzheim, eine Nonne zu Unterlinden, 
von heiligem Feuer so durchglüht, dass sie sich im Winter in 
den eisbedeckten Fluss stellte und dann die ganze Nacht 
vor dem Chore stehen blieb, ohne zu Meren, vielmehr von 
der innem Liebesgluth gerothet und in heftigem Schweisse. 
Görres, Mystik I. 296. St. Petrus von Alcantara, ein be- 
rühmter spanischer Franciscaner, war gleichraässig gegen 
Feuer und Eis unempfindlich, 19. Oktober. Von der ftommen 
Perroneta, die, um einer Heirath zu entgehen, in den höch- 
sten Alpen Savüiens lange im Eiswasser bis an den Hals 
verborgen lebte, s. Görres, Mystik IV. 1. 23. Im Gesang 
der drei Männer im feurigen Ofen 71. heisst es: „Eis und 
Frost, lobet den Herrn e^viglich.** Alle Elemente werden hier 
als Geschöpfe und Werkzeuge des Herrn angesehen, mit 
denen er macht, was er will, so dass ihnen, die im 0£9ii 



Digitized by Google 



vevbrtimt werden sollen» das Feuer eben so wenig schftdety 

als ümen da^ Eis schaden Av üxdc. 

EisvogeL 

Nach einem schon altern heidnischen Volksglauben nistet 
dieser Vogel auf oÜ'enem Meere, und sobald er sich in .sein 
Nest niedergelassen y schweigen alle Stürme des Meeres. Dies 
geschieht aber gerade m der Wintennitte, nnd man nennt des- 
halb die schönen, klaren, wind.>^tillen Tage des harten Winters 
die halkyonischen ^ (von Halkyone oder Alkyone = Eisvogel). 
Da nun gerade in diese Zeit das Weihnachtsfest fallt, hat 
die christliche Symbolik in dem meerstillenden Nisten des 
Eisvogels ein Sinnbild der Mutter Gottes während ihrer 
Niederkunft in Bethlehem erkannt. FicindUp mundu» tymb. 
p. 258. 

E 1 i a S| 

der Prophet I ist Vorbild Christi im alten Testament. Er 
bereitet sieh in der Einsamkeit der Wüste für sein Amt vor; 

er streitet für die reine Lehre siegreich gegen die falschen 
Götzen; er heilt Kranke und weckt mn torltes Kind auf; er 
fahrt endlich lebendig gen Himmel. Diese Himmelfahrt anf 
dem feurigen Wagen wurde sehr oft anf altchristlichen Sajp- 
kophagen angebracht als Vorbild der Himmelfahrt (yhristi. 
Vgl. Piper, Myth. I. 65. 75. Wobei die alten christlichen 
Künstler mn so mehr das ältere heidnische Knnstmotiv des 
im Sonnenwagen aufsteigenden Helios brauchten, als an diesen 
zuf allig auch der Name des Propheten erinnerte. Diese heid- 
nische Schale thut aber dem christlichen Kern des Gedankens 
keinen Eintrag. Auf einem berühmten Bilde des Berliner Mu- 
seums von Regier von Brügge wird Elias in der Wüßte von 
einem Engel aufgeweckt, um zu essen und zu trinken, ein Vor- 
bild des heiligen Abendmahls. Kugler, Gesdi. d. Malerei U. 63. 

Attribute des Propheten sind das von ihm geweckte 
Kind^ das Schwert, womit er die Baalspfaffen schlachtete ; der 
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Babe, der ihn in der Wüate Brodt brachte; der 

Wagen , auf dem er gen lEmmd fohr. Die Mtder legen in 

öcmc BcweguDg und in sein külm aufgeworfenes Haar selbst 
etwas Flammendes. Eine gevdsse Begriffsverwandtschaft zwi- 
sdien Elias und Johannes dem Täufer ist nicht an verkennen, 
doch wird der Letztere immer als jüngerer Mann auigefa^st. 

Elias gilt, weil er in der \\ üste lebte, als erster Einsiedler. 
Weil er auf dem Berge Karmel gelebt haben soll, betrach- 
teten ihn die Karmelitennönche als ihren ersten Grunder. Die 
Eechtmässigkeit dieser antedatirten Gründung eines ]\Iünchs- 
ordeus vor Christo wurde von den Jesuiten lebhaft bestritten. 

Sofem Elias Feuer vom Hinmiel auf seinen Altar herab- 
betete tmd im Feuen^ agen auflßihr, und es bei Surach 48, !• 
von ihm heisst: ,,Er brach hervor wie ein iujuer und sein 
Wort brannte wie eine Jb^ackel," galt er im Volksglauben des 
Mittelalters so viel» wie der alte heidnische Donnergott In 
den ActU S8* zum 28. Mai heisst es im Leben des Andreas 
Sali, wenn es donnert , fahre Elias durch die Wolken. 
Kalendertag des Elias ist der 20. Juli, einer der heissesten 
im Jahre und mitten in der Grewitterzeit. Ein altes serbisches 
Volkslied gesellt ihm die „flammende Marians d. i. Maria 
Magdalena am 22. Juli , und den heiligen Pantaleon aiii 283ten 
zu, alle drei als Gewitterwolken gedacht, welche von gefan- 
genen Christen angerufen werden, die am heiligen Sonntag 
für die Türken in der Aemdte arbeiten müssen. In dnem 
andern serbischen Volksliede (Talvj II. 215.) Avird Maria 
(Magdalena) noch bestimmter als liegenwolke gedacht, und 
der zürnende Donnerer Elias beschwört sie, keinen frucht- 
baren Hegen mehr auf das Land der Ungläubigen ti^ufeln 
zu lassen. — Noch viel gross artiger ist Elias in dem alt- 
deutschen Gedicht Muspilli 48 f. aufgefasst. Hier kämpft 
er als Donnerer mit dem Antichrist, wie Zeus mit den Ti- 
tanen oder Thor mit den Riesen, empfängt aber selbst eine 
W unde und von seinem Blute entbrennen die Berge. Nach 
Olearius pero. Beisebeschreibung 1647, S. opfert man 
im Kaukasus am Eliastag eine Ziege (mit Bocken fiihr der 
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nord]0cli6 Thor). VgL Grimni, deuteohe Mjth. 157. 772. 

Vgl. eine wallachische Legende vom Donnerer Elias in 
A. Schotts Wallach. Sagen S. 375. — Die Friesen halten das 
Sternbild des Wagens (grossen Bären) für den Wagen des 
Elias. Kohl, die Marschen II. 275. 

Auch an den Umstand, dass Elias lebendig in den Hinimel 
kam imd nicht starb, sind viele Fabehi angereiht worden* Im 
apokryphiadien Erangelinm des Nicodemus heisst es, Chri-* 
!?tus habe, als er die Patriarchen aus der Vorhölle iiiü Va^ 
radies cinfülirte, Niemand dann vorgelündcn, als Henoch 
imd Elias 9 die sich vorher miteinander allein darin unter- 
halten hatten. Schön ist die Vorstellung, derzufolge das 
Kchu die Stimme des unsichtbar fortlebenden J Jl;is ^cyn tull 
und insofern den Juden zmn Orakel diente. Sanhedrin fol. 11. 
Vor dem Weltende soll Elias wieder auf Erden erschien« 
Maleachi 4, 5. Matdi« 17, 11. Ein altdeutsches Gedicht (Mone, 
altd. Schauspiel II. 13.) enthält die Vorstellung, dass Kllus, 
^ie Henoch, am jüngsten Tage doch noch sterben mussten, 
weil Keiner, der den Tod nicht sohaut^ in's neue Beicih 
Grottes kommen könne. Deshalb gelten Henoeh und Elias 
für die beiden Zeugen, die nach dem il. Capitel der OflPen- 
barung Joluumis in den lotsten Zeiten werden getödtet, aber 
nach drei Tagen wie Christas wieder auforweckt werden. VgL 
Svang. Nkoiend 25. Ü^Mor. JosepM 31. Hofinann, Apokr. 447. 

In der muhamedanischen Legende ist Elias mit dem wim- 
derbaren Arzt Chisr identificirt, in welchem der Begriff des 
Helios insofern wiederkehrt, als die Sonne ewiger Quell des 
Lebens und der Verjüngung für die Natur ist 

St. Elmsfeueri 

die elektrischen Strahlenbüschel , die bei Gewittern auf hohen 
Stangen, insbesondere auf den Masten der Schiffe gesehen 
werden I und weil sie doppelt erscheinen yermöge der posi- 
tiven und negativen Elektridt&t bei den Alten, dem Castor und 

l^oUux zugebciuieben wui'den, die andrerseits aLb Zwüliiigä- 
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gestirn am Himmel stehen. Die Alten glaubten, wenn 

man diese Fenerstralüen sehe, so seyen die göttlichen Zwil- 
linge nahe und brächten den vom Sturm bedrohten Schiffern 
Hülfe. Denselben fichnts schreiben die christlichen Schiffer 
dem heiligen Elmo zu und nennen die Strahlen deshalb 
St. Elmsfeuer. Elmo ist zusammengezogen aus Ermo^ Erasmus. 
Der heilige Erasmus von Antiochia, der im 6ten Jahrhun- 
dert lebte und am 2. Juni verehrt 'wird, wlcte zu Mola 
(Ii Gacta, Avo er den Martyrertod litt. Von ihm ist auch 
das berühmte Castell St. Elmo in Neapel benannt. Er pre- 
digte einmal mitten im Ungewitter^ der Himmel aber blieb 
über ihm tmd seinen Zuhörern klar und ruhig ; deshalb fldien 
die Schiffer ihn in ritunnnöthen aur dem Meere an. Acta SS, 
zum 2. Juni. Vgl. dazu Tillmiont, mem, V. 127. In Spanien 
wurde sein Amt und sogar sein Name auf den heiligen Petrus 
Gonzalez übertragen, in dessen Legende sich nichts auf die 
elektrische Erscheinung bezieht, der aber ein beim Volke 
beliebter Heiliger war. Acta SS, zum 15. April. Vgl. Piper, 
Mjth. IL 429 f., wo mit Becht die Herleitung des Namens 
Elmo von der Helena, der als Schwester der beiden Dioscuren 
Castor und PoUux die Alten ebenfalls die feurige Erscheinung 
zuschrieben, als unstatthaft bezeichnet wird, und eben so die 
vom griechischen Hermes. Wenn dagegen Piper 8. 425 aus 
Po^o, de mirae, Mtmae p. 363 und Pfeiffers Marienlegenden 
S. 83 anführt, dass diese Lichterscheinung sich auch auf 
Schiffsmri'^ten gezeigt habe, nachdem die bedrängten Schiffer 
£ur Maria gebetet, so gibt ihm dies noch kein Becht, den Stern 
des Meeres, das berühmte Sinnbild der Maria, auf das 8t. Elms- 
feuer zu beziehen. Der Stern des Meeres ist ohne Zweifel als 
8tem der Hoffnung au£&u£EU3sen, als wirklicher Stern, nicht als 
elektrisches Licht 

Engel, 

die von Grott zuerst geschaffenen rdn geistigen Wesen, die 
thdls Gott treu blieben und dienten, theils von ihm abfielen 

und Teufel wurden. Vgl. den tikel Lucifcr. Die Geistigkeit 
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(das Dämonische) iüt ihr vorherrschender Charakter. Zu Gott 
verhalten sie sich als dessen Boten und Diener ; zu den 
Mensdien als deren Schutzgeister, Warner, aber auch als 
Vollzieher des Geridiis. Unter den drei Personen der hei- 
ligen Dreieinigkeit ist es hauptsächlich die dritte, der heilige 
Geist, zu dem sie als reine Geister in Beziehung stehen. 
Au^futtinwj de otvtt Da 12, 9. Bei den Sekten, denen der 
Geist höher als Vater und Sohn stand, und die überhaupt 
das Concreto in Schöpfung und Weltgeschichte aufzulösen 
trachteten in blose Phänomene des Geistes , wurden die iiiagei 
im pantheistisehen Sinne zu Emanationen des göttlichen 
Urgeistes. Vgl. den Art. Aeonen. Der Geist 'wurde auch 
weiblich aufgeiab^^l als ewige Weisheit, Sophia, und diese 
Vorstellung scheint noch leise in der Unterordnung der Engel 
unter die Gottesmutter anzuklingen. Es scheint aber nur so. 
Weit entfernt von einer gnostischen Häresie ist die Kunst 
und Poesie des Mittelalters, indem sie in der heiligen JungQau 
die regma angelorum erkannte, dabei nur von der anima 
cancUdMma Mariens ausgegangen. Je nachdem man die 
Engel als Emanationen, Urkräfte und unmittelbare Theile der 
Gottheit selbst betrachtete, drohte das Christenthum in den 
heidnischen Polytheismus und Pantheismus zurückzufalleni 
daher schon der Apostel Paulus Col. 2, 18. dayor -warnte und 
das Concil von Laodicea den Engelcultus verbot. \'gl. Schrökh, 
Kirchengesch. Vi. 256. IX. 212. Binterim, Denkw. V. 1. 467. 
Die Kirohe achtete sorgfältig darauf,! dass die Engel immer 
nur im Yerhältnlss von Dienern und Werkzeugen des ihnen 
wie den Menschen absolut übergeordneten Herrn betrachtet 
wurden. Den Menschen sicherte sie sogar einen Vorzug vor 
den Engeln, wenigstens galt Adam Toor dem Falle und 
Christus, der neue Adam, als Ideal der MenSchheit für ein 
höheres Wesen, dem die Kngel huldigen und dienen sollten. 
Berthold in. seinen Predigten bemerkt sinnig; Gott schuf den 
Menschen, um wieder gut zu machen, was die geMlenea 
Engel ge£Mt; denn sie fielen in Hochmuth wegen ihrer 
Geistigkeit und uueiageschränkten ALaciit, weshalb Gott den 
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Meniseheii sdiiif, dessen Leiblichkeit den Geist ge&ngen 
nimmt und ihm Demuth lehrt. Vgl. Wiener Jahrb. 32. 207. 
Saso sagt einmal: „Mehr als Engel ist der leidende Gerechte, 
denn Engel leiden nidif G«U, Stimmen ans d. Mittel- 
alter 171. y,Honoramti8 angelos caritate^ non Servitute^ nec eis 
templa comlruitnus,'* sagt St Augustmus, de vera relig, 55. 

Die Engel sind so sehr nur Vollzieher des göttlichen 
Wülensy dass sie euweilen mit Gk»tt identisdi erscheinen. 
Vgl. Genesis 31, 11. 13. Exod. 3, 2. Richter 6, 11. Andercr- 
seiis stehen sie wieder in inniger Wahlverwandtschaft mit 
den Seelen der Seligen, denen yerheissen ist, bu werden, -wie 
die Engel. Matth. 2% 30. Lnk. 20, 36. Hehr. 12, 22. Ueberall 
aber g-chören sie einer höhern Gcistcrregion über den Men- 
schen an, und es ziemt ihnen deshalb in bildlichen Dar- 
stellnngen eine heitere Unbefangenheit, die sich mit der 
Naiyetät der alten Malerei Tiel besser Tereinigen lässt, als 
mit dem Pathos der modernen. Der wie aus einer fremden 
Welt herabiächelnde Engel ist schicklicher als der vom Welt- 
schmerz ergriffene oder in Sorgen und Leidenschaft sich ab- 
arbeitende Engel, in dem die neuem Maler alle mensohllohen 
Gefühle auszudrücken bemüht sind, vergessend, dass die Engel 
darüber erhaben sind. Am Unpassendsten ist es, in die Phy- 
siognomie der Engel etwas AnsproehsvolleB, kokettes Be«- 
wusstseyn, hohe SelbstsdiÜtsung mit aufgeworfener Nase und 
verkniiicner Lippe zu legen. Die zarte Engelwelt eignet sich 
am wenigsten, in die Sphäre künstlerischer Vornehmthuerei 
und Benommisterei hinabgezogen zu werden. 

Die Engel verhalten sich zu den Teufeln in der Geister- 
welt ganz so wie die Frommen zu den Gottlosen in der 
Menschenwelt; daher sind sie Vorbilder der Christenheit im 
Gegensatz gegen Heiden und Ungläubige, des Lichtreiohs 
auf Erden im Gegensatz gegen das Nachtreieh; im engeren 
Sinne aber Vorbilder des Priesterthums im Gegensatz gegen 
die Laienwelt. Jeder, Priester soll sich bestreben, so körperlos 
als möglich zu werden und als Gt)tte6 Diener und Bote auf 
Ikiden zu erscheinen, wie die EngeL Vgl. Maleachi 2,7. 
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Als Vorbilder des Priesterthiims vollzielieu Engel die ganze 
Liturgie auf alten Jürchenbilderu. Didron, man» p. 230 £ 
Als Chorknaben ersoheinen «de höchst reizend auf dem be- 
rühmten Genter Altar ron Eyck. YgL andi Rathgeber; 
Gothacr Museum S. 228. 

Die Engel sind in Kangordnungen getheilt, die unter 
sieh in ToUkommener Hannonie stehen. Die Engelwelt soll 
auch in dieser Beziehung Vorbfld der in der christlichen 
Kirche liarmoniscli vereinigten Mensciicnwelt seyn. Daher 
sieht man auf Kirchenbildern des Mittelalters oben die hinun- 
lisehenHeerschaaren oder EngelchSre und unten eben so viele 
und denselben entsprechende Abtheilungen von menschlichen 
Heiligen, Märtyrern, Propheten, Sibyllen, heiligen Jung- 
frauen, heiligen Bittern, heiligen Matronen, heiligen Ein* 
Siedlern etc. Als Chorführerin der Engel tritt dann immer 
die heilige Jungfrau, als Führer der irdischen Heiligen dd,- 
gegen Johannes der Täufer hervor. 

Die Classification der Engel ist sehr mannig&ch und 
verschiedenartig. Abgesehen von den gnostisehen H&resien, 
deren Aeonenlehre pantheistisch war, unterscheidet man in 
den Engeln hauptsächlich ihre Tugenden und ihre Zwecke. 
Sie charakterisiren sidi entweder durch die Eigenschallten 
der Macht, Weisheit, Liebe, die ihnen Gott mittheilt, oder 
durch die Bestimmung, die er ilmen gibt, durch ihr Amt. 

Eine personificirte Einheit der Engelwelt gibt es nicht 
Liicifer als erster Engel kann sie nicht darstellen, weil er 
abfiel. Alle guten, Gott getreuen Engel bilden nur eine Melus 
zaiii, eine Peripherie um das göttliche Centrum her. Erst die 
neuere Kunst hat versucht, sie auf eine Zwcilieit zu reduciren^ 
auf einen Engel als Vertreter der göttlichen Gnade, einen an- 
dern als Vertreter der göttlidien Gerechtigkeit. So brachte sie 
Pezült an den beiden Seiten des Altars in der i lauskapellc des 
Cacdinal-Erzbischofs von Salzburg an, den einen mit Lilien 
und Palmen dankbar empoisdhwebend, die Flamme der Erleuch- 
tung auf dem Haupt; den andern sdn Gesicht yerhüllend und 
am einer Schale die Flammen göttlichen Zornes ergiessend. 
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Die älteste dreifache Kintheilunp^ der Engel hing wohl von 
der Dreieinigkeitslehre ab. Sie begegnet uns schon im Besuch 
' der drei Engel bei Abraham^ die auch wohl für die göttliche 
Dreiein i^^keit selbst gehalten worden sind, weshalb sie auf alten 
BUderu .tuch den sonst nur den höchsten Personen der Gottheit 
zukommenden Kreuznimbus tragen. Didroriy man, p. 88. 

Allen andern Engeln sind die Erzengel vorgesetzt^ \miec 
denen der kriegerische Michael die bösen Dämonen über- 

winilet und die Waage des letzten Gerichtes hält, Raphael 
als Begleiter des jungen Tobias vorzugsweise sich als Schutz- 
geist gater und leidender Mensehen zn erkennen gibt, imd 
Gabriel, der Engel der Verkündigung. Michael entspricht 
am meisten Gott dem Vater, sofern diesem noch «am meisten 
von den Eigenschaften des Jehovah gehheben sind und über- 
haupt erst die alte Zeit siegreich im Kampf überwmiden seyn 
mnsste, bevor die neue kommen konnte. Raphael entspridit 
am meisten dem unmittelbar zur leidenden Menscliheit herab- 
gestiegenen Erlöser ; Gabriel sodann dem heiligen Geist, dessen 
ewiges Friedensreich uns erst verheissen ist. VgL die sinnige 
Hymnen des Rhabanus Mauras in Fortlage's Gesängen christL 
Vorzeit S. 203. Alle drei Erzengel vereint tragen das segnende 
Christkind in einer Aureole. Didron, man, p. 77. Raphael 
malte die drei Erzengel, zum Qiristkind emporblickend, und 
zwar Gabriel verkündigend, Michael auf den Drachen tretend 
und Raphael mit einem ICinde, das er filrbittend dem kleinen 
Heiland empfiehlt. — Die Zomengel, die in Hagel, Schnee, 
Dampf und Sturmwind des Herrn Wort ausrichten, Psalm 
148; 8, vgl. Of^enb. Joh. 7, 12. 14, 18. 16, 5, sind dem Michael, 
die Sehutzengei, Psalm 34, a 91, 11. Daniel 10, 13. 20, dem 
Raphael zu unterstellen. 

Eine VierzaM der Engel tritt ims in den vier Cherubim 
entgegen, siehe diesen Artikel. Man pflegt auch die drei 
eben genannten Erzengel durch Uriel als vierten zu ergänzen. 
Das soll der Engel gewesen seyn, der Christi Grab bewachte. 

Die Siebenzahl der Engelwelt nach Tobias 12, 15. gehört 
der Aconeniehre an und lUsst sich auf die Pläneteii zoiiick- 
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führen, obgleich der siehenarmige Leuchter , die sieben von 
Gott ausgehenden Strahlen etc. auch darauf bezogen werden 
können. YgL Jesaias 11, 1. (Menb. Job. ö> e. Auf Glas* 
fenstera des Mittelalters kommt Christus imter sieben Tauben 
vor, jyidron^ icon. p. 297; das sind die sieben Geister Gottes. 

Erst Dionysius Areopagita nahm in seinem Buch de 
codetH hSerarMa, Gap. 6 — 10, nenn Engelehöre an, die seitdem 
in der ohristliehen Kunst beibehalten wurden. Sie bilden dn 
heiliges Dreimaldrei: 



1) Sqövoi, 






Thram, 


Chenätmif 




Throne, 


Cherubim, 


Seraphim. 


2) 'E^ovaiai, 


KvQiÖTTjreg , 




Daminationes, 


princ^pcttua, 




Herrsehaften, 


FOrstenthfimer, 


Gewalten. 


S) jiyyelot. 






Angelit 


archangeli, 


virtutes. 


Engel, 


Erzengel, 


Tugenden. 



Die Throne sind entlehnt ans Kolosser 1, 16, die Ge- 
walten und FfirstenthUmer aus Epheser 1, 12, die Herrschaften 
und Tugenden aus Epheser 3, 10. 

Die Throne besiehen sich auf die feurigen Regenbogen, auf 
denen Gott zu thronen pflegt, and auf die feurigen Räder neben 
den Cherubim, und bedeuten das Gericht , die Macht Gottes. 
Die Cherubim dienen der Weisheit, die Seraphim (so viel als 
die Brennenden) der Liebe Gottes. Die Herrschaften sollen sich 
auf das Befehlen, die Fürstenthtim^ auf das Gehorchen, die 
Kräfte auf die Ordnung beziehen. Die Erstem sind Engel über 
die Engel, die Andern Engel der Völker, die Dritten kriegeri- 
sche Engel zur Bekämpfung der Teufel. Die Tugenden werden 
vorzugsweise auf die Wunder beeogen und die Ersengel als die 
grossen , die Engel als die kleinen Boten erklärt; jene in wich- 
tigen Angelegenheiten der ganzen Menschheit, diese als Schutz- 
engel der Einzelnen. Vgl. die aurea legenda^ cap. 86, Dante's 
Paradies, 28ster Gesang, das altdeutsche, von Hahn herausg. 
Passionale S. 340 £, wo dieselbe Engellehre wiederholt ist 

Mensel, chrUU. Syoiboülu I. 10 
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In (l('r griechischen Kirche werden die Throne als tciirIt;o 
und geliügclte Räder dargestellt; die Cherubim als Kopie 
mit rvrei Flügeln; die Seraphim ala Engel mit sechs Flügeln; 
die Herrschaften, Fürstenthümer und Eiäfte als Engel mit 
einer liuthe (Seepter) und einem Siegel in den Händen; die 
drei medern Ordnungen als Engel mit Lanzen. Diärmi, man, 
p. 71 1 Sehr iümlich sind^auch die Darstellungen in einigen 
altfiramsösischen Kirchen; nur erscheinen hier nehen den krie- 
gerischen Erzengeln die gemeinen Engel alle in Priester- 
gewändern; Didron, man. p. 75. 

Auf einem ital. Miniaturbilde aus dem 13teii Jahrhunderte 
sind die neun £ngelch5re in neun Ghruppen dargestellt, von 
denen jede aus drei geflügeUen Engelköpfen besteht. Sie 
schweben vor Gott, der sie mit der Rechten segnet und mit 
der Linken die Weltkugel hält Didrm, tcon* p. 246. 

Cornelius hat in den Fenstwn in der MUncfaner Ludwigs- 
kii che die dominationes als gesetzgebende Gewalt (Engel mit 
Weltkugel und Seepter)^ die potestates als vollziehende Gewalt 
(Engel mit Bichterstab und Schwert) charaktensirt; die trir^ 
tutet als ideniiae (Engel der Wissenschaft mit Messinstm- 
menten) und virtides (]:^ngcl drv Kunst mit musikalischen 
Instrumenten) unterschieden; endlich die throni und princi-- 
patui als die Macht der Religion genommen, die er aber nicht 
auf die Menschen herabwirken ISsst, sondern die er (als 
kniende und Korn und Weihrauch darbringende Engel) Gott 
zu Füssen legt — eine willkührliche Auffassung, welche die 
ganze Engelwelt aus dem subjectiv menschlichen Standpunkt 
betrachtet, gleichsam als Ausflüsse der Mensdiheit (im staat- 
lichen, wissenschaftlichen, künstlerischen und andächtigen 
Thunj, nicht der Gottheit. iSteinle im Kölner Dom hat in 
seinem Bilde besser den Ghrundsats festgehalten, dass die 
Engel im Namen (3ottes von obenher wirken wie vS den 
Baum, so in die Zeit, wie m dio Natur, so in das \ ölkerleben. 

Eine eigenthümliche Verbindung der Neun - und bieben- 
aahl hat Yasari in der Kuppel des Domes von Florenz ange- 
bracht Beim thronenden Christus befinden sich EunKehst 
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Seraphim und Cherubim, dann folgen die sieben andern 
Engelchöre , und zu den Füssen eines jeden liegt eines der 
HaaptjUu9ter überwimdeD. Unter den Thronen der Neid als 
Schlange, unter den virtides der Zorn als Bilr, unter den 
potestaies die Faulheit als.Kameel, unter den dominationes die 
Völlerei als Cerberus, unter den principatus der Geiz als 
Kröte, unter den Erzengeln die Wollust , unter den Engeln 
dec Hochmuth als Ludfer. 

Lnziiliiige Engolbchaaren erscheinen malerisch gruppirt 
um den Thron des Herrn an den Festtagen des Himmels, 
an den Tagen grosser Verkündigung und Verklärung, an den 
Tagen der Himmelfahrt Christi, der Jungfrau, der Heüigen^ 
endlicli am Tage des Wehgerichts. 

Die Engel bilden alsdann eine lebendige Glorie, einen 
lebendigen Nimbus, einen lebendigen Bosenkranz um die 
allerheiligsten Personen. Eine mandelförmige Glorie (man- 
dorlä) von lauter Engelskopfen s. Agincourt sc. iah. 44. Eine 
Glorie von Cherubim, die unten in guldnen Elügelspitzen statt 
der Füsse enden, malte Alunno in Foligno. Spekter, Briefe 
aus Paris L 87. Solche Engelreigen, frei in der Lufit 
schwebend, kommen besondere häulig auf Deckengemälden 
der Kirchen vor, im Innern der Kuppeln. In der Kuppel 
der Domkirche zu Parma malte Correggio die heilige Jungfrau 
umgeben von Engelreigen, die in immer weiterer Entfernung 
einer hinter dem andern zu schweben scheinen, immer einer 
schöner als der andere. Vasari Dl. 1. 64. Älillin, Heise in 
der Lombardei U. 190. Ein ähnliches Kuppelgemälde in 
Florenz. Die spätem Maler haben nur den Fehler begangen, 
den Engeln zu viel Fleisch zu geben und in dem Durch- 
einanderschweben derselben am Hinunel zu viel blos anato- 
misches Studium, kunstreiche Yerkiteungen etc. ftozubringen. 

Den Engelchören kommt vor Allem das Anbeten der 
höchsten Personen zu , indem sie knien , die Hände betend 
erheben etc. Dann als Lobsinger, indem sie den Mund zum 
Gesang öfBien oder auch Saiteninstrumente spielen. So er- 
seheinen sie auf unzähligen Eirchenbildem. Wessenberg, 

16* 
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christl. Bilder II. 3, sagt zwar, in den Himmel geliöre nur 
Gesang, kein Instrument; aUein wir dürfen der Kircbeii- 
maierei wohl einige Nairetät zugestehen. Auf einem alt- 
deutschen Bilde in der Sammlun^^ des Procur. Abel in Stutt- 
gart^ darstellend die Anbetung der Hirten, sieht man von 
den singenden Engeln nichts, aber der Ausdruck der auf die 
himmlischen Stimmen horchenden Hirten ist höchst lebendig. 

Die Engel tragen Attribute d^ Passion beim Tode des 
Heilands oder auch ausgezeichneter Heiligen ; Sinnbilder der 
Sakramente, der Tugenden; Sinnbilder der Länder, deren 
'SchutEgeister sie sind. Je nachdem ihre Erscheinung eine 
bestimmte Beziehung hat, wird dies auch in ihren Attributen 
und Geberden ausgedrückt. Sie weinen und idagen in der 
Trauer um den Herrn und die Märtyrer. Sie jubeln und 
freuen sich an den hohen Ereudentagen der Kirche. Sie 
erscheinen alle kriegerisch im Kampf mit den bösen Dä- 
monen; alle priesterlich in Uebung der Friedensfunctionen. 
Ein schönes Lied vom Frieden der Engel im Himmel im 
Heimhuter Oesangbuch 1741 , S. 819. 

Die Zahl der Engel ist unermesslich (Matth. 26, 53. 
Hebr. 12, 22. Offenb. Job. 19, 14.) und soü der Zalil der ge- 
rechten und seligen Menschen entsprechen; daher öfter auf 
Eirchenbildem oben das ganze Reich der Engel und unten 
das der guten Menschen einander gegenübergestellt werden. 
So auf einem Bilde, wo die ganze Welt das Qloria oder 
Te Deum singt, alle JElngel oben und alle guten Menschen 
unten, beide in charakteristisdie Chöre eingetheilt IHdron^ 
man. p. 236. Oft ist der ganze obere Kaum der Bilder dicht 
mit Lngelsköpfen angefüllt. Auch Kaphael umgab die Madoima 
di S. Sisto mit einem weitreichenden Schein, in dessen goldner 
Dämmerung zahllose Engelsköpfe nur sanfit vorschimmenL 
Eben so Altorfcr in einem Bilde der Muüdiner Pinakothek. 

Auf den ältesten christlichen Sarkophagen in den Kata- 
komben begegnen uns oft Engel, die ganz wie die Genien 
der Alten, etwa wie Maneros auf heidnisdien Gräbern, ge- 
bildet sind, nackte Knaben mit Flügeln. Hier wai' die christ- 



Digitized by Google 



EngeL 



245 



lidie Kunst noch ganz abhängig von der antiken. Vgl. Piper, 

Myth. I. 351. Bald ahcr stellte sich die Nothweiidi^g^keit ein, 
jene heidnischen und nackten Formen zu verlassen, und in 
den Miniafiiren nnd Mosaiken der byzantinischen Zeit er- 
scheinen die Engel ohne Flügel und in langer Tunica, auch 
als Boten mit langen Stäben versehen. Waas^en, Paris 1. 197. 
8odann bezeichnete man der Schrift gemäss die drei ersten 
Engelklassen (Throne, Chenibim, Seraphim) durch Räder, 
Thierfignren und vi l g fl II gelte nnd vieläugige oder selbst 
vielköpfige Menselienfigurenj behielt aber für die andern die 
einfache menschliche Gestalt und nur zwei Jblügel bei, die 
ihnen als den Tom Himmel kommenden Boten gebtthrenL 
Die weissen und weichen Taubenflügel erinnern an den heiligen 
Geist unter der Gestalt der Taube, ^vie die sclnvarzen Flügel 
der Teufel an den Teufel unter der Gestalt des Raben. Um 
die Tielen Augen der Cherubim natürlich anzubringen, gaben 
die altdeutschen Maler den Engeln oft Flügel voll Pfauen- 
federn. So Eyck auf dem Bilde der YerküiHligung. Vtrl. 
auch d'Agincourt IT. 12. fy. 16. Juden und Muhamedaner 
geben ihren Engeln fabelhaft grosse und mannigfiM^he FlügeL 
Von solchen Ausschweifungen blieb die christliche Kunst 
fern; doch zeigt sich allerdings bei den bunten, papagei- 
farbigen Engcltlügeln mancher sonst sehr ti'ommer Maler, 
wie z. B. des Fiesole, etwas zu viel SpielereL 

Die Engel erscheinen immer barfuss. Wer Flügel hat, 
bedarf der Schuhe nicht. Molanus, hUt. imag. 349, stellt die 
seltsame Behauptung auf^ die Engel sollten eigentlich immer 
nackt dargestellt werden, gleich den ersten Menschen im 
Paradiese, weil sie sich noch im Stande der Unschuld be- 
finden. Aber die heilige Schrift selbst verlangt für das 
wiedereroberte Paradies weisse Kleider und nicht die Nacktheit 
des verlorenen Paradieses. 

Die Engel sollen immer zücht^ verhüllt oder bekleidet 
se^m. Die Cherubim nnd Seraphim decken sich mit iliren 
Hügeln. Doch geht das Herrnhutfer Gesangbuch 1741, 
S. 230. zu weit, wenn es verlangt, die Engel sollen mit ver- 
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htOltem Angesicht Grott dieaen, weil aie seinen Gkna nicht 
ertragen können. Es ist im Gegentheil der Ew^vl Vorrecht, 
in der Nähe Dessen zu verweilen und Den anzuschauen, der 
sie sendet. Auch die Darstellung der Engel als unsichtbare 
Geister ohne Xieib (CyHUuMy in Joannem 4, 10. Augustinui, de 
eognit. verae vitae 6.)? oder als eines bewegten Windes, einer 
Flamme (Psahu 104, 4.)> oder als reines Licht, weshalb sie 
Engel des Lichts heissen (2. Kor. 11, 14.) , genügt für die 
christliche Kunst nicht, eumal da in der heiligen Schrift viele 
Engel als sichtbare Wesen in Menschengestalt auftreten. So 
Ott aber die christliche Kunst Engel in Menschengebtalt dar- 
atellty soll sie dieselben sittsam ankleiden und dem entsprechend 
auch nur in züchtigen Oeberden aufpassen. Seit dem 16ten 
Jahrhundert haben viele und die berühmtesten Maler dies 
verabsäumt und die Engel nackt gebildet, theils als lunder 
amorettenartig, theils auch in verführerischer Jünglings- und 
Jungfirauensdi($nheit Damit hörte auch die fromme tmd de- 
müthige Haltung auf und die Künstler gaben den Engeln 
üppige und verwegene Stellungen. Hubens malte die heilige 
Jungfrau mit dem Christkinde unter einer grossen Menge von 
Engeln y die ab Kinder ungeflügelt, Üieils Knaben, theils 
^dchen, lustige Gruppen bilden. Landon, annales V. 17. 
Li Rom selbst erblickt man in dem Saale des Vatican, in 
welchem die Fusswaschung vorgenotnmen zu werden pflegt, 
etwa vierzig Engel, alle weiblich mit starker Brust. Blain- 
viUe, Reise II. 337. Viel häufiger aber werden sie als schöne 
Jünglinge dargestellt. Ohne Zweifel ist es die Schönheit, 
die ihnen vor Allem ziemt, aber nicht gepaart mit irgend 
etwas Sinnlichem, viel eher mit der reinsten Jungfräulichkeit 
der Seele. Nur insofern kann die Gottesmutter ihre Königin 
seyn und können sie Vorbilder des Priesterthums werden. 
Wenn die ewige Jugend der Engel {Durandi, nüMmäU off. 
L 3. 8») und ihre himmlische Schönheit audi verlangt, dass 
der christliche Künstler sie im jugendlichen Alter abbilde, so 
darf er doch kein Geschlecht in ihnen ausdiücken. Ganz 
eben so stellte die mittelalterliche Malerei die Seele der Ver- 
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storbenen als ein neugeborenes £jnd ohne Geschlecht dar, 
weÜ man im Himmel nicht freit. Mit Recht verlangt Wessen- 
berg, christl. Bilder I. 364, von den Malern, sie sollen an 
den £ngeln nichts Athletisches, keine Adern noch Muskeln 
«osdrtteken (so wenig wie weibliche Ueppigkeit)| sondern 
ihnen einen möglichst verklärten Leib geben. 

Die älteste Kirchcnmalerei gab den Engeln eine einfache 
Tnnica. Im spätem Mittelalter empfingen sie Mäntel, die 
auf der Brust mit einer Spange befestigt waren. Waagen, 
Paris 303. Ihr Gewand soll immer weiss seyn, denn sie sind 
Engel des Liclits. Das Licht ist ihr wahres Element. Bei 
Daniel 10, 5* trägt der Engel Raphael ein linnenes Gewand ; 
eben so die sieben Engel in der Offenb. Job. 15, 6. Doch 
hat eine unschuldige Spielerei oder das Bedürfhiss der Poly- 
ehromie selbst selir fromme 'altdeutsche und altitalienische 
Maler bewogen, den Engeln ihr Gewand, wie ihre Flügel 
roth, blau oder grün zu färben, durdi welche Farben sie 
zugleich Liebe, Glaube, Hoffnung ausdrückten. Die weisse 
Farbe kommt den Engeln hauptsächlich zu im Gegensatz 
gegen die schwaraen Teufel. 

Attribute der Engel smd der Stab des Boten; der Lilien- 
Stengel als Sinnbild der jungfräulichen Reinheit; der Palm- 
zweig, den bie als Siegeszeichen den Märtyrern bringen j die 
musikalischen Instrumente und Noten, die ihre Bemühung, 
Oott in T5nen zu yerherrlichen, zwar etwas naiv ausdrucken, 
dannii aber nicht belächelt werden sollen. Wessenbcrg, 
christl. Bilder L 280, schlägt vor, den Engein nur wie den 
Ossian'schen Wolkengeistem Harfen zu geben, was eben 
modern macphersonisch- sentimental, aber gewiss nidit kirchlich 
•v^'Ure. Das Naive ist immer kirchlicher als das Sentimentale. 
Auf Bildern^ die sich auf die Passion, die Erlösung und das 
Gericht bezidien, tragen die Engel häufig zur Ermnerung 
an die grosse Mission die Marterwerkzeuge des Heilandes. 
Im Kampf mit den bösen Geistern oder wenn sie strafen, 
tragen die Engel ein Schwert, häufig ein flammendes. In 
der Ofienb. Johannis blasen sie die Posaune zum Gericht 
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und schütten Schalen des göttlichen Zornes aus. I^Iichael 
erstiebt den Drachen mit einer Lonae, deren oberes Ende 
an Kreuz bildet Raphael erscheuit als Pilger mit Stab und 
KürbisÜasche, Gabriel pricsterlich in weissem Kh^de mit den 
Lilien. Nicht biblisch^ aber der Tradition angehorig und von 
der Kunst au%enommen sind die Engel Uriel, der ein Buch oder 
eine Rolle trftgt, was die Erfüllung der Weissagungen beider 
Testamente bedeuten soll ; Jophiel , der mit dem Flammen- 
schwert die ersten Eltern aus dem Paradiese jagt; Zadkiel, 
der Abrahams Opfer verhindert; Ghamuel^ der Christo auf 
dem Oeiborg den Keldi der Trübsal reicht; Haniel, Ad*- 
ministrant der Passion, der daher auch die Dornenkrone und 
das Rohrscepter trägt. 

Nicht nur die sichtbare Erscheinung, sondern namentlich 
auch die Stimme ist bei den Engeln yon höchster Bedeutung. 
Sie sind das ausgesprochene Wort Gottes; Gott sj)richt imd 
es geschieht durch die Engel. Daher 1. Kor. i'd, 1. der 
Engelzungen gedacht ist, als des Ueberzeugendsten, was es in 
der Welt gibt Aber den Engeln yritd auch eine LSwenstimme 
zugeschrieben, Offenb. Joh. 10, 3. Auch fährt im alten Testa- 
ment Jehovah donnernd einher aiif den Winden, oder Adlern, 
oder Cherubim, und die rollenden Bäder neben denLetstem 
sind das eigentliche Sinnbild für das Rollen des Donners. 

Als Speise der Engel kommt das Manna vor, welches 
.Engelbrodt heisst. Psalm 78, 25. 

Auf Gott den Vater allein bezogen, tragen ihn die Che- 
rubim wie im Sturme dahin, ausdrückend seine Allmacht. Aber 
neuere Maler haben Gott auch in einem Kranze von anbetenden 
Kinderengeln gemalt, als den liebenden Vater aller Wesen. 

Mit Gott dem Sohne sind die Engel von seiner Ver- 
kündigung an bis su seiner Himmelfahrt ^ast immer in Be- 
rührung. Die Hauptstelle der Evangelien ist aber das Dienen 
der Engel in der Wüste, nachdem der Teufel den Heiland 
eben yerlassen hat Die Engel erscheinen nie als Werkzeuge 
des Sohnes, yne des Vaters. Was Christus thut, thut er 
durch Wunder seines Wortes oder seiner Handberulu ung, nie 



Digitized by 



mittelbar durch £iigel. Aber die Engel dienen ihm, beten ihn 

an, verkündigen ihn, lobsingen ihm imd beklagen ihn. 

Im jüdischen Talmud, wie auch im muliumedanisciien 
Koran, -wird Adam vor dem Falle von den Engeln angebetet 
Diese Ehre gebührt aber nach christliehen Begriffen nur 
Christo, denn nicht die Geburt, nur die Wiedergeburt macht 
heilig; nicht der erste, nur der zweite Adam kann Herr der 
Engel seyn. Christus ist es vermöge sdner ewigen göttlichen 
Natur. Dieser dogmatisdie Gedanke ist zart ausgedriii^t in 
einem Bilde des Hugo van der Goes. Vom neugebomen 
Christkinde geht allein Licht aus und beleuchtet auch die 
aus dem dunklen Nachthimmel hervortretenden Engel, die 
an sich kern Lieht haben. YgL Kunstbl. 1841, S. 18. 

Wie die Engel schon im alten und neuen Testament 
unzähligemai als iiuten (iottes erscheinen, um Heil zu ver- 
künden oder zu warnen, -wie sie Strafen Tollziehen, Un- 
schuldige schützen und begleiten etc., so begegnen sie uns 
auch Avieder in der Legende. Engel verkündigen den Müttern 
vieler Heiligen, z. B, der heib'gen Gudula, Genoveva, des 
heilige Kentigem etc., die Geburt derselben. Der Gesang 
der Engel vrird von Heiligen yemommen, z. B. von der 
heiligen Cacilie, der heiligen Vcroiiica, dem heiligen Fran- 
ciscus. Ein Engel begleitet die heilige Francisca und bedeckt 
seine Hände, so oft in ihrer Nähe etwas Unreines geredet 
wurde. Ein Engel begleitet zu P&rde die heilige Hildegand 
auf ihrer Reise in's heilige Land. Ein Engel reicht dem 
heiligen Bonaventura das Abendmahl. Ein Engel heilt die 
Wunden des heiligen Sergius, des heiligen Oarterius. Engel 
begruben die heilige Ejitharina, den heiligen Secundus. 

Bei neuem Malern seit dem 16tcn Jnlniuindert bemerkt 
man oft einen zu grossen Luxus in Bezug auf da^j Anbringen 
von Engeln auf den Bildern. Sie sind dazu durch das häufige 
Vorkommen der Genien, Eroten etc. auf antiken Bildern 
veranlasst worden, und haben oft eine wahrhaft heidnische 
Koketterie hineingetragen. Ein Engel zielt z. B. nach dem 
Hetsen der heiligen Theresa nicht anders wie dw antike Amor. 
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tSO Enir^lwvri. 

Der Taufengel in der Kirdie, der das Tonfbedceii hSSlt, 
htkt eine Bezidrang za dem Engel ^ der den Teich Bethesda 

hütet, dessen Wasser die Kranken heilt. 

Der Michaelistag (29. September) ist zugleich das Fest 
aller £ngel; desgleichen der 8* Mai. An diesem Tage soll 
der heilige Michael mit den himmlischen Heei^chaaren auf 
dem Berge Gargano in Apulien erschienen seyn. Vgl. den 
Art Michael. Die herUhmte Kirche JS» Maria degU angdi 
bei Assisi steht in der Gegend, welche poHUtnada heisst 
Hier hat man von uralter Zeit her die Engel singen hören, 
vreshalb der heilige Franciscus sich hier die Hütte baute, die 
nachher mit der prächtigen grossen Kirche degU angeli über- 
wölbt worden ist Einst erschien ihm hier audi Christus 
und bot ihm eine Gnade an. Da erbat sich der Heilige für 
Alle, die hier ihre Andacht verrichten würden, den Por- 
tumcula-Ablass. 

Engelwurz, 

Angeiica, so genannt, weil einmal ein Engel zur Pestzeit 
ein^ frommen Manne erschienen sej und diese Pflanze als 
das Heilmittel beseiehnet haben soll. Sie heisst auch die 

heilige Geist- oder Dreifaltigkeitsblume, weil der Stengel 
zwischen zwei sich umschliessenden Häuten emporwächst 
Darauf bezieht sich ein altnordisches Räthsel: Eine Frau zeugt 
eine Frau , eine Jungfrau mit einer Jungfrau einen Sohn. Das 

ist eine junge BergangciiLa zwischen zwei alten. Grimm, altd. 
Wälder I. löU. 

Ente, 

Attribut der heiligen Brigida, um die sich immer viele wilde 
£aten sammelten, und des heiligen Colemannus, der sie gleich- 
£ills zähmte. 

E p h e u, 

Sinnbild der Treue und des ewigen Lebens, weil es immer 
grün bleibt, wird daher auf Qaräber gepflanzt In DuraneU, 
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Erdbeere. fU 

rat. Vn. 35, 38. heisst es, der Epiieu bedeute, dass die Seele 
lebe^ weim aucU der ijLörper todt sey. 

Er dbeb exL 

Bei der Geburt Christi ist das Verhalten der Erde, indem 
sie vom Gotthchen berührt wird, Stäie und tieier Frieden. 
Bei seinem Tode aber erschrickt sie^ ilireu Herrn zu begrahez», 
und bebt Nach den apokryphischen Evangelien bebte die 
ägyptische Erde, als das Christkind auf der Flucht dahin kam, 
und alle heidnischen Götzen stürzten zusammen. Diese Wunder 
-wiederholen sich hlUifig in Legenden. Die Erde bebt bei 
den Martern, welche Heilige erleiden, nnd rettet dieselben, 
indem die Henker und das Volk vor Entsetzen entfliehen. 
So der heilige Adiianus, Geminiauus, Januarius, Vitus, 
Euphemia, Libaria, Lucia, Margaretha etc. Vgl. BttgaUa, 
admir, HL 9. Auch das Zusammenstürzen der Gk>tzen wieder- 
holt sich stets bei diesen Gelegenlieiten. — Andererseits 
werden in namentlich spätem Legenden die Erdbeben mehr 
einer dämonischen oder natürlichen Ursache zugeschrieben, 
und in diesem Falle bewährt sich die Heiligkeit durch ihr 
ünversehrtbleiben. Beispiele bei Bagatta a. a. 0. Besonders 
Bch5n ist die Legende vom heiligen Xaver, der ^nst während 
eines furchtbaren Erdbebens in Indien ruhig am Altäre stehen 
blieb und Messe las. 

In einigen Volkssagen werden Erdbeben und unter- 
irdische Detonationen dem in der Tiefe gefesselten Satan 
zugesdirieben. Diese Vorstellung ISsst sich indess zurück- 
führen auf eine ältere heidnische, wonach z. B. der böse 
Gott Typhon gefangen unter dem Aetna liegt und Feuer 
aus seinem Bachen ausspeit. 



Erdbeere, 

Sinnbild der Verlockung, der Weltlust Der geniale Bosch malte 
eine Erdbeere , umgeben von unzähligen darnach lechzenden 
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Menschen , die sich in diesem Ausrenblick in die mannig- 
fachsten Thiere und Ungeheuer (Sinabilder der Laster) yer- 
wandeln. ^ Kunstbl. 1822, S. 64. 

Erde. 

Die Erdkugel erscheint anf alten Bildern der Schöpfung 
immer grttn zum üntersohied von der blauen Himmels- oder 

SternenkugcL Zuweilen ist sie schon als Giobus aufgefasst 
und das Wasser auf ihr blau, die Erde allein grün gemalt. 
Ygl. Kugel. In einer Handschrift der heiUgen Hildegard zu 
Wiesbaden kommt das Erdenrund vor mit drei Köpfen, von 
denen Strahlen ausgehen, rothe, grüne und blaue, was wohl 
die Elemente bedeute soll. Piper, Myth. IL lüO. Das 
erinnert an den dreistrahligen Nimbus der Ghristusköpfe. — 
Auf Bildern des Weltgerichts und grosser Anbetungen Gottes 
im Himmel ist die Erdkugel I ussschemmcl des Herrn, nach 
Jesalas 66, 1. Auf den ältesten christlichen Grabdenkmalen 
und Miniaturen kommt jedoch statt der Erdkugel eine alle- 
gorische Figur der terra vor, nämlich ein nackter weiblicher 
Oberleib, der mit beiden Armen über seinen Kopf einen 
Schleier zum Schemmel des thronenden Herrn "wölbt. So 
bei Aringhi I. 817, Bosi685, Bottari L tav. 15. 33. ttAgineaurt, 
sculpt. V. 2. Didro?ij icon. 54. Eine ganz ähnliche, aber männ- 
liche Figur kommt auch in den Miniaturen des merkwürdigen 
Psalteriums in der Stuttgarter öffentL Bibliothek, Bibl.-Nr. 23. 
p. 64, vor, Piper , Myth. TL 62 f. , citirt noch einige andere 
rein antike, der altern heidnischen Weise entnommene Per- 
sonificationen der Erde als Weib mit dem Füllhorn, mit 
Aehren, Wein und Blumen, mit Kindern, mit offnen Brüsten; 
sodann aber phantastische Darstellungen, in denen die ältere 
heidnische Auffassung der cphesischen Diana von spätem 
christlichen Malern benutzt , aber willküiniich umgeändert 
erscheint. Die Erde ist hier ein Weib mit offnen Brüsten, 
an denen Hirsche saugen, in alten Miniaturen bei df* AgimmsH, 
piu. 53. 2. Brüste sowohl ajs Hirsche mahnen ^an die alte 
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Epheserin. Oder statt der Hirsche saugen zwei Schlangen 
an ihr; in Miniataren zu Erlangen, Piper II. 81 , bei d'Agin- 
court 29. Oder eine Schlange und ein Rind, mit der aus- 
drückliclien Ucbcrschrift terra, daselbst 66. Auch die Schlange 
war schon bei den heidnischen Alten ein Symbol der Erde, 
weil sie unter der Erde lebt Oefters sind in ältem christ- 
lichen Miniaturen einfach das Meer als ein Mann mit einem 
Fisch, die Erde als ein Weib mit einer Schlange in der Hand 
dargestellt, Piper IL 74. 80. Auf dem obengenannten Erlanger 
Bild ist die Erde grün. Eben so erscheint auf einem alten 
Bild in der Wallerstein^schen Bibliothek die Erde als grünes 
Weib mit rothem Mantel, wie sie das Christkind vom Himmel 
her in Empfang nimmt, Piper U. 70. Wie bei dieser. Geburt 
Christi, so betheiligt sieh die Erde auch bei semem Tode 
nnd wird neben den Figuren Ton Sonne und Mond auf den 
ältesten Miniaturen noch personificirt mit dem Füllliorn, mit 
der Schlange oder mit Garben (das Meer mit einer Urne). 
Daselbst 73. Damit ist aber das Erdbeben beim Tode Jesu 
nicht genügend ausgedriidct. 

Der iu'deiikluss, die ilainlvoll J^nle ist Sinnbild des 
Menschen, denn aus Erde ist er macht und muss wieder 
zu Erde werden. Gen. 2f 7 und 3> 19. Daher der schöne 
Gebrauch bei Begräbnissen, dass der Priester unter Beziehung 
auf jene Bibehvorte die erste Handvoll Erde auf den Todten 
wirft. Binterim, Denkw. VI. 3. 454. 

Gott sandte den Engel Gabriel aus, ihm Erde zu holen^ 
woYon er Menschen nuichen könne. Die Erde bat aber 
so flehentlich , ihr nichtig zu nehmen , dass der Engel sie 
schonte. Gott sandte den Engel Michael, dann den Engel 
larasiely denen es eben so ging. Erst als er den Todesengel 
sandte, nahm dieser eme Handvoll Erde und brachte sie 
Gott, der davon den ersten Menschen machte. >So lag des 
Menschen erster Keim und Stoff schon in des Todes Hand. 
Hammer y Bericht über Dschehdeddins Mesnewi 1861, S.83. 
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Erstgeburt. ^ 

In der Erstgeburt liegt eine tiefe Symbolik. Die Erst- 

geburt ist dem Verderben geweiht. Der erstgescbaffene Engel 
Lucifer fiel ab von Gott, es bedurfte einer zweiten äcböpfung, 
der des Menfichen, um dieses Unheil zu sühnen. Der erste 
Mensch selbst fiel wieder in Sünde und es bedurfte seiner 
Erneuerung in Christo, um die Menschen von dieser Sünde 
zu erlösen. Der erstgeborne Mensch Kain fiel in Sünde, nur 
der jüngere Seth rettete das bessere Theil in der Menschheit. 
Der erstgebome Esau war wild und nur der jüngere Jakob 
fromm. Alle Erstgeburt in Aegypten ^vurde vom Herrn 
vertilgt. Das jüdische Gesetz erkannte auch untci* den Juden 
alle Erstgeburt dem Herrn verfi^en und brachte sie ihm im 
Tempel dar. Aber wie der Herr Isaaks Teesohont, als 
Abraham ihn zum Opfer brachte, so schonte er auch der 
Gläubigen und nahm anstatt des Kindes ein Lamm oder von 
Armen ein Paar Täubchen als Opfer an. Daher auch die 
Darbringung des Christkindes im Tempel ^ als eines Erst- 
gebornen, die symbolische erste Opferung des Heilands. 

Das Verderben der Erstgeburt erstreckt sich auch auf 
die Natur. Die erstgesdiaffene Erde wurde durch die Sünd- 
fluih überschwemmt 

E 8 e L 

Je Terachteter dieses Thier bei den Juden war, um so 
greller tritt die blinde Wuth Bileams hervor, der noch weniger 
Verstand zeigte, als sein Esel, — Indem Ochs und Esel an 
der Krippe des Heilands gepaart werden (Vorbild dazu 
Jesaias 1) 3*) > vertreten sie das gesammto Thierreich, der 
Ochs die reinen, der Esel die imreinen Thiere. Im 5ten 
Buch Mosis 22, 10. wird dieser Gegensatz ausgedrückt, indem 
es heisst: „Du sollst nicht zugleich mit Ocbs und Esel ackern.^ 
Diese beiden Thiere an der Krippe stehen parallel nut den 
beiden Schächem am Kreuze. Sie verhalten sich wie der 
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fruchtbare und unfruchtbare Boden, in den der Säemann 
denselben Samen streut Sie erinnern noch an die Thiere^ die 
Adams Geburt im Paradiese assistirten; aber bei Christi Ge- 
burt war bereits die grosse Scheidung unter den Creaturen 
eingetreten, der Ochs bedeutet daher nm- die für das Heil 
empranglielieny der £&el aber die dasselbe zurückweisenden 
Seelen. Das allein ist der Sinn der beiden Thiere an der 
Krippe, und alle Versuche, sie aus dem ältem persischen 
Mitluacultus (vgl. Seel, Mithiageheinmiäse , Tafel XYITT.) zu 
erklären , sind überflüssig , weil hier eine spedflsch christliche 
Symbolik selbstverständlich vorliegt. 

Der Einzug des Heilands in Jerusalem auf der Eselin 
wurzelt in der nämlichen Symbolik. Auch hier wählt der 
Herr des Himmels das verächtHchste Thier der Erde, um des 
Gontrastes willen* Aus der frommen Erinnerungsfeier wurden 
im Mittelalter durch Missbrauch des Humors, der mit dem 
in Prozession her umgeführten Palmesel getrieben wurde, die 
sogenannten Eselsfeste, worübei man Schrökhs Kirchengesch. 
28. 273, Flögel, Geschichte des Groteskkomischen 167. und 
Du Cange s. v. festum mini vergleichen kann. Ein deutscher 
Yolksaberglaube leitet das dunkle Kreuz auf dem grauen 
Bücken der Esel vom Heiland her. Erst seit er auf der 
Eselin geritten, sey dieses Kreuz entstanden. Hagen, Ger- 
mania VIT. 438. In Verona zeigt man noch die Haut des 
Palnieseis, und glaubt, von iiuu stammen die Esel der Stadt 
ab. Kreyssler, Reise S. 1028. Berckenmeyer, kur, Antiquit 
L 373. 

In den Hei ligenlegenden behält der Esel seine ursprüng- 
liche Bedeutung. Vor der ilostie, die von den Menschen 
yerachtet worden ^ kniet der Esel nieder ^ auf das Gebot des 
heiligen Antonius von Padua (Pendant zum Wunder des 
redenden Bileamsesels). Um Gottes Willen zu erkunden, wo 
ein neues Guttesiiaus gebaut werden sollte, Hess man im 
Mittelalter zuweilen einen Esel laufen und baute da, wo er 
still stand. So das Kloster Maulbronn in Schwaben. So Moos- 
burg nach Müllers Sagen der Bau ern 24. Auch iviuster 
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xSiUtiii. Giimui, deutsche Sagen Ii. 3G2. Die Esclswiese bei 
Querfurt hat den Namen von einem Esel, der hier stetig 
wurde und den heiligen Bruno nicht weiter tragen wollte^ 
weil ihm Unglück drohte. Ghrimm, deutsche Sagen II. B69. 

Der Esel ist in den alltmirischen Darstellungen des Ilten 
Jahrhunderts oft Sinnbild der Fleischlichkeit, des rohen Sin- 
nemnenschen. Der Esel wird reichlich gefüttert und geputst, 
indees die ^arme Seele'' verhungert und erfriert OraeL, 
eiconea mysUcae, Francof, 1610. p. 37 f. 

Espe. 

Von der Espe sagt die Legende, sie habe sich stolz 
geweigert; sich gleich allen andern Bäumen vor Christo zu 
verneigen) und zur Strafe dafür müssten seitdem ihre Blätter 
unaufhörlich zittern. Dieser unermüdeten Bewegung wegen 

glaubte man ehemals auch, ein Wanderer werde niemals 
müde, wenn er einen Stab von Espenholz bei sich trage. 

Essig, 

Sinnbild der lieblosen Welt. Jn einem alten Charfreitagsiiede 
sagt Christus zur Welt: ^Ich gab dir das Blut meines Wein- 
stocks , und du hast mir dafür nur Essig gegeben.^ ForÜage, 
chnstl. Gesänge S. 87. 

St Eufenift, 

eine vorneiime und sehr gelehrte Heidin, die sich zum Chri- 
stenthum bekehrte und das bitterste Elend, endlich den Marter- 
tod allem Glanz und Ruhm vorzog. Surius zum 25. Dezember. 
Calderon hat die Legende auf's Geistvollste behandelt in seinem 
Drama El Josef da lo» mugeres (Joseph unter den Weibern). 
Die Heilige wird von den edelsten Jünglmgen zur Gattin 
begehrt wegen des grossen Ruhmes ihrer Gelehrsamkeit und 
Schönheit. Ihr feurigster Liebhaber Aurelio aber fällt im 
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Zweikampf mit seinem Nebenbuhler Cäsarino, Sohn des 

Kaisers. Eugenia flieht in die Wüste und lebt als Einsiedlerin. 
Der Teufel belebt Aurelio's todten Leib und sucht sie zu 
verführen, jedoch vergebens. Sie wird als Christin verfolgt, 
gefangen und widersteht allen Anfechtungen so standhaft, 
dass sie den Ehrennamen des weiblichen Joseph empfängt. 
Mittlerweile hat der tief um sie trauernde Cäsanno ihr einen 
Tempel errichten lassen imd betet ihr Bild an. Sie kommt 
dazu und gibt sich zu erkennen, um den eiteln Wahn heid- 
nischer Vergötterungen zu zerstören. Vergebens bemüht 
sich Gäsarino um ihre Liebe, und überliefert sie endlich dem 
Martyrium. Man kann die Hofi&tbrt des Heidenthums und 
die Demuth des (Jhristenthums nicht schöner contrastiren. 

Eule. 

Eine Bäckerstochter aus .Jerusalem stahl von dem Teige, 
aus dem ihre fronmie Mutter für den Heiland ein Brodt 
backen wollte. Der gestohlene Teig schwoll ungeheuer an, 
das Mädchen stiess einen Schrei des Schreckens aus und 

wiu'de in eine Eule verwandelt. Volksglaube in Wallis. Cu- 
riositäten VILL 241. VgL Shakespeares Hamlet IV. 5. 

EuIofleiL 

Li dei' griechischen Ejrche wiid die Hostie aus d^ 
ganzen Brodte ausgeschnitten. Die Abfälle des vorher ge- 
weihten Brodtes sind heilig und werden sorgfältig aufbewahrt, 
um als sogenannte Eulogicn zu geistlichen Geschenken ver- 
wandt zu werden, sey es zur Heilung von Kranken und 
Besessenen, sey es als Liebesgabe und zur Befestigung treuer 
Freundschaften. So genossen Freunde beim Abschied die 
Eulogie zur Heiligung ihres Seelenbundes. So schickten sich 
Nonnen, die sich liebten, diese zarte Himmelsspeise als Vor- 
geschmack des Paradieses zu. Vgl. Binterim, Denkw. VI. 
3. 540 f. 

Meuel , chrtotl. Symbolik. I. 17 
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8t. Euphrasia. 



81 Euphrasia 

zu Nicomedia wurde unter Diodetian ab Ohrktin verfolgt 

und einem Soldaten übergeben, der sie schänden sollte. Sie 
überredete ihn aber , wenn er sie verschone , wolle ,sie ihm 
eine Salbe geben, die ihn vor Wunden und Tod schützen 
solle. Zur Probe bestrich sie sich selbst den Hals damit und 
sagte: er solle eiiiiual vci'sucheu, ihr den Kopf abzuschlagen, 
und werde sehen , es gehe nicht. Er that es und — es ging. 
So rettete sie ihre Keuschheit Die Kirche verehrt sie am 
19. Januar. Ihre Geschichte ist Öfifcers auf spätere Zeiten 
übel tragen worden , namentlich in Chron, Duisburg. U. 354. 
auf eine pi'cussische , und in Angeli annal. Marek, ad a. i32Ö 
auf eine brandenburgische Nozme beim Einfall der wilden 
Lithauer im 14ten Jahrhundert, welche Fouqu^ Gedidite IV. 7. 
besungen hat. Schmidt schrieb 1818 eine kleine Schrift dar- 
über. Vgl. auch Büschings Volkssagen S. 204. v. Tettau und 
Temme, ostpreuss. Volkssagen S. 84. und den Freimüthigen 
von 1818, Nr. 168. 

Wahrend die christliche Lebende den Kaiser Diocletian 
zum Thäter macht, ist es in der muhamedanischea ISagc der 
Chalif Marvan II. und die Scene ist nach Aegypten verlegt. 
Herbelol, 9, v, Marvcnn, Dieselbe Legende wird auch von 
einer Brasilia aus Dvrrachium erzählt. Franc. Barbaras, de 
re uxoria II. 2. — Diese Legende ist die schönste Auslegung 
des: jySejd klug wie die Schlangen und ohne Falsch wie 
die Tauben.« 

Eva. 

Vergl. die Artikel Adam, Apfel^ Baum, ^PP®> Schlange. 
Als erstes Weib in der Welt sollte Eva das Vorbild aller 
Weiber seyn, wie Adam das Vorbild aller Männer; aber wie 
dieser in die Sünde fiel und als Urbild der Menschheit, das 
er nicht mehr war, durch Christo hergestellt werden mussiey 
so fiel auch, und sogar schon vor ihm, Eva in die SOnde, 
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und das somit verdunkelte Urbild der WeiblicMceit musste in 
der Jungfrau Maria hergestellt werden. Mau bezieht daher 
den Engelgruss bei der Verkündigung Axt auf Eva. Insofern 
nun wurde £va vorzugsweise nur zum Vorbild aller weib- 
lichen Reize und Schwächen und wurde deshalb von jeher 
gerne mit einem gewisäcn lJumor au%efaBst , unbeschadet deb 
tiefen Ernstes ^ der in der Lehre vom Sündenfaile liegt Maler 
und Dichter haben in feiner Charakteristik der Eva gewett- 
eifert. Auf allen alten Kirchenbildem , "vveIcLe die Erschaf- 
fung Eva's aus der Seite des schlafenden Adam darstellen, 
blickt sie mit betend erhobenen Händen zuerst auf Gott, 
nicht auf Adam. Nach einer muhamedanischen L^ende frug 
Gott den Adam, ob er die Eva liebe? Adam antwortete 
laut mit Ja. Dann fing Gott die Eva, ob sie den Adam 
liebe? Aber sie antwortete nicht, sondern senkte die Augen 
und erröthete. Seitdem machen es alle Jungfrauen so. Ro- 
senöl II. 292. 

Die Bilder Evas zeigen häuüg einen ungewöhnlich star- 
ken Haarwuchs, sey es, um ihre Blösse besser zu bedecken, 
sey es, um die Kraft der menschlichen Urmutter auszudrücken, 
die so vielen Generationen das Da4>eyn geben sollte. Der 
Typus ihrer Mienen ist nach stillschweigender üebereinkunfi 
alier Maler eine liebliche Naivetät, durchaus natürlich, 
mädchenhaft, ohne Heiligkeit, aber auch ohne List, nur 
leichtsinnig. Ihr Attribut ist der Apfel, nacIihcT dah Feigen- 
blatt, endlich die Spindel (weil sie nach ilirer Verbannung 
aus dem Paradiese spinnen und Adam hacken muss). Theils 
wegen dieses (Woll ) Spinnens, theils auch in tieferer Be- 
ziehung auf das Lanuu Gottes, das einst in ihrer Naciikoni- 
menschaft geboren werden soll, hat sie ein Lamm neben sich, 
wie Adam Aehren. Didrm, tcon. 100. Die Aehre bedeutet 
zugleich das Brodt, das Blut des Lammes den Wein im 
heih'gen Abendmahle. In der Tragicomedia des Dr. Klein, 
die 1570 zu Esslingen au%efüiirt wurde, trug Eva zum 
Kennzeichen ein BSumchen mit Apfel und Schlange. Scheible, 
Schaltjahr 11. 67. 

II * 
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£ya wurde oft mit der griechisehen Pandora ▼ergliche&, 
die durch neugieriges Oeffiien der yerbotenen Büchse, in der 

alle Ücbel eingeschlossen waren, die Welt verdarb. 

Nach jüdischer Fabel buhlte der Teufel Sammael mit der 
neugesehaffenen Eva und zeugte mit ihr den Kain, wie denn 
auch Adam mit der Teufelin Liliih gebuhlt haben soll. Eben 
so willkiihrlicli und abgeschmackt ist die Fabel , dieAIat chand 
in einer geistlichen Comcdie behandelte, wonach Luciler, der 
ersigeschaffene und schönste der Engel, erst ge£ülen seyn 
soll, nachdem er sich in die Eva yerliebt hatte. Flögel, 
Gesch. des Groteskkomisclien 106. 

Nach einer altdeutschen Legende hatte Eva schon eine 
Menge Ejnder geboren, als Gotk der Herr einmal su ihr 
kam, um nach ihr zu sehen. Aus Scham, schon so viele 
oder zum Theil so hässliche Kinder zu haben , versteckte sie 
die hässlichsten in einen dunklen Winkel und zeigte nur die 
' schönen vor. Gott theilte gnädig unter sie die künÜtigen 
Würden und Reichthümer der Stände aus. Endlich entdeckte 
er auch noch die verborgenen Kinder, für die nun nichts 
mehr übrig blieb, als die Armuth und das Elend der nie- 
drigsten Klassen. Diese Legende -wurde von Hans Sachs 
auf die Bühne gebracht, findet sich auch in einer alten christ- 
lichen Comedie, ist von Melanchthon und in Widmanns Buch 
von Dr. Faust erwähnt Vgl. Grimm in Haupts Zeitschrift 
n. 257. 

Evangelisten, 

die Tier, sind Träger und Werkzeuge der Offenbarung, das 
▼on ihnen niedergeschriebene Wort ist- Ausfluss der Gottheit 
selbst ; der Geist Gottes spricht aus ihnen und wirkt in ihnen. 
Daher werden sie in den ältesten christlichen Bildwerken mit 
den vier Flüssen des Paradieses yerglichen und als vier 
Flüsse dargestellt, die aus einem Felsen fliessen. Unter dem 
Felsen aber win^dc ^Yieder der Fels verstanden, aus dem 
Moses mit seinem Stabe eine Quelle schlug, um das durstende 
Yolk Gottes damit zu erquicken, als Vorbild des Heilands^ 
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der die Quellen des ewigen Wortes aufgethan hat. Die yier 
Flüsse äus dem Felsen strömend sind dargestellt auf einem 

altchristlichen Sarkophag der Peterskirche. Bunsen, Beschr. 
von Rom H. 1. 184. 219, und öfter wiederholt in den Ka- 
takomben. 

Seit dem fünften Jahrhundert wurde die Vergleichung 

der vier Evangelisten mit den vier Cherubim (s. diesen Artikel) 
beliebt, und Matthäus erhielt einen geflügelten Menschen 
(Engel), Markus einen geflügelten Löwen, Lukas einen ge- 
flügelten Stier und Johannes einen Adler zum Attribut Jedes 
dieser Thiere bedeutet eine göttliche Kiali. Inzwisclien ist 
für Matthäus der Mensch ausgewählt, weil er sein Evange- 
lium mit der menschlichen Geburt Christi anfäugt; für Markus 
der Löwe, weil er mit Johannes in der Wüste anfängt ; für Lukas 
der Ochs, weil er mit dem Priester Zacharias (der zum Opfer 
Ochsen schlachtete) anfängt; für Johannes der Adler, weil aus 
ihm der göttliche Geist am mächtigsten spricht Dtiremdi, rat. 
YTL 44, 4. Auf Bildwerken werden gewöhnlich die Thiere den 
Evangelisten nel)engeordnet. Zuweilen werden sie aber auch 
identihcirt und der Evangelist erscheint menschlich, aber mit 
dem Löwen-, oder Stier- oder Adlerkopf. Vgh Didron, man, 
p. 306. Als vierköpiiges Thier (Tetramorph) kommen sie auch 
vereinigt vor, daselbst p. 73. Als die vier Räder am Che- 
rubimwagen daselbst p. 347. Als vierköpfiges Thier, das 
auch vier verschiedene Füsse hat, und auf dem die Religion 
mit Krone, Fahne und Kelch sitzt, bei Twining, symh, 
pl. 51. 63. Die vier Thiere um das Kreuz her, daselbst p?. 60. 
Wenn die vier Thiere die Evangelisten bedeuten, haben sie 
ein Buch zum Attribut, daselbst p. 46. 49. In den ältesten 
l^dwerken sind alle vier Begleiter der Evangelisten geflügelt, 
in spätem sind oft beim Löwen und Ochsen die Flügel weg^ 
gelassen. Didron, man. pl. 241. 

Die Evangelisten sind auch blos als vier geflügelte Kdpfe 
bezeichnet auf vier Flüssen um ein Kreuz gruppirt, Twining 
pl, 45. Oder als vierkoplige Seraphim mit sechs Flügeln, 
daselbst 50. Vier Cherubsköpfe auf einer Taube in der 
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Hand Christi , etAgineourt, mdpt. pl, 120. Vier Evangelisten 

als Menschen mit Thierköptbii in den vier Ecken um das 
Crucifix, daselbst pl. 133. Ciampini tob, 65. So auch auf 
einem Bilde des Spinello. Vasari, v. Schorn 1. 374. Matthäus 
und Johannes stehen links, Markus und Lukas rechts, weil 
jene öchou beim Lcljen ('hristi, dlnüd erst nach seinem Tode 
Apostel wurden, mortalitas aber die h'nke, imnwrtalUas die 
rechte Seite hat. Durand», rat, VIL 44. 6. 

Die Evangelisten dienen oft als christliche Karyatiden, 
indem sie Taufsteine, Kanzeln etc. tragen. Wenn sie einfach 
als Menschen dargestellt sind, trägt jeder au&.ser einem Buch 
auch noch sein besonderes Attribut Siehe die Artikel ihres 
Namens. Auf ältem Miniaturen hat Matthäus einen kurzen 
dunklen Bart, ist Markus alt und unbärtig, Lukas weissbärtig, 
Johannes jung* und unbartig. Waagrn , Paris 207. Rubens 
malte sie alle vier mit ihren Atti'ibuten am Moercsufer daher- 
wandelnd, als ob sie put dem Evangelium über die Welt 
sehritten, v. Wessenberg, christl. Bilder IL 297. 

Im evan^. Kirclicnjahr beginnen die Sonntage des Matthäus 
zu Pfingsten, die des Lukas mit Kreuzcrböhung am 15. Sep- 
tember, die des Markus mit Fastnacht, die des Johannes mit 
dem ersten Sonntag nach Ostern. Strauss-, Kirchenjahr S. 30. 
Also folgen sie sich wie Sommer, Herbst, Winter, Frtthling. 

Vorbilder der Evangelisten sind die vier grossen Pro- 
pheten, Nachbilder die vier Kirchenväter. 

EzechieL 

War Jesaias der grosse Prophet des Volkes vor dem 
Exil, JeremuB der Prophet, der nach Jerusalems Zerstörung 
im Lande zurückgeblieben, so ist Ezechiel der Prophet des 
in die babylonische Gefangenschaft fortgeführten , vom ge- 
lobten Laude getreiuiten und zerstreuten \ ulke». 

Wie Jesaias den Zorn Gottes in Donnerworten verkündet, 
und Jeremias in tiefen KlagetSnen jammert, so breitet Ezechiel 
eine Menge prachtvoller Bilder aus, wie Fahnen, unter denen 
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das zerstreute Volk sich wieder sammeln und tnisten soll, 
vor allen das Bild des idealen Tempels. Bei Jesaias herrscht 
die Kraft des Geistes , bei Jeremias die Tiefe des G^emüths, 
bei Esediiel die Phantasie ror. 

Esednel befand sich schon unter den ersten Gefangenen, 
die mit Jojakim hinweggeführt wurden, als Jerusalem noch 
stand. Da unter den Gefangenen am Wasser Chobar erschien 
ihm der Herr und gebot ihm, den Gefangenen Busse und 
Trost zuzusprechen. Die Erscheinung des Ham ist im höchsten 
Grade luajestUtisch. Im Sturmwind fährt er daher auf P'euer- 
wolken, in Menschengestalt sitzend auf einem Tlirone von 
Saphir y der auf einer Grundlage von Kristall ruht und ge- 
tragen wird von vier Cherubun. Die Cherubim gllüizen 
und fahlen daher mit Blitzesschnelle. Unter jeglichem befindet 
sich ein Rad , gestaltet wie vier Kader ineinander , und voller 
Augen. Das Kapitel 1^ das diese Beschreibung enthält, ist 
durch Kapitel 10 noch zu ergänzen. Sehr ächSn ist in letz- 
terem der Gredanke, dass der Prophet in das feurige Grewölk 
zwisciien die Räder greifen und Feuer auf das Volk streuen 
soll. Tn diesem berülimten Bilde also erschien Gott dem 
Ezechiel und gab ihm einen Brief, den er essen musste, um 
das gStdiche Wort gleichsam in nteeum ionguHnan aulzu- 
nehmen und dann dem Volke zu verkünden. 

Dann legte er ihm eine Busse für das Volk auf; 390 Tage 
sollte er auf der linken Seite liegen für die Missethat Israels, 
und 40 Tage dann auf der rechten für die Missethat Juda*s. 

Wiederum befahl ihm doi- Herr, sein Haar in drei Theile 
zu thciien, ein Drittel zu verlieren, eines mit dem Schwerte 
zu zerhauen, das dritte in den Wind zu streuen und nur eui 
wenig davon in einen Zipfel seines Mantels zu retten. Das 
sollte das Schicksal des Volkes Yorbedeutra. 

Im 8. Kapitel beschreibt der Prophet die Entweihung des 
salomonischen Tempels. Nach allen Richtungen ist der alte 
Tempel durchkreuzt mit fremdem Götzendienst, von Aegypten 
und Phönizien, von Babel und Syrien her. Die Eauptculte 
in der Runde haben alle l'lutz genonunen im Hause Jehovahs, 
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und das erste G^bot: „Da sollst keine andern Grötter haben 
neben mir," ist in sein Gegentiieil verkclirt Avorden. Diese 
Schilderung motivirt auf^s Glücklichste die xSothwendigkeit 
, der TempelzerstSning und den Wiederaufbaa eines neuen, 
wenn audi nur im Geiste. Die im Osten oder vom Tempel 
sich abwendenden Sunnenanbeter unter den J luien selbst sind 
das Gegenbiid zu den Weisen oder heiligen drei Königen, 
die spütor umgekehrt als Magier aus dem Orient kommen, 
um den König Ton Zion anzubeten. 

Im lü. Kapitel begegnet uns wieder ein sehr lebendiges 
Bild. Das Volk G dt res wird geschildert als ein armes aus- 
gesetztes Kind, hülflos und nackt. Da erbarmt sich seiner 
Gott, pflegt es, erzieht es, bis es zur Jungfrau herange* 
wachsen ist, und dann schmückt er es zu seiner Braut und 
würdigt es der höchsten Ehren j aber dadui'ch stolz und 
übermüthig geworden, fällt die schöne Braut von Gottes 
Gehorsam ab, buhlt mit fremden Götzen und schlachtet den- 
selben sogar die eignen Kinder, die sie Ton Gott empfangen hat. 

Aber die schadenfrohen Naclibarn , hcisst es in dem fol- 
genden Kapitel, sollen nicht spotten; denn aucii zimmon, 
Edom, Moab, die Philister, das stolze. Tyrus und Aegypten 
werden imtergehen, und wenn Aegypten in die Hölle steigen 
wird, so wird es daselbst Assur mit seinem Volke finden, 
das von Babel schon hingewürgt ist, and unzählige andere 
hingewürgte Völker mit ihren Königen. 

Wenn aber das Gericht Tollstreckt ist, wird Gott sich 
seines Volkes erbarmen und die noch üebrigen sammeln, 
wie ein Hirt die verirrten Schafe. Der Hirt aber wird ein 
Knecht Davids seyn, spricht der Herr, d. h. der neue König 
aus Davids Geschlecht 

Nun folgt das wundmchöne Bild der Auferstehung 
(Kap. 37.). Der Herr führt <len Propheten auf ein Feld voll 
dürrer Gebeine und behchlt iimi, ihnen zuzurufen, sie sollten 
das Wort des Herrn hören. Da rauscht es und die Gebeine 
ftigen sich zusammen, und an die Knochen wachsen Fleisch 
und Adern und überziehen sich mit Haut, und ein Wind 
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weht über sie hin und bläst ihnen Odem ein. So, spricht 
der Herr , will ich einst eure Gräber aufthun und euch wieder 
bringen in's gelobte Land. 

Sodann malt der Ph)phet das Bild des idealen Tempdb 
aus, Toll Ahnung des Ohristenthnins;. denn im 47. Kapitel 
heisst es: unter der Schwelle des Tempels gegen Morgen 
werde ein Strom herausfüeßsen, der in's todte Meer sich er- 
giessend dasselbe wieder gesund und zu süssem Wasser 
machen, der überall Segen und Fruchtbarkeit heryorrufen 
werde und in dem unzählige Fische leben wurden , an 
den Ufern aber würden eine Menge Fischer stehen und die 
Netze ausbreiten. Dies scheint mir nur sinnbildlich verstan- 
den und auf den Segen des ChristenÜiums bezogen werden 
zu müssen. Fischer waren die Apostel, Christus selbst n Liinte 
sich einen Menscheiihscher ; unter den Fischen versteht die 
spätere Symbolik durchgängig die im Wasser Getauften oder 
Christen. — Das Attribut Ezechiels ist ein Thor mit Thürmen, 
SJnnbüd seines ideale Tempels. 
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F a c k e L 

Sieben Fackeln im A\ige Gottes^ Offenb. Jobuinis 4, 5/ 
bedeuten sieben Geister oder UrkrKfte Gottes. — Als Attribut 

der Märtyrer sind brennende l^ackeln das Marterinstrument, 
womit ihre nackten Leiber gepeinigt wurden. Öo fiiiuen sie 
die Heiligen Ghrysanthus, Theodorus, Tbeodolus etc.^ die 
Heiligen Anatolia, Entropia etc. 

Fahne, 

Sinnbild des Sieges. Auf Kircbenbildem trägt gewöhnlich 
das Lamm Gottes die Siegesfahne, um anzudeuten, dass der 

Sieg durch das Opfer eilungt wurde. Christus selbst trägt 
die Falme nur bei der Auferstehung aus dem Grabe. Auch 
wird Christus am Kreuze mit der Fahne an der Stange ver- 
glichen in des Fortunatus schöner Hymne: Veasilla regis 
prodeunt Wie es scheint, ist dieses Symbol erst aufgekom- 
men, nachdem Kaiser Constantin das ivreuz, das er iu den 
Wolken erblickte , und durch das er zum Christenthum be- 
kehrt wurde, ui seine Fahne (labarum) setzte. Vgl. Kreuser, 
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Kirchenl)au II. 127. Auf einer Schlange stehend kommt die 
Fahne vor auf Münzen des Constantin. Piper, Myth. L 38» 
Aueh Johannes der Täufer trägt zuweilen die Fahne oder 
ein flammendes Kreuz , dessen Flämmclien das Kreuz wie 

eine Fahne aussehen machen. 

Die Fahne ist auch Attribut des kriegerischen Erzengels 
Michael und der ritterlichen Heiligen. Der heilige Drachen- 

besieger Georg trägt eine weisse Fahne mit rotliem Kreuz. 
Der heiüge Capistranus, der im löten Jahrhundert die Türken 
schlug, ist gleichfalls durch die Sieges£ahne ausgezeichnet 
Aber auch die heihgen Bitter der thebaischen Legion, nicht 
sowohl wegen ihrer Siege im Felde, als wegen ihrer Tajifer- 
keit im Erdulden des Martyi'iums. So der heilige Mauritms, 
Ursus, Victorinus, Venantius, Benignus etc. Eben so die hei- 
lige Ursula, die mit ihren 11,000 Jungfrauen gewöhnlich dem ^ 
heiligen Mauritius mit seinen Rittern zur Seite steht. 

Von St. Ethelwold heisst es: als seine Mutter mit ihm 
schwanger ging, träumte ihr, sie sässe unter ihrer Thüre 

und eine Fahne wehe über ihr bis zum Himmel und wickle 
sie endlich selber ein. Er wird am 1. August verehi^t. 

Falke, 

Attribut des heiligen Otho von Ariane, weil er sich auf dessen 
Einsiedlerhütte setzte und, die Jäger für immer verlassend, 

bei ihm blieb; des St. Agilolf, weil ein übermüthiger Ritter 
einmal von diesem bereits verstorbenen Bischof von Köhl 
sagte ) er sey so wenig ein Heiliger gewesen, als sein Falke 
singen könne, worauf der Falke schön zu singen anfing, 
Weyden, Kölns Vorzeit, 156. Der Falke ist uucli zum 
Sinnbild des heiligen Laurentius gewählt worden; denn wie 
, der Falke, wenn er auch frei durch die Lüfte jagt, wieder 
auf die Faust seines Herrn in freiwillige Gefangenschafl zu- 
rückkehrt, so kehrte jener Heilige , nachdem er alle Güter 
der Kirche an die Armen Tcrtheilt hatte (um sie räuberischen 
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Händen zu entziehen), freiwillig in den Kerker zurück. 
Picinelli^ mundus symb, p. 255. 

Familie, die heilige. 

Auf unzäliligen Bildern erblicken wir die heilige Jung- 
frau mit dem Kinde , heiligen Joseph , häufig in Gesell- 
schaft der heiligen Anna, der heiligen Elisabeth und des 
jungen Täufers Johannes im häuslichen Kreise, in der Wohn- 
und Kinderstube oder in Josephs Werkstatt, oder im Grünen, 
einem rein menschlichen Familienkreis, in heiterer Traulich- 
keit mit dem £jnde und zuweilen zugleich mit einer Arbeit 
beschäftigt. Altdeutsche und niederländische Maler haben sich 
dabei allerdings oft einer zu derben Naivetät, und italienische 
einer zu modernen Sentimentalität hingegeben« Allein wenn 
man hier das zu Gemeine, dort das zu Anspruchsvolle und 
Kokette yerwerten muss, so haben diese rein menschlichen 
Faiuiliengemälde doch eine kirchliche Berechtigung und be- 
deutungsvolle Symbolik; denn sie bezwecken, die Gläubigen 
an die menschliche Natur des Heilands zu erinnern und sie 
von der gnostischen Verirrung abzulenken , die in Qiristo nur 
einen Aeon, einen übermenschlichen Dämon sehen wollte. 

Als nicht schicklich sind die häuslichen Wäschereien, 
das Chi'istkind auf einem Steckenpferdchen (Fiorillo II. 86.) 
und ähnliche HoUändereien zu bezeichnen. Eben so die dem 
Ohristkind angekünstelten kleinen Unarten, wie er z. B. dem 
kleinen Johannes einen Vogel vervveigert (Kolloff, Paris 
S. 27), dem alten Joseph die Brille von der Nase zieht 
(Passen, Leben der Maler 1780, S. 860). Sodann auch das 
empfindsame Hervorheben der Nebenparthien , z. B. die gross- 
mtitterliche Freude x\nna\sj üues Todes im Familienkreise 
(auf einem Bilde von Sacchi, Füssli, Kupferst I. 242.)* 
Nicht minder die kleinen Kindereien zu Füssen oder auf 
dem Schooss der thronenden Maria. Die königliche Erhaben- 
heit schliesst das kleinbürgerliche Element aus. Auch die 
zudringlichen Portraits der Stifter, welche die Maler auf 
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Bildern der heiligen Familie anbringen müssen ^ stören die 

Illusion. 

Erlaubt dagegen sind die Liebkosungen und Huldigungen^ 
die dem heiligen Kinde in der Familie gewidmet werden ^ 
die zärtliche Sorge um dasselbe. Femer die sinnige Beschäf- 
tigung des heiligen Kindes mit den IVrsoncn und Gegen- 
ständen, die sich ilmi darbieten, insbesondere seine Huld 
gegen den kleinen Täufer, oder die Betrachtung, die er einmn 
Geschenke widmet. Dabei ist es immer wtirdiger, eine sym- 
bolische Beziehung ansnibringen , als blos an ein gewöhnliches 
kindisches Vergnügen zu denken. Das Spiel mit dem Apfel, 
der Taube, dem Lämmchen z. B. ist schicklicher, weil es 
symbolisch ist, als das Langen nach einer hellrothen Kirsche 
oder Nelke. 

Das Verhalten des Christkinds allein, seine spezielle Be- 
ziehung zur Mutter, ferner die Symbolik, die sich an seine 
Geburt, an die Flucht nach Aegypten und an die Buhe in 
Aegypten knüpft, erfordern besondere Artikel. 

F a s s. 

In einem Fass auf christlichen Sarkophagen sieht MUnter 

(christl. Sinnbilder 47.) ein Sinnbild der Einheit. Die Dauben, 
aus denen das Fass gefügt ist, bedeuten ihm die einigen 
Familien- oder Gemeindeglieder. Eine wohl nicht ganz ge- 
nügende £rklärmig.' Vielleicht ist eher an die Keltenmg zu 
denken. — Ein Fass ist Attribut der heiligen Antonia, weil 
sie in einem erstickt wurde. 

Fasten 

war bei den Juden die Erinnerung an das lange i asten in 
der Wüste, und hatte zugleich den Zweck, Mässigung beim 
Volke zu fördern. Dem vimigtägigen Fast^ vor Ostern 
stand im frühen Mttelalter auch noch ein vierzigtägiges nach 
Martini zur Seite, daher die Völlerei und Narrethei der 
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Martinsfeier derjenigen der FastiiAcht entspricht Der Sinnen- 
mensch wollte sieh unmittelbar vor der langen Fastoieeit 
noch einmal recht austoben. Diese Fastenzeit selbst ist eine 

Zeit allgemeiner liusse, daher nicht nur das Fleischessen, 
sondern auch jede Lustbarkeit, das Heirathen etc. verboten 
ist, die Altäre der Kirche verhangen werden etc. Vgl. Rip- 
pe! , AlterÜi. der CSrem. 48. Binterim, Denkw. V. 2. III f. 
' — Wie nützlich das Fasten auch in plijsiüchcr Beziehung 
für die Gesundheit ist, so bleibt es doch immer niu' ein 
Sinnbild der geistigen Enthaltsamkeit von der Sünde. Schon 
Jesaias 5 — 7. versteht unter dem Fasten nicht das Nieht- 
essen gewisser Speisen, sondern das Unterlassen der Sünde. 
Enthaltet euch des Egoismus , bchehlt er, thut Andern Gutes, 
anstatt euch selber, gebt den Armen, lasst die Ge&ngenen 
los etc. 

Die Fastenzeit ist oft, jedoch meist nur burlesk, perso- 
nificirt worden als ein magerer, langer, abschreckender Mann 
mit einem Ei auf dem Hut (weil von allem Thieinschen nui* 
das Ei zu essen erlaubt ist). Bei Rabelais findet man die 
wildesten Phantasien dieser Symbolik im Kriege Fastnachts 
mit den W'ihf^teii. Solchen rohen und Lesoffenen Vorstel- 
lungen und Satyren gesellt sich die wmiderliche Einbildung 
einer Nonne, die sich in einen schönen Jüngling verliebte, 
der aber nur eme Personification der Fasten war. Görres, 
Mystik i\. 2. 444. 

Das freiwillige Easten ^vurde von den Einsiedlern bis 
zur Entwöhnung von jeder Speise getrieben. So beim seligen 
Nicolaus, von der Flue. Auch kommen heilige Jungfrauen 
vor, die ausschliesslich vom Äbendmahle leben und, ganz 
dem Himmel zugewandt, nichts Irdisches mehr in sich auf- 
nehmen. Vgl. Abendmahl. • 

Das vierzigtägige Fasten des Moses (2. B. Mos. 84, 28.) 
wiederholte sidi bei Elias (2. Kön. 19.) und bei Christus selbst 
in der Wüste, in welcher der Teufel ihn versuchte. Dieses 
Fasten des Menschen bereitete die Offenbarung Gottes vor; 
bei Moses den Empüemg des Gesetzes auf Sinai^ bei Christas 
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dciiscn EiiösuBgswerk. Vgl. liupe?^. Tuit. p. 152. Sofern 
Christus durch den Fisch symbolisirt wird, und der Uenuss 
seines Leibes und Blutes allein zur Seligkeit verhilft, be- 
trachtete man das ganze menschliche Leben als ein Fasten 
(Fischessen) und Vorbereitung zum Himmel. VgL Fisch. 

Faust 

Dr. Faust ist die Personification des modernen, rem 

Cliristeiitluim sich emancipirenden , durch Nnturkunde, clas- 
sische aitheidnische Studieu und philosophische Speculation 
gestählten , in -wilder Begier durch die alten Schranken des 
christlichen Gesetzes hindurchbrechenden MenschengeiBtes. 
Die Sage von ihm ist im Zeitalter der licfürination aut un- 
bekannte Weise im deutscheu Volk entstanden, drückt aber 
aufs Treffendste die neue Bichtung der Geister aus. 

In dem Werke: Dr. Johannes Faust, in drei Bänden 
von J. Scheible, Stuttgart 1846 und 1847, findet sich (am 
Schlüsse des ersten Theilfe) das älteste Fausthuch, nach einem 
in Ulm befindlichen Exemplar zum erstenmale wieder ab- 
gedruckt, nachdem es gänzlich verschollen und Fausts Sage 
nur aus spätem, namentlich der WeidmannWhen Redaktion, 
bekannt war. Sein Inhalt ibt ] iiz folgender: 

Dr. Faustus ist eines Bauern Selm gewesen zu liod bei 
Wmmar. Er studirte Theologie zu Wittenberg, sein stolzer 
Geist aber wollte sich nicht beugen in die Demuth vor Gott, 
er wollte vielmehr wie (Jott selber Alles wissen und Alles 
thun können, vertiefte sich daher in s Studium der Natui* und 
der Magie, »nahm an sich Adlers Flügel und wollte alle 
Griind an Himmel und £rden forschen.'' Bald aber sah 
er ein, sein eigner Geist reiche dazu doch nicht aus, und er 
müsse sich des Teufels bedienen, als der nächst Gott Alles 
wisse und könne. Er begann also »das zu lieben, was nicht 
SU lieben war'', begab sich bei Wittenberg in einen dicken 
Wald, wo er den Teufel beschwor, Hess sich durch dessen 
Gaukicrei nicht schrecken und zwang ihn; sein Diener zu 
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"werden. Allein er konnte sich nicht darein finden, sicli als 

einen der HöUe Verfallenen zu betrachten, da er ja die Dä- 
monen beherrschte. Als ihm der Teufel gleichwohl sagte, 
nach seinem Tode werde er die gebührende Strafe leiden 
müssen, fuhr Faost im Zorn auf und jagte ihn von sieh. ^Um 
deinetwillen will ich nicht verdammt seyn.*^ — Als er aber 
den Teufel nicht mehr um sich hatte und also auch von 
seinen Diensten keinen Gebrauch machen konnte, fühlte 
Faust eine unertrSglicbe Leere und Hess den Teufel wieder 
kommen, der sich nun als Mcphistophiles zu erkennen gab 
und mit dem er einen Pakt abschloss, des Inhalts: „Vierund- 
zwanzig Jahre lang dienst du mir, nachher kannst du mit 
mir machen, was du willsf Den Pakt unterschrieb FauBt 
mit seinem Blut, das er sich mit dem Federmesser aus der 
linken Hand sclmitt. Die kleine Wunde bildete die Schrift: 
0 horno^ ftigel 

Mephostophiles zauberte seinem neuen Herrn zunächst 
allerlei lustiges Ghtukebpiel ror, wie vorher im Walde, nur 
mehr lustiger Art, Musik, eine Jagd etc., setzte ihm die köst- 
lichsten Speisen und Weine vor, die er aus fürstlichen 
Küchen und Kellern stahl, und kleidete ihn mit den theuersten 
und feinsten Stoffen. Der rolle Bauch machte Faust üppig; 
da wollte er heirathen. „Was?*' fuhr ihn der Teufel an, 
„heirathen willst du? Die Ehe ist ein Sakrament, ein gött- 
liches Werk, thut dem Teufel Abbruch, also darfst du nicht 
heirathen.^ Als aber Faust darauf bestand und ihn erinnerte, 
er müsse gehorchen, da erschien ihm der Teufel zum ersten- 
mal in seiner wahren Oestalt so fui'chtbar, dass Faust erbebte 
und da vonfloh. Von einer Ehe wai* nun nicht mehr die 
Bede, aber Mephistophiles verschaffle seinem Herrn jede 
Nacht die schönste Frau, so schön, wie er sich sie selber 
nur denken wollte, indem ein gefälliger Teufel jedesmal die 
gewünschte Gestalt annahm. 

In der Zwischenzeit zwischen diesen Vergnügungen hielt 
Faust mit seinem Diener Gespi^che Über die ewigen Dinge. 
Darin erfuhr er zu seinem immer erneuerten Aerger, dass 
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es mit dem Stolze des menschlichen Greistes nicLiü öcy. 
Mephostopluleö sagt: ^^Ich bin ein Teufel und thue nach 
meiner Weise; wenn ich aber ein Mensch wäre, wie du, so 
würde ich mich yor Gott deinttthigen und viel lieber Gott 
dienen, als dem Teufel.'' Das Wohlleben und diese un- 
behaglichen Diöj)utationen mit dem Teufel genügten Faust 
nicht mehr. Er woUte vor der Welt glänzen und hielt Vor- 
lesongen, worin er die Natur erklärte und Yon der Zukmift 
weissagte ) wid wodurch er Alles in Erstaunen setzte. Aber 
auch das genügte ihm nicht. ISachdem er vom Teufel Alles 
gehört, was dieser über das Jenseits wusste, verlangte Faust, 
mit dem Jenseits in unmittelbwe Berührung m kommen. 
Zuerst Hess er sich eine Auswahl der yomehmsten Teufel vor- 
stellen. Als sie ihn aber wieder verliessen, blieb das i^anze 
Haus voll Ungeziefer, vor dem Faust Üiehen musste. Das 
schreckte jedoch Faust nicht ab, dem Herrn in der Hölle 
den Gegenbesuch abssustotten. Beelzebub kam mit dnem 
beinernen Stuhl auf dem Rücken, darein setzte »ch Faust und 
fuhr mit ihm durch die ganze Hölle, deren Flammen, Heulen - 
und Zähneklappem er mit voller Müsse betrachten konnte. 
Glücklich surückgekehrt, wollte er nun auch den Himmel 
oben sehen und fuhr auf einem Drachenwagen hinauf, zuerst 
schief über alle Länder der Erde, nach Osten zu, so dfiss er 
tief nach Asien hinein die ganze Erde überblickte; dann 
empor m den Sternen, die er in dichter Nähe wie grosse 
Welten sah, während die Erde unter ihm klem wurde wie 
ein Dotter im Ei.- 

Nachdem Faust seine Neugier oben befriedigt, gelüstet 
es ihn, Das m gemessen, was ihm am nächsten lag, die 
Erde. M^hostophiles muss sich also in %in Flügelpferd yeiv 
wandeln, auf dem reitend er alle Länder und Völker der 
Erde zu besuchen unternimmt. Unter andern kommt er auch 
nach Bom und bedauert sehr, dass er nicht Papst geworden 
ist, als er siehl^ wie der Papst herrHch und in Freuden lebt. 
Unsidbtbar seiner Tafel beiwohnend, nimmt er ihm die feinsten 
Speisen und Weine vom Munde weg. Der Papst glaubt, es 

Ifeaiel, chriMl. SyntwUk. 1. 
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sey dn G^penai und siiclii die ame Seele zn erlSeeii, wird 

aber ausgelacht. Die Eeise ^vir(l -sveiter fortgesetzt. Ueberall 
suckt 1' aust die Höhen auf, um sieh von da aus zu orien- 
tireiL So blickt er Yon den Karpatiien hinunter nach Krakau 
und Polen. In der Türkei angelangt, begibt er sich alsbald 
in das Serail des Sultans und stellt sich den schönen Damen 
daselbst in der Gestalt des Piupheten Muhamed dar, worauf 
sie sich imendlich glücklich schätzen , ihr Bett mit ihm zu 
tketlen. Dies geschieht sedis Tage lang, -während deren eine 
Wolke das ganze Serail umhüllt und yerbirgt Nachher 
verschwindet der vemieinte Muhamed, an den der Sultan 
selber in stummer Bangniss glaubt. Zuletzt besteigt Faust 
den Betg Kaukasus und blickt Ton da in's Land India und 
in die seligen Femen des Paradieses. 

Aber immer wieder zieht es ihn zur alten deutschen 
Heimath. zurück, und von nun an wagt er sich an die höchsten 
irdischen Heeren. Er ersdieint am Hofe Kaiser Karls V«, der 
ihn als berühmten Meister in der Zaub^ empfängt, ihm 
aber auch eine seiner würdige Aufgabe stellt, nämlich ihm 
den grössten Helden und König des Alterthums herauf- 
zubeschwören und leibhaftig vor ihm erscheinen zu lassen, 
Aleauuader den Grossen, der sich dann auch wirklich deiki 
erstaunten Kaiser zeigt Nun folgen SchwSnke, die in die 
Faustsage aus dem Sagenkreise minder erheblicher Zauberer 
übergeti'agen scheinen, obgleich sie auch hier nicht un- 
natürlich motivirt sind. Dann beschliesst Faust, die Yer- 
gangenheit in ihrem Köstlichsten und Schönsten eben so au 
gemessen, wie er die Gegenwart genossen, beschwört die 
schöne Helena aus dem alten Griechenland herauf und wird 
so YOn ihrem Beiz bezaubert, dass er nicht mehr von ihr 
lassen kann, sie bei sich behäilt und ein Kind mit ihr zeugt, 
welches Alles weiss und ihm die Zukunft aller Dinge 
verkündet. 

Aber die 24 Jahre gehen zu Ende. Faust fällt in Schwer- 
muib, der Teufel yerspottet ihn. In der Mittemacht des 
letzten Tages hören die Studenten einen grässlichen iü&nnen 
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und finden Faust am Morgen im Ziiiiüicr, vom Teufel in 
Stücke zerrissen. Helena und das kluge Kind waren ver- 
schwanden. — So das alte Volksbuch, das mit Ausnahme 
der gertigten Schwanke ein tiefdurchdachtes Ganses dar- 
bietet. Leider ist es bald durch das elende Machwerk Wid- 
manns von 1Ö99 verdrängt worden, in welchem nur die 
Schwänke vermehrt, das Tiefe und Geistreiche aber weg- 
geblieben sind. 

Eine grosse Menge neuer Dichter haben die Faustsage 
behandelt wie die Sage vom ewigen Juden, im Widerspruch 
mit der christlichen Grundidee. Anstatt einen groben Sünder 
in ihm su seigen, liebkosen sie ihn als einen Helden, als 
einen VorkKmpfer der Mensdiheit, welche die Banden der 
göttlichen Autorität zu sprengen berechtigt sey. Sie be- 
seitige den Teufel als einen Wahn und führen ihren Faust 
entweder getrost in den Hinunel ein, oder yeredehi ihn 
wenigstens su einem kühnen Prometheus und lassen ihn dem 
Christengott wie einem ungerechten Jupiter trotzen. In 
Göthens Faust culminirte die weichherzige, sentimental- frivole, 
in Byrons Manfred die rigoristische, stürm- und drangliche 
Auffassung. G^the Ittsst zwar im Eingang des Gedichts den 
Faust die Miene annehmen, als lebe in ihm ein tiefer , un- 
ersättlicher Wissensdrang, allein nachher geberdet sich Faust 
lediglich als sentimentaler Don Juan und kommt aus der 
Weiberliebe nicht mehr heraus. Somit nimmt Göthe am der 
alten Sage nur das Eitle, Kleinliche und Wollüstige, nicht 
auch das Grossartige , Titanenhafte oder Dante^ke auf. Am 
Schluss stellt sich Güthe sogar mit der alten S^ ge in di- 
rekten Gegensatz, indem er den Faust ^ anstatt ihn Tom 
Teufel holen zu lassen, im Triumph und unter obligater 
Assistenz aller himmlischen Heerschaaren den Himmel 
emiührt. Weiter konnte man die sentimental -frivole Auf- 
fiMBsung nicht treiben. 

Byron hat dagegen die Maler Müller -Eünger^sche Auf- 
&s8ung bis auf die Spitze getrieben, indem er in der Cha- 
rakteristik seines Manfred zu allem Stolz und Trotz, den der 

18* 
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Fegefeuer. 



Meiifloheiig«i8t im Unglauben gegen Gott irgend geltend 

machen kann, auch noch insbesondere die Härte des enghschen 
Nationalcharakters und den unbeugsamen Eigensinn des Spleen 
hinzufügt. Byrons Manfred ist übrigens ohne Frage edler 
als Gtöthe^s Faust ^ weil er nicht lüstelt und sich auch in 

keinen Himmel stehlen will , sondern stolz Alles von sich 
stösst und der Vernichtung lest m die Augen sieht. 

Fegefeuer, 

Purgatorium (Reinigungsort), nach katholischer Ijehre der 
Orij wo die Seelen Verstorbener noch bUssen müssen , bis 
ae von den ihnen noch yom irdischen Leben anklebenden 
leichtem Sünden und zeitliehen Sündenstrafen vollends ge* 
reinigt sind, womit der Glaube an die Fürbitte für Ver- 
storbene und an die Seelenmesse genau zusammenhängt. 

Die Zustände im Fegefeuer sind sehr verschieden nach 
Beschaffenheit der Seelen. Fromme Seelen befinden sich 
in einem ungleich bessern Zustande, als die mehr unreinen 
und sündenbeschwerten. Nach der OlFenb. Johannis 6, 9. 
sind die Märtyrer unter dem Altax des Lammes vereinigt 
und harren hier der Auferstehung — das schöne Vorbild für 
die Gl&ubigen, die unter dem Altar der Kirche begraben zu 
seyn wünschen. Die Sünder dagegen brennen in je heisserem 
Feuer ) je mehr sie von der Erinnerung an ihi*e Frevel 
gequält werden; sie befinden sich also der H5lle eben so 
benachbart, wie jene dem Himmel. Auch pflegt auf Eirchen- 
bildern das P'egefeiier durch i'laiiuucn, von welchen nackte 
und betende Menschen umgeben sind, bezeichnet zu werden, 
Sinn Unterschiede von der Hölle, in welcher kein Gebet mehr 
hilft und der 1[^rdammte bereits dem Teufel yerfSdlen ist 

Das Volk verlegte im Mittelalter das Fegefeuer gern 
unter Berge, aus denen eigenthümliche Detonationen, Windes- 
heulen etc. gleich Menschenstimmen zu tönen schienen, z. B. 
der Hörselberg bei fiisenach (Hörseelenberg) ; oder des Feuers 
wegen unter Vulkane, so unter d^ Aetna, die Solfatara bei 
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Neapel Vgl Omm, TUb. oHa t^. IH 12. — Nach alter 
frommer Sitte besprengen die Hinterbliebenen die Gräber 

ihrer geliebten Todten mit Weihwasser, um das Feo:efeuer 
ein wenig zu löschen (noch heute hclir üblich in der kSchweia), 
und empfieiilt P. Abraham (Judas III. 346), beim Löschen 
des Herdfeuers jedesmal der armen Seelen im Fegefeuer 
zu gedenken. Kann man wohl diese symbolische Handlung 
der zartesten Liebe Aberglauben nennen? 

Salvator JÜosa malte die Seelen im Fegefeuer "wie sie 
sich Toll Jammer flehentlich an die Mutter Gottes wenden, 
damit sie Gnade für Recht erwirke. Aber dem Schmerz der 
Sönder entspricht hier nicht die Theilnahme der Gnaden- 
mutter, der Maier lässt sie gleichgültig lächeln. Lady Moi^an, 
Salvator fiosa und seine Zeit, Braunsehweig 1824, 1. 221. 

Felge. 

Ein Feigenbaum wurde öfters statt des Apfelbaumes als 
Baum der Erkenntniss im Paradiese gemalt. So auf dem 

berühmten Genter Altar, so in der Handscbriflk des Herrad 
von Landöberg in Straiisburg. Es wäre möglich, dass man 
dabei an die erotische Bedeutung gedacht haben könnte, 
welche die Feige bei den Alten hatte. Oder man wollte das 
pee€4ire (sündigen) yom hebräischen pag (Feige) herleiten, 
wie inalum (das Böse) von malum (Apfel) ; oder man dachte 
an Beides zugleich. Die Frucht, an deren Namen sich der 
Begriff des Unzüchtigen bei den Heiden knUpfte, eignete sich 
in der That zur rerbotenen Frucht. Man erhält hier den- 
selben Sinn wie bei dem Sodonisapfel, der auswendig roth 
glänzt, inwendig aber voll Asche ist. 

Ohne Zweifel hat auch das berühmte biblische Gleichniss . 
vom unfruchtbaren Feigenbaum (Matth. 21, 19) jene Symbolik 
unterstützt. Christus sucht Feigen auf dem Baume, findet 
keine und vei'flucht sofort den Baum, als der da Früchte 
tragen könnte und sollte, und doch keine trägt. Pater Abraham 
im Judas IIL d9& bemerkt dasu: der unfruchtbare Feigenbaum 
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strecke seine fünf lappigen Blätter wie Httnde aus, aber leer, 
ohne gute Werke. Die Verflachung des Feigenbaumes er- 
folgte am Tage nach dem F'inzug in Jerusalem. Jesus, indem 
ihn gerade hungerte, wollte Feigen vom Baume essen ^ aber 
der Baum hatte keine. Da Terfluchte ihn Jesus, dass er 
niemals Frttchte tragen solle. Die Lesart: ^^es war noeh 
nicht die Zeit der Keife" ist verbessert worden dm'ch die 
andere: „es war überhaupt ein schlechtes Feigenjahr.^ Das 
ganze Gleiehniss bezieht sieh auf das Weinen Uber Jeru- 
salem'^. Jesus hatte eben erst der Stadt ihren Untergang 
verkündet, weil sie ihre Zeit nieht wahrgenommen, weil sie 
unfruchtbar erfunden worden, als gerade der Himmel seinen 
reichsten Segen auf sie niederthaute. Deshalb ist auch unter 
dem Feig^baum das judisdie Volk sn verstehen und unter 
dem Fluche der Unfruchtbarkeit der Fluch , der seit jenem 
denk würdigen Tage aut der jüdischen Kace lastet. 

Das i^eigenblatt endlich, dessen sich Adam und Eva 
nach dem Fall als erster Kleidung bedienten, konnte eben- 
fsdls darauf führen, auch den Baum des Sundenfsdls für einen 
Feigenbaum zu halten. Das Feigenblatt ist als das erste 
Kleid der Menschen zugleich ein Busökleid. Die Kleidung 
überhaupt ist ein Sinnbild der Schuld, denn man bedurfte 
ihrer nicht im Stande der Unsdiuld. 

« Die sogenannte Pharaosfeige, ein Baum bei Memphis, 
die noch der Reisende Hasselquist fand , soll sich freiwillig 
niedergebogen haben, um dem Christkind auf der Flucht 
nach Aegypten seine Früchte darzureichen. £s ist wohl der- 
selbe, der die reisende heilige Famib'e zum Schutz vor Räubern 
in sich aufnahm. Robinson, Palästina I. 41. Vgl. Hofmann, 
Apokr. 180. Ein Feigenbaum, unter welchem der heilige 
Augustinus eine Stimme hörte, durch die er bekehrt wurde, 
wird noch zu Mailand gezeigt. Kejssler, Reise S. 270. 

Fell, 

Sinnbild der Verwilderung in der gezwungenen oder frei- 
willigen Verbannung, daher auch des Wüstenlebens. Attribut 
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des^Adam nach seinem Fall, des wilden Esaa im Gegensata 
gegea den sanften Jakob ^ des Tlkifers Johannes. VgL den 
Art Haar. 

F e 1 S| 

Sinnbild des HeQands. Mit Besiehung auf die Quelle, die 
Moses aus dem Felsen schlug, um das durstende Volk der 
Juden in der Wüste zu erquicken (2. Mos. 17,6), heisst 
Christus der geistige Fels, 1. Korinther 10, 4. Als Fels wird 
Christus öfter bezeichnet, aus dem als reine Flüsse die Evan« 
gellen fliessen. Siehe Fluss. Sodann heisst der Apostel Petrus 
der Fels, nicht blos weil das Wort petra (Fels) in seinem 
Namen liegt , sondern auch weil er Grundstein der katho- 
lischen Kirdie ist Der Fels Petri ist Rom. „Du bist 
Petrus,*' sprach Christus, „und auf diesen Felsen will ich 
meine Gemeinde bauen." Matth. 16, 18. 

In der heiligen Legende wiederholt sieh oft das Wunder 

der Quelle, die aus dem Felsen oder aus den Mauern der 
Kerker herausoelockt wird, wenn Heilige Durstende erquicken, 
selbst ihre Verfolger und Peiniger retten, oder auch nur 
ihre Heiligkeit beurkunden wollen. Vom heiligen Gonsalvus 
heisst es, er habe einmal Wein ans einem Felsen fliessen 
lassen. 

In den Landen wiederholt sich öfters auch das Wunder, 
dass ein Fels sieh öfihet, um heilige Flüchtlinge su retten. 

So soll ein Fels die heilige Familie auf der Flucht nach 
Ägypten verborgen haben, was häufig auf Bildern der 
griechischen Kirche dargestellt wird, Didrcn, mamel Y, 161 \ 
so auch die heilige Ariadne. 

Kin enger und steiler Felsenpfad ist Sinnbild des Weges, 
den die Tugendhaften wandeln, wie ein breiter Fahrweg 
durch üppige Gegenden der Weg der Lasterhaften. In einem 

altkatholischen Liede auf Petrus Martyr heisst es sinnig: 
Petnu Martyr m petra Fetri (apostoU) tenet ve^tigia ad petram 
Chrittum, 
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Ucbcrhängende Felsen, enge Felsenschluclifen sind Sinn- 
bilder der Todeagefiihr, des Todes selber und Ues Grabes. 
Schon die Juden wählten das schauerliche Felsenthal Josaphat 
zum allgemeinen Kirchhof ihres Volkes, um die Schrecken 
des Todes anschaulicher zu machen. Das berühmte Kirchen- 
lied: Media vita in motte summ (Mitten wir im Leben seyn 
Ton dem Tod umfangen) dichtete Notker um das Jahr 900 
beim Anblick eines gefährlichen Brückenbaues über den 
Martistobol, und in derselben furchtbaren Felskluft pflege 
es das pilgernde Volk jährlich einmal zu singen. Auch wurde 
es ein sehr beliebter Schlachtgesang, t. Arx, Gesoh. yon. 
St Gallen 1. 9a Zusätze S. 18. — Auf Khrchenbildern erblickt 
man zu^Yellen die heilige Jungfrau allein von dunklen Felsen 
umdrängt (La vierge aux rochers) , was so viel bedeutet , wie 
die Bose oder Lilie unter den Domen, das conoentrirteste 
Leben, das Süsseste und Heiligste, unter den Schrecken und 
Sdiatten des Todes. 

Viele Heilige wurden von Felsen herabgestürzt. So der 
heilige Maximus, Saturninus, Serapion, Sylvanus etc. Vgl. 
die Heister der Äitta SS, und Döpler, Schauplata d. Strafen 
IL403. 

Fenster. 

Nur die gothischen sind symbolisch. Im Allgemeinen stellen 
die hohen farbigen Olasfenster den Gläubigen die Farben- 
pracht des himmlischen Jerusalems vor Augen. Oder das 
äussere Licht, welches in die Kirche fällt, muss durch die 
Glasmalereien hindurchgehen, um yermittelst der heiligen 
Gegenstilnde , welche sie enthalten, erst die Weihe za 
empfangen. Das gr5sste Fenster ist immer im Chorschluss, 
um das Licht von O.^ten in reichster Fülle aufzunehmen. 

Ln Einseinen gehört zur Symbohk der Fenster: 1) das 
Kreuz, sofern der steinerne Stab^ der das breite Fenster 
theilt, mit zwei Armen oben ein Kreuz bildet ; 2) das Kreuz 
im Kreise oder der Kreuznimbus, darjrestellt durch die Fenster 
in der runden sogenannten ßosetteniorm; 3) der Stern, 
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eben&lls in der Rosette; 4) das Vierblatt in der Rosette^ 

Sinnbild der Evangelien und Tugenden; 5) das Dreiblatt in 
dem Spitzbogen des Fensters, Sinnbild der Dreieinigkeit; 
6) dB» Siebenbiatt in der Rosette, 8innbüd der Sakramente 
nnd Gnadengaben. — Die einzelnen Bl&tter haben ^eder 
symbolische Formen: 1) die sogenannte Fi;^( libla^e, Sinnbild 
Christi als Fisch, aluilich der Tachtgloric; 2) der Nagel 
Christi, im Radius der Rosette; d) die Tafeln Mosis, zwei 
parallele Radien; 4) das Herz im gebogenen Dreiblatt des 
Spitzbogens ; 6) das runde oder Rosenblatt, woraus die reinste 
Rose als Sinnbild der heiligen Jungfrau hervorgeht. 

Feuer. 

Das Licht ist lieilig, nicht das Feuer. Wenn Gott auch 
Feu^ vom Himmel schickt ^ um zu retten, zu warnen, zu 
strafen ; so ist damit das Feuer an sieh nicht geheiligt , so 
wenig wie es dadurch Taucht wird, dass es aus hSlüschen 
Tiefen bricht und Athoin der Teufel und Drachen ist. Es 
erscheint in der christlichen Yorstelluiigsweise als indifferentes 
Element, dem der segnende oder yerderbliche Charakter nur 
durch die in ihm wirkende Ursache beigelegt wird. 

Gott offenbart sich dem Moses im feurigen Busch j auf 
»Sinai in Donner und Blitz, läset Feuer vom Himmel fallen, 
um des Elias Opfer zu entzünden, um Hiobs Heerden, die 
Rotte Eorah, Nadah und Abihu, um Sodom und Gomorrha, 
um Babel (JeremiAs 50, 58. Offenb. Joh. 1 8, 8.) zu vertilgen. 
Er warnt Paulus durch den Blitz etc. Andererseits erscheint 
das Feuer als unterirdischer Ort der Qual, in dem der Reiche 
seu&t| aus dem er zum armen Lazarus in Abrahams Schooss 
lechzend emporblickt, und als Feuermeer, in das nach der 
Ofi'enl). Jdh. 20, 10. der Teufel selber geworfen wird. 

Ist (las I'euer an sich indifferent, so erscheint es doch 
hauptsächlich als Mittel der Reinigung, sey es um das Böse 
zu vertilgen und die Welt vom Bösen zu reinigen, sej es 
um in der Vertilgung das Unvertilgbare (wie Gold im Tiegel) 
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zu erprobeoi aey es um das Gute Yon den ihm anklebenden 
Schladcen su befreien^ sej es um den Unodiuldigen yom 

fEdschen Verdachte rein zu waschen. 

Dem strafenden und vertilgenden Feuerregon vom Himmel 
stehen in dieser Beziehung zunächst die Scheiterhaufen der - 
Heiligen gegenüber. UnziOilige Heilige leiden den Feuertod 
nur, um im Fener das unvertilgbare Qold ihres reinen 
Glaubens zu erproben und dadurch die himmlische Krone 
zu erwerben. Untex* den vielen Heiligen, die in Flammen 
starben^ zeichnet sieh St Afra, an einen Baum gebunden 
und von Feuer umgeben, St Agapitus, verkehrt Qber Feuer 
aufgehangen, St. Laurentius auf dem glühenden Rost, St. Eleu- 
therius im glühenden Ofen, St. Pclagia in einem glühenden 
Ochsen yon Eisen, St Bestituta in einem brennenden 
8chi£Fe aus. 

Die alte Feuerprobe wurzelte in dem Glauben, dass die 
gemeinen ^Naturgesetze den liöhcrn sittlichen Gesetzen weichen 
mÜBsten und dass die Unschuld ein hinreichender Schutz sey, 
um die Wirkungen des zerstörenden Elements zu hmnmen. 
Hieher gehören auch die Legenden von den vmchiedenen 
Heiligen, auf welche das Feuer, das sie verbrennen sollte, 
keine Gewalt ausübte, und deren Vorbild die drei Jünglinge 
im feurigen Ofen waren. Den weiblichen Gegensatz zn ihnen 
bilden die heilige Menodora, Meferodora und Nymphodora, 
die im Scheiterliaufen unverselirt blieben , während die 
Flammen Richter und Volk verzehrten. Surius zum 10. Sep- 
tember. Begen löschte den Scheiterhaufen der heiligen Gha^ 
ritina, Golumba, Martina. Als St Polycarpus, Märtyrer zu 
Smyma im 2ten Jahrhunderte, verbrannt werden sollte, 
bildete das Feuer einen Mantel um ihn und zeigte ihn in 
Verklärung, ohne ihm zu schaden. Als ihm aber ein Heide 
ingrimmig das Schwert in den Leib stiess, floss so viel Blut 
aus, dass das Feuer plötzlich erlosch. 26. Januar. Als die 
heilige Theodora verbi'annt wurde, erschien ihre früher schon 
verbrannte Schwester Anastasia als Geist und umarmte sie 
in den Flammen^ Allen sichtbar ^ 25. Dezember, besungen 
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Feuer. 2dä 

von Herder. Eme grosse Menge Xlmlielier Bdflpide aiu der 

Legende s. Bagattaj achmranda 11. t. 

Die heilige Kunigunde, der Untreue beschuldigt, recht- 
fiertigte sich durch die Feuerprobe und trug glühende Pflog- 
adiaren unverletet. Zu Wittenberg trug Einer, den man 
fälsclilich der Brandstiftung beschuldigt, das glühende Eisen 
ohne Verletzung; nach Jahr und Tag fand ein Anderer das 
Eisen und verbrannte eich daran — * das war der wahre 
Thilter. Alb. Kram, Fomfatlto VIIL 30. Bfisching, Volkss. 
L 210. Aehnliche Beispiele wiederholen sich in den Legenden 
und Vüikssogen in grosser Zahl. — Eben so das Unversehrt- 
bleiben von heiligen Gegenständen, Beliquien, Bildern, 
Hostien etc., im Feuer. Vgl. BagaUa^ admir, IL 1, 4. 

Agnes von Yenosa, eine eben so reiche als schöne 
Buhlerin, unternahm es, als einst am Hofe des Königs Roger 
von Sicilien über die Keuschheit des heiligen Wilhelm, Abtes 
Ton Monte Vergine, gespottet wurde, denselben durch ihre 
Reize zu verf ttbren. Sie kam zu ihm in's Kloster, entfidtete 
ihren ganzen Liebreiz und allt^ ihre Veriüluungökünste, und 
, brachte den Heiligen wirklich dahin, dass er sie in seine 
Schlaf kammer einlud, wohin er yorausging. Aber wie erschrak 
sie, als sie dahin kam und ihn auf einem Bett von glühenden 
Kohlen liegen fand, auf das er sie einlud. Schaudernd 
wandte sie sich ab, bekehrte sich von Stund an, stittete von 
ihren Schätzen ein Nonnenkloster und starb im Ruf der 
grasst«! Frömmigkeit. Heljot V. 147. 

Bt. FructuoBus, Bischof von Tarragona, starb am 21. Ja- 
nnar 259 den Feuertod als Märtyrer und sang noch mitten 
in den Flammen. So wird er auch gemalt Besungen hat 
ihn Aurei> Prudentius Clemens in lateinischen Versen, übers. 
Ton Silbert. VgL Purpurnoien ILL 213. 

An der Decke der Abtei Brauweiler bei Cöln sind auf 
sehr sinnige Weise die drei Männer im feurigen Olcn der 
heiligen Justina mit dem heiligen Cyprianus gegenüber- 
gestellt Cyprian yerfarannte seine Zauberbüdier, als alle 
seine Künste durch die heilige Unschuld Justma's besiegt 
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worden wareo, wurde ein Christ und starb mit ilir auf dem* 

selben Scheiterhaufen den Martyrertod, Die drei Männer 
des alten Testamente besiegen nur das iidisciie Feuer, Cyprian 
und Jusdna das höllische. 

Die Feuen&ule, die dem Volk Gottes ans Aegypten den 
Weg zeigrte, wiederholt sich in christlichen Legenden. Das 
Grab des heiligen Servatius wurde an einer Feuersäule er- 
kannt ^ die von ihm bis zum Himmel reichte. Bnnflnim V. L 

SchutsBpatrone gegen Feuersgefiüir sind der heilige Flo- 
rian, der daher mit einem Eimer ein kleines brennendes 
Haus löschend dargestellt zu werden pflegt, und die lioilige 
Agatha, deren Schleier noch jetzt in Catanea aufbewahrt 
und der glühenden Lava des Aetna feierlich als Schutswand 
entgegengetragen wird. Sie wird auch m Yillingen im 
Schwarzwald gegenüber einem längst ausgebrannten Vulkan 
verehrt. Schnezler, bad. Sagenb. I. 446. Als Patronin des 
Geschützfeuers gilt die heilige Barbara, weil üir böser Vater 
durch einen strafenden Blitz erschlagen wurde. 

"Wenn im Mittelalter (und zum Theil noch jetzt) in den 
Zeiten der Sonnwende und Tag- und Nachtgleiche Feuer 
auf Bergen angezündet wurden, man Brände davon um die 
Felder üng, um sie zu segnen, oder Vieh hindurchjagte, um 
es vor Schaden zu behüten, so sind das Beste alten 'H«den- 
thuins. Eben so dürfte das heilige Feuer im Kloster der 
heiligen Brigida in Schottland {Acta *5S, zum 1. Februar) 
nur von ältem druidisehen Vestalinnen herstammen. Die 
Kirche kennt kein heiliges Feuer, und wenn sie zu Ostern 
das Oel für die e'^vigeu Lampen, an (Ifuon alle aiulern 
Kirchenlichter entzündet werden müssen, weihen heiatst, so 
geschieht es in Hinsicht auf den Begriff des Lichts, nieht 
des Feuers. Inzwischen duldete die Kirche jene ältem 
Reinigungsfeuer zu Weihnachten, Ostern, Johanni in sinn- 
bildlicher Beziehung, «ofern der besondere Segen des Feuers 
an diesem Tage lediglidi in der Weihe der heiligen Zeky 
d&[ Geburts- und Auferst^ungsstnnde des Heilands etc. be^ 
gründet ersdiien. 
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Finger. 

Von mehreren Heiligen b^ditet die Legende, sie hUtten 

in Ermangelung eines andern Lichts bei Nacht beim Schein 
ihres eignen Sclireiblingers gesclurieben. So Marianus Scotus, 
AßHa 83» 9. Februar. St Finianus, 16. März« Auch der 
heilige Columba und der Cardinal Conrad Ton Bayern. 
Görres, Mystik II. 327. Der abgeschlagene Finger der heiHgcn 
Elina wurde bei Nacht gefunden, weil er Icuciitcte, und soll auch 
heilkräfitig gewesen seyn. Afzelius, achwed. Volkssagen III, 2d3. 

Dem Apostel der Finnen, Bisdiof Heinrich, schnitten^ die , 
Heiden den Finger mit dem bischöflichen Ringe ab. Diesen 
Finger setzte man nachher in*8 Wappen des Domcapitels Abo. 
Derschau; Finnland 8. 3. 

Der Finger auf dem Munde ist Sinnbild des Schweigens« 
Oiotto malte so die obedimHa (die christliche Tugend des 
Gehorsams). Kunstbl. 1821 , S. 178. Auch St. Johannes 
Silentiarius wird so abgebildet. Wenn das Christkind, was 
auf alten Bildern oft rorkommt, den Finger auf den Mund 
legt, so ist damit seine Eigensdiaflt als Logos gememt 

Finsterniss. 

• Die physische Dunkelheit ist Sinnbild der geistigen. . 

Ueberall ^vo Gottontfremdung, Sünde, böser Wille ist, da 
ist auch Finstemiss des Geistes. Der Teufel ist Fürst der 
Finstemiss. Im Keiche des Teufels ist Alles finster, wie im 
, Beidie Gottes Alles licht Vgl. Matäi. 4, 16. j,Die Ver- 
dammten werden gestossen in die äusserste Finstemiss, da 
wird seyn Heulen und Zlihneklappern.*^ Matth. Ö, 12. Mit 
der Finstemiss ist aber so das Gefühl der Schwere verbunden, 
wie mit dem Licht das Grefilhl der Erleichterung, des himm- 
lischen Schwunges. Buch der Weisheit 17, 22. Plötzliche 
Finstemiss als Strafe, die ägyptische, Exodus {{), 21 : eben so 
die vor dem Weltende, OÜ'enb. Job. lö, 10. — Furchtbar, doch 
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sehr poetisch ist die manichilisehe Yorstellimg von den Teufeliiy 

die sich in ihrer ursprünglichen Finstemiss bekämpfen, bis 
das erste Licht vom Himmel auf sie herabschimmert und sie 
xnm^ plötzlich innehaltend und von Staunen und Bewunderung 
ergnffcD; zur glühendsten Leidenschaft für das Lidbt übergehen 
und es in mein* als thierischer Begier liaschen wollen, aber ver- 
gebens. Baur, manich. Bei. 45. 219. - Die plötzliche Verfin- 
sterung der Luft beim Tode Jesu (Matth. 21t ^Ad.) hüllt mit dem 
Schöpfer die Schöpfung selbst in Orabesnacfat und heseiebnet 
die Bedeutung des Todes Jesu für das Weltganze. Ueberdies 
ißt sie Folie des Auferstehungsmorgens, daher auch im Oster- 
culttts das Löschen aller Lichter und ihr plötzliches Wieder- 
entaünden am Ostennorgen. Ihr entspricht die tiefe Dunkel- 
heit der Weihnacht Christus wird in der längsten Nacht 
des Jahres geboren, in der auch sein physisches Symbol, die 
Sonne , gleichsam neugeboren ^vird, indem sie^ von nun an 
wieder höher steigt und die Tage länger werden. Diesen 
Oedanken iasste Oorreggio in semem berühmten GemXlde 
der Geburt Christi (die sogenannte Nacht des Correggio in 
Dresden) so auf, dass er eine tinstere Nacht malt, in der 
alles Lieht einzig vom neugebomen Christkind ausgcJit — 
In den kirchlichen Hymnen kehrt Öfters der Httlferuf aus 
tiefer Nacht wieder , z. B. in dem ambrosianischen Gesänge : 
Nox atra rerum contigit. In dem bekannten: „Aus tiefster 
Noth schrei ich zu dir, ^ wo das Bild der tiefen Nacht fest- • 
gehalten wird. Vgl. den Art Blind. 

F 1 8 e h, 

Sinnbild des Christen , weil der Fisdi im Wasser lebt und 
der Christ durdi Wasser getauft ist TetiulUan, opp, eeL 

Migne III. p. 1140. Vincent. Bellov. spec, hist. 30, 78. Auf den 
ältesten christlichen Grabsteinen kommt sehr oft der Fisch 
▼or als Kennzeidieni dass hier ein Christ begraben liege. 
Arins^ L 306. 521. II. 12. 151. BoldeUi p. 360. 366. 871. 

409. 573. Der Christ soll sich vom Juden imd Heiden so 
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unterscheiden, -wie sich der Fisch von den übrigen Thieren 
unterscheidet, sofern der Fluch, der in der Sündlluth alle 
Thiere tr«fy nur die im Wasser lebenden Fische verschonte. 
Durand», rat. offc YL 7. 22. VgL Richter, Icfathjotheologie 
S. 225. Aus demseiben Qnmde ist das Wasser geheiligt ssur 
Taufe, und ist es erlaubt, in der Fastenzeit Fische zu essen, 
während das Fleisch aller andern Thiere verboten ist Wenn 
Christiis nach Matth. 4, 19, Mark, jj, 17. ra Petrus und An^ 
dreas sagt, indem er sie vom gemeinen Fischfang zum 
Aposteiamt abruft : „Ich will euch zu Menschenlischern 
machen, so heisst das so viel, als: Ihr sollt die Menschen 
nun Christenthom bekehren. Wenn er nach Lukas 6, 2. 7. 
bewirkt, dass Petrus, der die ganze Nacht yergeblich gefischt 
hat, plötzlich das Netz übervoll bekommt, so weist auch 
dieses Gieichniss nur auf das rasche iVnwachsen des Christen- 
thimas hin. Derselben Symbolik gehört die Vergleichung de^ 
Taufbeckens mit einem Fischbehälter {pMna) an. VgL noch 
Münter, chrisil. Sinnbilder I 48 f. 

Piper in seiner Mythologie I. 390. glaubt den Fisch nur 
überhaupt mit der menschlichen Seele vergleichen zu müssen^ 
die einerseits zum Ghristenthum bekehrt, also gleichsam rom 
Apostel gefischt, andererseits aber auch von der Sünde ver- 
führt und gerade vom Christenthum abwendig- gemacht werden 
kann. So wenigstens deutet er die Sirenenbilder mit einem 
Fisch in der Hand, die sich öükers in alten Kirchen yor- 
finden. Ereuser dagegen in seinem Kirchenbau , U. 46, httlt 
das specifisch Christliche im Fischsymbol fest und glaubt 
daher in jenen Sirenen eine lUlegorie nicht der Verführung 
cur Sünde, sondern der Wiedergeburt erkennen zu müssen. 
Ich tibeile die Ansicht des Letztem. Piper hält die mehrfach 
vorkommenden Doppelbilder, in denen eine ihr Kind s&ugende 
oder einen Fisch haltende Sirene einem menschenfressenden 
Krokodill entgegengesetzt wird (das erster e z. B. im grossen 
Münster zu Zürich, das andere im Schottenkloster in Begens- 
bürg), für „Lockung und Gewalt^, als wenn die Sirene mit 
List vcrfulute, daü Krokodil mit Gewalt verderbte. Allein 
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diese Büder sdiemen mir Tiebnehr emAnder entgegengesetet, 

tind sowohl das säugende Kind, als der Fisch in der Hand 
der Sirene die wiedergcborne Seele, die Erhebung in die 
Seligkeit zu bedeuten,' während der Mensch im Rachen des 
Krokodils den Verdammten in Hölle beseicfanet 

Idh glaube demnach, der Fisch hat nicht, -wie Piper 
meint ^ eine gleichgtlltige Bedeutung als indifferente Seele, 
sondern er bedeutet immer nur die durch die Taufe oder 
Bekehrung gewoimene Seele. Dass aber auch der getaufte 
Christ wiederum, in Sünde und Verdammniss fallen kann, 
versteht sich von selbst, daher das Ausscheiden der Gerechten 
und Ungerechten am Weltende Matth. 13, 48. mit dem Aus- 
scheiden der lebendigen und der fietalen Fische im Netz^Ter- 
glichen wird. 

Christas selbst wird unter dem Sinnbild des Fisches daiv 

gestellt. Dazu kann beigetragen haben, dass sclion die alten 
Juden ihren Messias gerade in einer Zeit erwarteten , -vs enn 
die Sonne im Zeichen der Fische stehen werde* YgL die 
Citate hei Sepp, Leben Jesul. 27, 31. Das war das letzte 
Zeichen im Jahre, als man noch das Jahr zu Ostern im 
Zeichen des Widders zu beginnen pflegte. Der heilige 
Augustinus sah ein Vorbild Christi in dem Fische des Tobias, 
der Blinde heilte und Teufel austrieb; daher Baphael den 
Tobias malte, wie er dem Christkind den Fisch reicht 
(berühmtes Bild im Escurial). Julius Atricanus verglich 
Christum mit dem Fisch, dessen Fleisch die ganze Weh 
nShre (Beziehung tiieils auf den Leviaihan, dessen Fleisch 
nach einer jüdischen Fabel alle Juden speisen soll, theils auf 
die zwei Fische, mit denen Christus fünftausend Mann speiste, 
angewandt auf das heilige Abendmahl). Vgl. Münter, christl. 
Sinnbilder L Öl. Das UrUim eomparationii bei dieser Ver- 
gleichung des Heilands mit einem Fisch dürfte aber haupt- 
Bäohlich "wieder nur im reinen Element des Wassers zu suchen 
seyn. Das Fischsymbol steht wahrscheinlich im Zusammen- 
hange mit dem Dogma Ton der Sttndenlosigkeit Jesu. Wenn 
man dagegen im griediischen Namen des Fisches Ix&ifg den 
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Sinn gelesen hat: *Iiiaovs Xqicxog d'tov viög üatifQ, so ist 
das nur ein Worts^el, ^e auch die Eisdifonn des Nimbus 

nur als eine erlaubte Spielerei erscheint. Dahin gehört auch 
die Verglelchung der Gräten im Hechtkopl' mit Werk- 
zeugen der Passion* 

Der Fisch kommt, vne auf cliristlichen Gräbern, ro auch 
sehr oft auf Taulbecken vor. Didron^ icon. p. 353. Beides 
deutet 9ia£ Wiedergeburt und stimmt mit der obigen Erklä- 
rung des Sirene nsx uibols zusammen« Auf einem sehr alten 
christlichen Bilde in Afrika kommt der gute Hirt (Christus) 
mit den JSchalen (Aposteln) vor, um eins der Schafe aber 
sind sieben Fische gruppirt. IHdron^ ic. p. 352. Das ist ein 
anschauHches Bild der Bekehrung zum Christenthum. — Das 
Sprichwort: „Er ist weder Fleisch noch Fisch,' bezieht sich 
auf die Zweideutigen, die weder ganz heidnisch, noch ganz 
christlich sind. In der Karthause von Grranada befindet sich 

Bild des Abendmahls , auf welchem statt des Lammes 
ein Msch in der Schüssel liegt In Legenden bege^rnet uns 
olt die Verwandlung des Fleisches in b ische, lun die Heilig- 
keit der Fasten einzuprägen. Bei einem Kloster J^^t. TiConhards 
stellten sich immer nur zur Fastenzeit Fische im Wasser ein^ 
sonst nie. P. Abraham, Judas L 318. Ehmals trug man im 
Beginn der Fasten feierlieh einen Hering durch die vStrassen, 
alB Sinnbild des nuin beginnenden Fischessens. Frank, Welt- 
buch s. lai. 

Ehemals hing man in allen christlichen Kirchen einen 
Fisch an der Decke auf. Derselbe hatte Streifen an der 
Seite, angeblich von den Fingern des heiligen Christoph, 
welche ^eser krampfhaft in den Fisch eingedrückt haben 

soll, als er daf Christkind, dessen Lajst beständig wuchs, 
mühsam durch das Wasser trug. 

Sehr eigenthiunlich ist in dem speeulo humanae scilwaionis 

aus Benediktbeuern in München ein Bild des keuschen Joseph, 
der unten ia einen Fischleib endet, während die Versuchung 

Mcnel, «hffbIL Syvbollk. t. IQ 
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daneben als Schlange dargeeteUt ist £. Förster i denische' 
Kirnst 1. 197, will in dem Fischleibe Jqpephs nur die kalte , 

Fischnatur der Keuschheit syniboHsirt sehen, was nicht im 
Geist iiiittclalteriicher Symbolik gedacht ist Der Fisch be- 
deutet auch hier nur die im rdnen Element lebende Seele, 
und eignet sich zum Sinnbild für Joseph» weil dieser als 
Vorbild Christi galt. 

Wenn die Menschen zu unTemünflig sind, um Bische 

in jenem sjrmbohschen Sinne zu werden, so stelh ihnen die 
Legende gemeine Fische zum beschämenden Beispiele auf. 
Als die Menschen den heiligen Anton von Padua verlachten 
und sdne Fredigt nicht hören wollten, kamen die Fische in 
Menge an's Ufer, um ihn zu hören. Vortrefflich geschildert 
in Pater Abraliams Judas I. 252. und in einem VolksHed in 
des Knaben Wunderhorn I. 357. Sehr sinnig ist auch der 
Glaube, dass vor dem Weltende die stummen Fbche reden 
und die Sünde der Menschen beklagen werden. 

In den Legenden konmien die Fische oft. als fromme 
und dienstbare Tluere vor. Als der heilige Brandau über 
Meer fuhr und eine Messe la^, kamen sie aus dem durch- 
sichtigen Meere von allen Seiten heraus und hei-vor , und 
hörten andächtig zu. — Eben so umringten sie die heilige 
Ida von Löwen, wie sie am Wasser wusch, liebkosten m 
und küssten ihre Finger. Gürrcs, Mystik II. 225. 

St. Meies bewies, als er nnerlanbten Umgangs mit einem 
Weibe angeklagt war, seine Unschuld dadurch, dass er 
Fische aut trockenem Acker £ng. Acta 3S, 6. Februar. 

Als der heilige Clirysogonus ertränkt worden war, trugen 
ihn die Fische an's Land, damit er beerdigt werden konnte. 
— Der Ssjrg der heiligen Amalbezga^ der auf einem Schiff 
ohne Ruder fortschwamm, wurde von unzähligen Bischen 
begleitet. — Zu Messina hängt in einer Kirche ein getrock- 
neter Fisch, derselbe, der einst aui Befehl der Mutter Gottes, 
zu welcher die Schiffer flehten, ein unzugängliches Leck im 
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Sdyffe yersiopfle. Gumppenberg, marian. AÜas L 92. — 
Als St. Comgallus hungerte, brachte ihm ein Engel einen 
Fisch. Eben so dem St. Gualthenufl in Neapel. Wenn 
Pater Gonzalez (St. £lmo) hungerte » kamen die Fische von 
selbst herbei, sich von ihm fangen imd braten zu lassen. 

Im Kloster St. Moritz in Sayoien ist ein Weiher, in 

dem immer genau so viel Fische leben, als Mönche im 
Kloster. iSoll ein Mönch sterben, so sieht man vorher einen 
todten Fisch auf dem Weiher schwimmen. 

In der Legende verwandeln die Heiligen sehr oft zur 
Fastenzeit Fleisch, welches man ihnen auft Mtssverstand oder 

Bosheit vorsetzt, in Fisclie. So die Heiligen Colganus, Moh u, 
Conradus Ercmita, tiilaus, Angelus etc. Vgl. BagaUa, admir, 
IV. 2. 5. Ohne zu wissen, dass es schon Freitag Morgen 
sey, gab der heilige Ulrich, Bischof von Augsburg, ^em 
Boten ein Stück Fleisch mit; als dieser ihn aber boshaft 
deshalb verklagte , war das Fleisch in einen Fisch verwandelt, 
daher ein Fisch auf einem Buche liegend Attribut dieses 
heiligen Bischofs ist — Ein Bösewicht wollte einen Geist- 
lichen rerleumden, tfaat Fleisch in einen Sack und sagte, er 
habe es in der Fasten von dem Geistliclieu erhalten. Als 
man aber den Sack ötthete, waren Fische darin. 

Sehr alt und merkwürdig ist das Sinnbild des Fisches» 
der eine längst verlome Sache wiederbringt. Es kommt 
auch bei den Inde^ vor: die berühmte Sakiintala findet 
ihren lüng im Bauch eines Fisches wieder. Bei den Griechen: 
Polykrates fand seinen Ring gleichfalls in eines Fisches Bauch 
meder. Im jüdischen Talmud; Salomo fand auf gleiche 
Art seinen Zauberring wieder. Eisenmenger, entd. Judenth. 
I. 360. In der lieiligen Schrift bringt der Fiscli keine ver- 
lome Sache, woiil aber den Zinsgroschen, dessen Christus 
gerade bedarf. Matth. 17, 24. Ein Fisch in den Gewässern 
Italiens, an dessen Halse noch die Eindrücke der Finger 
Petri erkennbai^ sind, soll von ihm abstammen, v. Maiteus, 

19* 
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ItaHoi n. 866. In der spatem Legende eind es indess wieder 

verlorne untl längst aufgegebene Sachen, die der Fisch auf 
wunderbare Weise wiederbringt. Der verlorne Kiug des 
EvaiigeliBten Markus wurde bei einem Fische gefunden und 
als grosses Hdligthum, ja als Sinnbild der Herrschaft üb«r 
dsLS Meer zu Venedig aufbewahrt. Der heilige Gregorius 
(auf dem Steine zubenannt) hatte uiiwiüöend seine eigne 
Mutter geheirathei und liess sifh zur Sühne auf einem dn- 
samen Felsen anschmieden, den Schlüssel zu seinen Fessehi 
aber in*8 Meer werfen. So büsste er 17 Jahre lang. Da ward 
er zum Papst crwälüt, und indem iJm die Boten suchten, 
fanden sie unterwegs in eines Fisches Bauch ^^^h den 
Schlüssel zu seinen Ketten. — Bischof Benno von Meissen 
warf den Schlüssel zum Dom in die Elbe, als Heinrich IV. 
die Stadt eroberte. Später bei «einer Rückkehr fand man den 
Schlüssel im Bauch eines Fisches wieder. Aehniiche Fisch- 
wunder werden vom heiligen Amoldus und vom heiligen 
Bisdiof Mauritius von Angers berichtet. Vgl. Tales of a Parr^ 
London 1801, p. III. Caylnsj contes orient. 17S0. II. 57. 

Ich füge liier noch eine interessante Volkes agc an. 
Theodor, Bischof von Tyrus, befahl, ab Kaiser Diocletian 
alles Brodt mit dem Blut geopferter Ghiistenkinder hatte 
anfeuchten lassen, seiner G^einde, blos gestossene Kömer 
zu essen imd das blutige Brodt in's Wasser zu werten. Seit- 
dem erst sollen die Fische rothes Blut bekommen haben« 
Arthur Sdiott, waUachische Märchen, 2te noch ungedmckte 
Sammlung. 

Auf den ältesten christlichen Bildern, die noch unter 
dem Eintluss heidnischer iiirinnerungen standen , ist der Fisch 
in der Hand eines Mannes oder auch eines Weibes Sinnbild 
des Meeres oder Wasserelem^tes, und findet sich gewöhnlich 

neben eineni Weibe, an dem eine Schlange saugt, oder die 
eine Schlange in der Hand hält, dem Öinnbild der Erde. 
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Flamme, 

Sinnbild der Leidenschaft, der starken Gemttthebewegung, 
daher Gott selbst in der Offenbarung Johannis 19, 12. Augen 
wie Feuerüammen zugefichrieben werden ^ und nicht minder 
dem Moses» dessen Augenflammen missyerstandlich zu Höi^ 
nem umgebildet worden sind. Auf einem llfiniatnrbild im- 
britischen Museum steht Christus ganz in Flammen (der 
Liebe), indem er die Seele seiner sterbenden Mutter in 
Empfang nimmt Twimngy 9ymb, pl, 170. AgineauH, sc 
tob, 83. Flammen in G^talt Ton Zungen Hessen sich zu 
Pfingsten auf die Jünger nieder. Der heilige Geist giesst 
sich aus in Flammen der Begeisterung und der Bede. Auch 
die heilige Brigida trägt deshalb eine Flamme über dem 
Haupte. Charakteristisch ersehenen die H&mmchen am Sdulf* 
kreuz Johannes des Taufers, indem auch sie nur die feurige 
Liebe au^diUcken, die vom Kreuze ausgehen soll, und die 
seiner eignen Sehnsucht entsprechen. Van solcher Art sind 
auch die gewundenen fadenartigen Flammenstrahlen, die in 
imer und lockerer Weise mn das Haupt der Gottesmutter 
fliegen, <r Agincourt 113. 

Aber auch die böse Gier wird durch Flammen bezeichnet. 
Daher die Flammen in den Augen und im Munde der Teufel 
und teuflischen Thiers, Drachen etc. Auf einem christlichen 
Bilde erscheint Venus ganz in Flammen. Piper, Mjth. II. 232. 

Flasche. 

Die in der Christenheit berühmteste Flasche ist das hei- 
lige Oelfläschchen zu Kheims, welches eine Taube vom 
Himmel dem heiligen liemigius brachte und aus dem die 
Könige YOn Frankreich gesalbt wurden. Helyot VHL ö20. 
In der Bevolution ist es zerschlagen worden. Ein Fläschchen 
ist Attribut der heiligen Walburgis, weil ein heilsames Oel 
auö ihrem Grabe (^uolL — Das Grab des heiligen Valerius 



Digitized by Google 



tM FUderm«««. 

■v^urdc eikaiiiit, indem die darauf gesteUten leeren Flaschen 
sich mit Wein füllten. Greg. Tiir, de glor. confeis. 84. — 
Der heilige Macarius begegnete einem Teufel» an dem alles 
voller Flaschen hing, die derselbe in dn Kloster tragen 
wollte, um die Mönche zmn Weintrinken zu verführen. 

Die kleinen Glasfläschchen , die man in altchristlichen 
Gräbern findet und worin man lange Blut der Märtyrer ver- 
muthete, enthielten wahrscheinlich Abendmahls wem» den man 
nebst Brodt in jenen frühen Zeiten auf die Grüber der Geliebten 
zu tragen püegte. Bellermann, Katakomben zu Neapel 8. 61. 

Fledermaus. 

Nach den apokryphischen Evangelien soll einmal das 
Christkind Vögel aus Thon geformt haben. Ein alter Jude 
schalt ihn deshalb heilig aus» weil es Sabbath sey, und wollte 
die Vögel Vertreten. Das Christkind aber klatschte in die 
Händchen und die Vögel flogen auf. Evang. inf. Chr. 28. 
Evang. Thomae 2. Nach der muhamedanischen Legende aber 
sollen diese Vögel die ersten Fledermäuse gewesen seyn, als 
die Yollkommensten unter den Vögeln. BaeharU hieroz, IL 
2. 32. Holmann, Apokr. 207. Die kleine Legende ist inso- 
fern nicht ganz unerheblich, als darin eine Heiligung jener 
häsrtliclien Thiere und das Gebot liegt, sie zu schonen. Die 
Fledermäuse sind als Insektenvertilger den Menschen nützlich» 
und es ist nur ein thörichtes und grausames Vorurtheil» 
welches sie verfolgt. 

Fleischtöpfe 

bedeuten ursprünglich nur Städte, nämlich die Einwohner 
(das rieii^ch) in einer Ummauerung (im Topfe). So bei 
Ezechiel 11, Ii. 24» 6. Doch lag es nahe, das Sinnbild auch' 
buchstäblich zu nehmen und auf das üppige Leben in den 
reichen Städten Aegyptens zu beziehen» wonach die Juden 
in der Wüste sich schmerzlich zurücksehnten. 2. B. Mos. 16, ^ 
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Fliege. 

Beelsebub, der in heiligen Schrift mdurfaeh als Teufel 

und sogar als Oberster der Teufel charakterieirt ^\ ird (Matth. 
12, 24.), war ein Götze der den Juden benachbarten 83nri8chen 
Hdden und ab öaal ((jott) ubtib (fliege) vielleicht so viel, 
ala der griechiadie Zeus itnofn^^ der als Fliegenvertraber 
verehrt wurde. Doch wurde er von den Juden mehr im ' 
Sinne des altperdischen Ahrinian, des böfien Princips, das 
sich nacb dem Zendavesta von Kleuker HL 66« als Fliege 
emschHcii, dee kyreneiachen Gottes Aohor, der nach Plinins / 
Naturgeschichte X. 27. als Fliege die Pest in*8 Land brachte, 
nnd nach der Deutung des Horapollo I. 51, der die Fliege 
zur Hieroglyphe der Unveraduuntheit macht, als ein ursprüng- 
lich teuflisehes Wesen aufgefaaat — Knnipert, Konig der 
Longobarden, berathsddagte , wie er den Ado und Granao^ 
denen er misstraute, tödten lassen wollte, als er eine Fliege 
am Fenster sitzen sah, auf die er mit dem Messer stach und 
der er einen Fuaa abschnitt Gleich darauf b^egnete dem 
Ado mid Gianao mn unbekannter Mann, der, an einem Fuss 
hinkte, und vemeth ilincii (Icci Königs Anschlag. Sie setzten 
sich in Sicherheit ; als der König aber erfuhr , wie sie seinen 
Anschlag erfahren hatten, ^ng er in sich und söhnte sieh 
mit ihnen aus. Paul WameMed VL 6., Auch diese Fliege 
scheint als böser Dämon gedacht werden 2U müssen. 

Jesaias 7, 18. kommen unzählige Fliegen vom Ende der 
Wasser in Aegypten, als Vorboten der feindlichen Heere, 
die das heilige Land zerstören soUen. 

Flucht nach Aegypten. 

Die echten Evangelien ervrähnen der Flucht des Chiisi- 
kindes mit semen Eltern nur kurz. Matth. 2, 13 f. Die apo- 

kryphischcn I^\ angelieu haben sie viel weiter ausgesponnen. 
Im Eyaogelium von der Geburt der Maria und der Kindheit 
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unsere Erlösers köiiiinen sehr poetiHche Züge vor. Die auf 
ihrem Esel fliehende Familie begegnet Drachen, welche das 
heilige Kind anbeten. Ein andermal gehen Löwen imd Tiger 
Tor ihnen her und zeigen ihnen den Weg. Wo das Christ- 
kind erscheint, wird die Wüste zum Paradiese und alle Thiere 
werden wieder zahm, wie sie vor dem Siindenfall gewesen. 
Eine Pakne neigt einen Zweig mit Früchten zum Christkind 
h«rab; das Christkind aber schickt den Zweig durch einen 
Engel als Botschaft in den Himmel. Zugleich segnet das 
heilige Kind die Palme imd weiht sie ein zum Siegeszeichen 
der Ouisten. Als es nach Aegypten kommt, stürzen alle 
Götzenbilder yor ihm auf ihr Angesicht Im arabischen 
ETangelinm von der IQndheit Christi heisst es Cap. 23: Die 
heilige Familie wird von zwei Räubern überfallen , Titus und 
Dumachus, von denen der erstere sich wunderbar zum Mit^ 
leid bewegt fühlt und sie vor der Wuth des andern rettet 
Diese Bäuber kehre»i beim Tode Jesu wieder als die beiden 
Schächer. Femer Cap. 24: die berühmte arabische Balsam- 
staude sey aus dem Schweisse des auf der Eeise erhitzten 
Christkinds hervorgesprosst 

Im Evangeihnn St Thomä von der Kindheit Christi 
heisst es, das Christkind habe unterwegs ein im Bade vom 
Satan in Schlangengestalt xunwuudenes Weib erlöst; als es 
dnmal verfolgt worden sey , habe ein Baum sidi geöfinet 
und hinter der heiligen Familie wieder geschlossen« Im Vor- 
evangelium Jacobi öffiiet sich auf dieselbe Weise zu ihrer 
Rettung ein Berg. — Die meisten dieser Fabeln sind auf 
naive Weise in Verse gebracht in einem altdeutschen Pas- 
sionale, welches Hahn 1844 edirte. 

Eigenthümliche poetische Motive finden sich in einem 
Bilde von Amiibal Caracci (Pallast Doria in Koni), auf dem 
Tauben dem kleinen Zug voranfliegen und den Weg zeigen. ^ 
Auf einem Bilde von Poussin fährt die heilige FamiUe auf 
einem Kahn über einen Flus« (Lichtenstein'sche Galerie in 
Wien). Auf einem Bilde in Bologna fahren sie auf einem 
Schifie, dessen Segel und Mast Engel lenken. Blainvilles 
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Reise ; Anhang IV. 412. Auf einem von Cignaroli in Parma 
passiren sie einen engen Steg. Lanzi III. 353. Auf einem 
von Raphael {London IV. Nr. 231.) führt sie Joseph iibee 
eme Brücke, indem ein üher dieselbe Torragendmr Palmhaum 
dem Kinde seine Früchte reicht. Auf einem von Turchi in 
S. Komuaido zu Rom reitet die Jungfrau auf einem Pferde, 
das ein Engel am Zügel führt Passen, Leben der Maler 
1786. 8. m Auf einem berühmten Naehtstück Ton Ek- 
hoimer tührt Joseph mir einem brennenden Tannenzweig den 
Esel mit der Mutter und dem Kinde durch ein mit Wasser- 
pflansen geschmücktes Wasser in sternheller Nacht, sa 
Mündien. Ein anderes Mondschembild Desselben am Paris. 
Ein ähnliches Nacbtsttick mit Mondschein malte Rubens eben- 
daselbst (Koiloff 118. 122. Waagen 555. 557.). Mit dem 
Mondschein contrastirt hier der schöne Goldton des Lichts, 
das vom heiligen Kinde ausgeht Aof einem Nachtbild von 
Dietrici in Brüssel fliegt ein Engel mit der Fackel den Rei- 
senden voraus. 

Flügel, 

ausschliesslich Attribute der Engel , indem sie die gedanken- 

>chnelle Bewegung des Geistes bezeicliüeii. Vgl. den Artikel 
Adler. Gott selbst fährt auf Flügeln des Windes daher. 
Vgl. den Artikel Cherubim. Die Seraphim sind Engel mit 
sechs Flügeln, von denen sie zugleich wie mit Gewänden bis 
auf die Füsse bedeckt werden. Jesaias 6, 2. Sonst haben alle 
Engel gewöhnlich nur zwei Flügel an den Schultern. Die 
guten Engel haben meist weisse Tauben- und Schwanenflügel; 
jedoch haben die Maler ihnen oft auch bunte Flügel gegeben, 
um sie zu Terschönem. So der fromme Fiesole. Auf einem 
Bilde der heih'gen Familie malte Fra Bartholomeo einen 
Engel mit Flügen, die oben grün, unten purpurfarben sind. 
Auf altdeutschen Bildern des löten Jahrhunderts sieht man 
öfter Engel mit Pfiraenfederflügeln. Die bösen Engel haben 
zuweilen schwarze Reiben- und AdleiÜiigel, meist aber Flc- 
dermausilügei, eben so die Drachen. 
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F 1 tt 8 8. 

Unter den heiligen FlOasen nehmen die erste Stelle ein 
die Tier Flttase des Paradieses: Pison (Indus), Gihon (Ganges, 

Oxus?), Chiddekel (Ti'erris), Euphrat. 1. B. Mos. 2 f. Vgl. 
V. Bohlen, Genesis S. 29 f. Diese mosaische Vorstellung 
Btnnmt mit der indischen überein. Nach dem Glauben der 
Inder fliessen die vier HauptflOsse Asiens (Brahmaputra, 
Ganges, Indus und Oxus) aus dem Paradiese oder vom 
Himmelberg Meru. Die Flüsse bezeichnen die Völkerschaften 
und den Segen , den die Menschen aus ihrer ursprüngliehen 
Heuonadi mitnahmen, als sie sich über die Erde ausbreiteten. 

Ihnen entsprechen vier Höllenflüsse, die in die christ- 
liche Poesie aus der griechischen Mythe übergetragen wurden 
(Stjx, der Fluss des giftigen Hassens; Acheron, der Fluss 
der ThiSnen; Oocytus^ der Fluss der Wehklagen; Phlegeton, 
der Feuerstrom). Dante in seiner Hölle 14. si^t in ihnen 
die Thränen aus dem ehernen und eisernen Zeitalter. 

Nach muhamedanisclier Legende entstanden der Euphrat 
und der Tigns aus den Thrttnen, die Adam vergoss, als er 
ans dem Paradiese yerbannt -war. 

Die vier Paradiesesflüsse aus einem Fels fliessend bedeu- 
ten die vier Evangelien aus Christo fliessend, und sind oft 
auf christlichen Sarkophagen abgebildet als Verheissung für 
die Begrabenen, dass sie durch das Evangelium in*s Paradies 
gelangen sollen. Aringhil. 293. 297. 299. 301. 321. In einer 
Handschrift aus dem 12ten Jahrhundert ist der Fluss Geon 
(Gihon) auf das Evangelium Matthäi, Tigris auf MarkuSi 
£uphrat auf Lukas und Phison auf Johannes gedeutet, und 
^t der erste als fdieStas^ der zweite als fetiHiUu, der dritte 
als velocUas, der vierte als insufflacio, Pipe^;, MytL IL ÖIÖ. 
Eine zu fi-cie Spielerei. 

Auf dem Felsen mit den vier Flüssen steht öfters statt 
Ghristiis nur das Kreuz, Twiningy synib, pl. 7. Oder das 
Lamm, derselbe pl, 44. Um das Lamm stehen die vier Flüsse 



Digitized by Google 



FlUftB. 



als junge mSnnliche FIüfl8g5tter auf einer alten Kopferpktte 

im Pariser Museum , Piper II. 520. Die Taube zwischen den 
vier Flüssen ) Twining pl. 25. Die vier Cherubim auf den 
Tier Müssen y daselbst pl, 46. Die vier Evangelisten als 
FlnsBgStter mit Urnen, daselbst pl 48. Piper IL 524. Die 
vier Fhissffötter den vier grossen Propheten und den vier 
Cardinaltugenden gegenübergestellt auf einem Hiklesheimer 
Taufbecken. Kratz, Dom zu Hildeshelm IL Taf. 12. Die vier 
FInssgötter mit den Urnen kommen auch auf einem Miniatur- 
bild vom letzten Gericht vor, Piper II. 525 (vielleicht als 
Gegenbild zu den Engeln mit *den Zornschalen) , und an den 
Tier Ecken einer Darstellung des Paradieses in der Hand- 
schrift Ton Herrad Ton Landsberg. 

£Giob (6, 15.) vergleicht die untreuen Brüder mit den 
Bächen, die in der Sonnenliitze vertrocknen (den todten 
Flüssen y die man schon in Italien, besonders häu% aber in 
Arabien antrifft). Eines fabelhaften Flusses, der alle Sabbathe 
stiU stand, gedenkt Eisenmenger, entd. Judentfa. IL 63^ 

Wunderbare Flussübcr^änge, die da beweisen, dass 
Glaubenskraft alle Naturhindernisse überwindet: Die Juden 
trugen die Bundeslade durch den Jordan , Elias fuhr auf 
seinem Mantel ttber.den Jordan; eben so der heilige Hilarius. 
Der heilige Woligang fuhr auf einem Wagen über die Donau; 
die ägyptische Maria ging zu Fues über den Jordan; der 
heilige Hyazinth rettete ein heiliges Madonnabild Uber einen 
tiefen Flosa; die Heiligen Adelgunde , Austreberta und 
Oringa entgingen emer verhassten Hocbzeit durch die Flucht 
über den Fluss; der heilige Gebhard theilte den Po und 
ging trocken hindurch; der heilige Benno ging durch die 
Elbe, der heilige Gotthard durch die Donau, und so Tiele 
Andere. Vgl. den Artikel Meer. 

Eben so fahren Kähne mit den Leichen der Heiligen 
ohne Ruder sti omauf. So die Leiche des heiligen Emmerani 
des heiligen Melanins etc. 
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Frauentage. 

Zwischen MariK Heimsuchimg (2. Juli) und Mari& Hirn- 
melfahrt (15. August) fallen eine Menge Frauentage. Straiifls 

(Kirchenjahr S. 320.) macht darauf auliiierksam , cLoss es die 
heisseste Zeit des Jahres ist, und dass darin eine Beziehung 
liegt zu der W&rme der Mutterliebe und der Gluth der 
Sehnsudit. Der mütterliche Charakter liegt schon in Maria*s 
Besuch bei FJisabetli (2. Juli), iu der Felicitas , die mit ihren 
siehen Söhnen den Martyrertod erlitt (10. Juli), iu der Mar- 
giuretha, deren Hervortreten aus dem Dradien, von dem sie 
verschlungen worden, fttr ein Symbol glücklicher Geburten 
gilt, weshalb auch ihr Gürtel dazu helfen soll (15. Juli), in 
der heiligen Anna, Mutter der Maria (2ü. Juli). Auf eine 
fromme Ehe oder fromme Häuslichkeit beziehen sich femw der 
Tag des Kaisers Heinrich (Gemahl der heiligen Kunigunde) 
am 13. Juli, der Martha am 29sten; auf die jungfniuliche Sehn- 
sucht und Liebesgluth die Tage der heiligen Magdalena am 
22sten , des heiligen Wilhelm , der die neidische Bulilerin zu- 
rückschreckte, indem er sie einlud , sich su ihm auf glühende 
Kohlen zu legen , am 24sten , der heiligen Afra , als der be- 
kehrten Jjühlerin, am 9. August, der keuschen Susanna am 
Ilten, der heiligen Clara am 12ten. 

Frieden. 

Christus heisst Immanuel, dei- Friedensfürst. Olme ihn 
ist die Welt in unablässiger Unruhe und Disharmonie, aus 
den Eugen gerissen, in stetem Kampfe; durch ihn allein wird 
die ursprüngliche Harmonie der paradiesischen Natur und mit 
ihr der ewige Frieden hergestellt. Dem zur Vorbedeutung 
war in dem Jahre, in welchem Christus geboren wurde, 
auf der ganzen Erde tiefer Frieden. Hofinann, Apokr. 110* 



Digitized by 



Fronleichnam. 



m 



Fronleichnam, 

Tom altdeatBchen Fxo (Herr), dem Frau und firohnen (dem 
Herrn dienen) entspricht ^ kann daher bedeuten: 1) den Leib 
des Herrn selber, oder 2) den Dienst des Leidmams. Papst 

Urban IV. fUlirte im Jahre 1264 das Fronleichnamsfest als 
eine i^'eier des Leibes Jesu Christi in der Hostie und als 
Erinnerungsfest an die Einsetzung des heiligen Abendmahls 
ein, nachd^ im Jahre 1246 die Nonne Juliana zu Lütticli 
in ( Incin Traxmie erlvaimt hatte, dieses Fest fehle noch der 
Christenheit. Sie ei'bücktc nämlich eine Lücke ün Monde, 
die nicht ausgefüllt werden konnte, ausser durch ein noch 
fehlendes Fest — Es handdt sidi dabei inzwischen keine»* 
wegs um ein blosses Hostienfest, sondern auch um die Kr- 
innerung, dass der Leib nach Joh. 2, 19. ein Tempel 
Gottes sej. Jüanun schmücken sich die Jungfrauen und 
Kinder am Fronleichnamsfest mit weissen Plrachtkleideni 
imd Blumenkränzen (wovon der Tag auch der Pranger - 
oder Kränzeltag heisst) und folgen der vom Üischof oder 
Priester vorangetragenen Hostie in Prozession, indem sie 
dadurch gemahnt werden, ihren eigenen Leib als einen schön 
geschmückte Tempel des Herrn zu erkennen, den sie nicht 
sollten entweihen lassen. Zugleich ist es ein Triuni])hzug der 
jungfräulichen Unschuld, denn welches Mädchen ihre Tugend 
nicht bewahrt hat, darf bei dem Zuge nicht im Kranz er- 
scheinen. — In Spanien Mnd sogenannte Fronleichnamsspiele 
Üblich, dramatische Darstellungen, worin das W under der 
Transsubstantiation und ihr Segen für die Menschheit duich 
allegorische Figuren dargestellt wird. t. Scback, dramat^ 
Lit der Spanier IL 400. Auf dem berühmten Bilde von 
Raphael, den iStreit der iviicliLiiiehrer über die Transsub- 
fitantiation darstellend, schwebt die Hostie in der Mitte, als 
der Mittelpunkt d«r ganzen Welt Oben ist der Himmel 
gemalt, wie auf Büdem des Weltgerichts der thronende 
Heiland, rechts von ihm Maria, links der Täufer nut den 
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himmliadien HeenduMren, unten die streitenden Theologen. 

Oben im Hinmicl ist Alles voll heiliger Ruhe^ unten auf der 
Erde herrscht unruhige Bewegung. Die Verbindung dieser 
untern Welt mit der obem und ihre Beruhigung kann aber 
nur erfolgen durdi die Menschwerdung QoUesy deren strahr 

lendes Zeichen, der Fronleichnam, eben deshalb der Mittel- 
punkt des reichen Bildes ku VgL den Artikel Hostie. 

Frosch, 

als Suiiipfthier und wegen seines frechen Gequakes zu den 
unreinen und dämonischen Thieren gezahlt. Eine der ägyp- 
tischen Plagen. Frösche in ungeheurer Menge erfüllten selbst 
Pharao's Pallast und hüpften auf seinen Tisch. 2. B. Mos. 8. 
Auch i]i (itjii apokalyptischen Plagen vor dem Weltende. 
Otfcnb, Job. 16, 13. Wegen des unverschämten Goschreis 
verglich der heilige Augustbnis die Frösche mit den Ketsem 
und Pbilosophen. Vgl. BoeharH hieroM, IL 672. Der vom 
Erzengel Michael besiegte Lucifer erscheint als riesenhafter 
Frosch auf einem Kirchenbiide in Mailand. Kunötbl. 1838. 
S. 270. Besessenen springen unreine Geister in Gestalt von 
Fröschen aus. Rathgeber, GoHuusches Mus. 144 

Wie Moses die Frösche in Aegypten sehweigen und Ter- 
schwinden machte , so thaten das Isämliche viele christliche 
Heilige y wenn sie in ihrer Predigt durch Frösche gestört 
wrden, oder die Gegend durch ihre Ueberzahl belästigt 
irurde^ a. B. der heilige Antonius von Padua, der heilige 
Hervaus, Jacob de Cerqueto, Lindamus, liaiiiuld von üa- 
venna, Üeguius, Ulphia. Vgl. die Eegister der Acta 88. 
s. V* fma, 

F u c Ii Sf 

Sinnbild schadenfroher Arglist, mithin des Teufels. So konunt 
in den Miniaturen der Herrad yon Iiandsberg in Strassburg' 
ein Fuehs im Weinberge des Herrn vor. Der Fuchs im 
Scha&kleide ist inabesondere Sinnbild frommer Heuchelei und 
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AxgÜBt Mandiee »U8 dem bdcaonten akniederlttiidischeii 
Gkdidit Tom Bemecke Fuchs ist in die Symbolik der Eirebe 

übergegangen. In nicht wenigen Kirchen des Mittelalters 
kommen in Stein geliaueue Spottbiider vor, in denen der 
Fuchs die Bolle eines pfiffigen Pfaffen spielt, den Hühnern 
predigt (Buüet, mon, 1844, Nr. 7. p. 545.), in der Mönchskutte 
stolzirt (z. B. im Dom zu Ferrara, vgl. von der Hagen, 
Briefe in die Heimath IL 172.) , sogar als Heiliger, in emem 
Beliquienkasten liegend, sieh Ton einem Bock und Schwein 
tragen l&sst (im Strassbuiger Münster). Man hat diese und 
▼iele ühnliche Satyren, die sich in den ehrwürdigsten Domen 
des Mittelalters in Stein gehauen vorliiulcn, dem A\ itz und 
Freisinn des Steimnetzen zugesclnieben und sich eingebildet, 
diese Steinmetzen, als Vorläufer der heutigen Freimaurer, 
hätten damals schon Opposition gegen die Kirdie gemacht 
Allein nur die heutige Aui'klaruiigseitelkeit ist dunmi genug, 
80 etwas zu behaupten imd zu glauben. In der Zeit, in 
welcher jene Dome gebaut wurden, herrschte die Kirche 
unumschränkt und gehörten die Baumeister, wie Bauherren, 
der Kirclic selber an. Die Kirche selbst war es, die in jenen 
Spottbiidi 1 Ii ilie (Jieriker warnte und durch offene Ausstellung 
solcher Bilder vor den Augen der Laien die öffentliche 
Meinung ehrlich zum Zeugen und Richter aufinef, wenn 
Bischöfe, Priester, Mönche und Nonnen vom rechten Piade 
abwichen. Sehr liäufig wurde der Papst mit dreifacher Krone 
im Hachen des Lieviathan abgebildet, aber nicht im Sinne 
der Reformation, nicht um das Papstihum an sich zu yer- 
spotten, sondern nur, um den unwürdigen Päpsten ihre Zu- 
kunft in der Hölle anzuweisen zum Unterschied von den 
würdigen. Gerade in diesen Spottbildern hat die Kirche 
des Mittelalters die Unabhängigkeit der Ideen und der Insti- 
tutionen von den Zufälligkeiten der Personen beurkundet 
und der Wahrheit ein Kecht gegeben, das heute noch zum 
Muster dienen könnte. 

Der heilige Bischof Samson zwang einen Fuchs, die 
geraubte Henne zurückzubringen. Die heilige Brigida in 
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Schottland venammelte die wilden Füdise um neh imd lähmte 
■ie dureh ihre Heili^eit Auch dem heiligen fVanciscofl) 
Genulphus, Boni&cius gehorditen Füchse. BagaUa, ocMr. 

vn. 1. 12. 

Fttnf, 

die Zahl der \\'iindenmale Christi, daher die fünf Schilde 
mit je fünf Blutstropfen im Wappen von Portugal. Berken- 
meyeri kur. Antiqu. I. 25. Fünf Bücher Mosis; Pfingsten 
{mvt€XOinij)j der fün&igste Tag nach Ostern; ffinf Brodte, 
mit denen Christus die yiertausend Mann speiste. — Das so- 
genannte Pentagramm oder Pentalpha 3^ y gebildet aus 

fünf Dreiecken oder fünf A, ein Zeichen, womit man bösen 
Zauber abwandte, ist nur aus dem Sltem Heidenthum in den 
Aberglauben des christliehen Volkes herübergekommen. 

Furien. 

Die antiken Furien küninien auf christlichen Bildwerken 
als Plagegeister der Verdammten vor. Vgl. Piper, Myth. 
L 317. Häufig auch unter den Lastern als der Neid oder Hass. 

F U 8 8y 

das Niedrigste am Menschen, daher Sinnbild der Selbst- 
erniedrigung und Demuth. Christus wäscht den Aposteln die 
Füsse, Joh. 13, 16. Zur Erinnerung daran wäsclit der Papst, 
der deutsche Kaiser, der russisehe^ die Könige von Neapel etc. 
jährlich am Gründonnerstage ewölf greisen Bettlern die 
Füsse. Der Bettler ist der Niedrigste in der Gcsclkchaft, 
sein Fuss wieder das Niedrigste an ihm selbst; Papst und 
Kaiser aber beugen sich doch unter ihn und erweisen ihm 
Ehre. — Ein seltenes, yielleicht einziges Bild ist das in einem 
alten Psalterium der Stuttgarter Bibliothek , Bibl. - Nr. 23. 
p. 34 auf welchem alle Apostel vor Christo knien und ihm 
die Füsse küssen. 
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Maria Magdalena, die reamtHbige SifaadeRii, nicht it^dig, 

sich zu des Heilands Haupt zu erheben , sitzt demüthig zu 
seinen Füssen, indem sie aui i>eine Lehren horcht, oder salbt 
seine Füsse, oder um^asst seine Füsse am Kreuz, oder sinkt 
xa aehien FüBsen, als «r ihr in Gärtnersgestalt erseheiiKt. 
Vgl. Claras, G^eschichte d. Magdalena S. III. 

An abgehauenen Füssen erkennt mau den heiligen Victo- 
rinns; an durchnagelten, auf denen sie gehen müssen, die 
Heiligen: Conen, Eutropius, Sergius und Sozon. 

Zwei symbolische Füsse oder Fusstapfen sind häuhg auf 
altchristlichen Gräbern eingehauen. 4^AgineouHj mdpt, 8* 
Zuweilen stehen darin die Worte: Deo, Botddti p. 419, 
und zwar in Bezug aut 2. Korinth. 5, 8: ;,Wir haben Lust, 
aus dem Leben zu wandeln und daheim zu seyn bei dem 
HernL^ Sie beziehen sich auch wohl auf die Fussspuren, welche 
Christus auf dem Oelberg bei seiner Hinunel&hrt soll zurüdc- 
gelassen haben. Dieselben sollen sich niemals haben über- 
mauem lassen, so dass man nur eine oben oliene Rotunde 
darüber w5lben konnte. PauL Nolani e^ist, 11, 4. 3ul^ 
Severi tacra hiO, 2, 38. HofiDoann, Apokr. 399. In der heiligen 
Schrift ist nicht davon die Itede, aber es heisst 1. Petri 2, 17: 
„Christus hat uns ein Vorbild gelassen, dass ihi' sollt nach- 
folgen seinen Fusstapfen. Jene erhaltenen Fussspuren Christi 
sind nach Westen gewendet, als kämen sie von Osten. 
MoUmi, hist. imag, p. 415. Kreuser, Eirchenbau L 45. Pococke^ 
IL 43, fand sie von JSord nach Süd gerichtet 

Vor- und GegenbOd waren die Fusstapfen Adams auf 

dem sogenannten Adamspik der Insel Ceylon, wohin Adam, 
als er aus dem himmlischen Paradiese gestürzt wurde, auf 
die Erde herabge&llen seyn soll. Mit seinen Füssen trat die 
Menschheit in die Welt ein, Christus zeigt ihr die Spur zum 

Himmel zurück. Vi^l. über Adamspik Kitter, Erdkunde 
VI. 54. 60. Langstedt, Hmdost, JÜenkw. 24. Hoffineister, Briefe 
aus Indien 118. 

M«ntl, «krtotk SfMboUk. 1. 20 
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Audi Heilige lasMm in den Legenden hänfig die j^puren 
üirer Flkae mssfiek^ com Zekhen der grosaen Gelalur, der 

sie durch ihre Heiligkeit entgangen sind^ indem aie über 
einen Fluss oder weiten Abgrund sicher hinübergeschritten, 
oder zur Beurkundung der Wahrheit^ zur Beschämung ihrer 
Feinde. Doch düi^^ viele solche Beliqiiien ans lilteer 
Heidenzeit herstammen und nur christiamsirt worden seyn; 
denn es ist kein Zweifel, dass auch schon dit- i leiden in 
Stein eingeprägte Fussspuren ihrer auf Erden wandernden 
Götter verehrt haben. Wenn die Fusstapfen Christi, die an 
verschiedenen Orten im heiligen Lande gezeigt werden, femer 
die, welche er bei einem Besucli des Petrus in Rom, bei 
einem Besuch der heiligen Katharina zu Siena etc. eingedrückt 
haben soll, und die dort noch gezeigt werden (vgl. Bitter, 
Vorhalle 340, Keyssler, Beise410. 613.), in d^ Grenzen der 
reinen Legende anch einen specifisch christlichen Charakter 
tragen, so verrathen dagegen andere einen lieidnischen Bei- 
schmack, z. B.^ die Fusstapfen, die der Heiland zurückgelassen 
haben soll, indem er, von Feinden verfolgt, von einem Berg 
auf den andern sprang, Montevilla 82, oder indem er durch 
einen Berg liindurcliging, der sich vor ihm olfnete, Nierem" 
bergy hist. na^. p. 466; oder indem er den Teufel in einen 
Abgrund stürzte , was bei Henneberg geschehen seyn solL 
Preusker, Blicke in die Vorzeit UL 163. Auch noch andere 
sogenannte Herrgottstritte kommen weit entfernt vom heiligen 
Lande vor, z. B. der am Rosenstein in der schwäbischen Alb, 
Crusius, Schwab. Ghron. U. 428; der in der Stübnitz auf 
Bügen, Tenune^ pommer. Sagen Nr, 276; bei Selb unfern 
von Eger in BShmen, Helfrechjfc, Fichtelgeb. 219. Der Eael- 
sprung bei Li eh enstein; Christus soll, auf dem Esel reitend, 
von einem Berge herabgesprungen seyn. Thüringen und der 
Harz VUL 146. DeuBclben heidnischen Charakter tragen 
anoh die verschiedenen BittersprOnge, z. B. der des heiligen 
Georg bei Steinau, Ziehnert, sächs. Volkss. H. 3, imd an 
der Donau, Hormayr, Taschenb. 1822, S. 258; der des heiligen 
Magnus bei Füssen in Tirol, Weber^ Tyrol 1.217; der des 
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heiligen Petrus im Wiesenthal, Baader, bad. Sagen Nr. 28; des 

h. Capratius, Wolf, nieder). Sagen Nr. 144; des K Sigis- 
mund im Muottatbal, Otto, Schweizersagen 27. 

Die Fusstapfen der heiligen J ungfrau, bei ihrer Himmel- 
fahrt zurückgelassen, "wie die ihres Sohnes, haben auch die 
nSmliche Bedeutung. Sie sind die Spur, der Weg cum 
Himmel. Gesetzt ancli , die Fussspurcn , die man auf dem 
Frauenberge in Würzburg zeigt, stiimmten wie Anderes im 
alten Frauencultus daselbst aus heidnischen Zeiten und es 
sey hier nur einem heidnischen Sinnbild eine christliche Be- 
deutung und höhere Weihe gegeben worden, so ändert das 
am rein christlichen Charakter der Symbolik nichts. Die 
schönste Anwendung von dem Symbol des Marienfusses 
machten die Batmxeister der gothisdien Dome im Mittelalter, 
Indem sie die Blumenfonn des sogenannten TVanenschnh 
immer an den höchsten Spitzen der Tliürme und Thtirmchen 
oben auf dem Kreuze anbrachten. Fusstapfen der Maria 
kommen auch zu Brixen, in Born (sogar zweimal), zu Gapua 
nnd an vielen andern Orten vor. Auch im Kloster Potschajew 
in Russland, avo aus dem Innern des Fusses ein Quell ent- 
springt. Ausland 1839, S. 195*. Solche des Erzengels j^Iichael 
auf dem Berge Ghirgano, sogar de« heiligen Thomas in Pa* 
raguay in Südamerika. Vgl. Bagatta, admir, V. 1. 
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G a b r i e 1| 

der Erzengel; wurde nach muliamedaniseher Legende von 

Gott ausgesandt, um Erde zu suchen, aus der er den Adam 
machen könne. Siehe den Art. Adam. Derselbe Gabriel war 
auoli nach Daniel 9, 21. als Bote zu diesem Propheten ge- 
sandt, und nach Lukas i, 26. Engel der Verkündigung, der 
das erste Ave Maria sprach. Derselbe ist auch der mit 
Säuleni üsseu auf Meer uud Festland stehende Engel mit dem 
Sonnenantlitsiy der dem heiligen Johannes das Büohlein dar- 
reicht, welches süss im Munde schmedLt, nachher aber im 
Leibe bittre Schmerzen macht. (M^nb. Job. 10. Das Büchlein 
aber bedeutet das Evangelium, die Botschaft von der Nieder- 
kunft und den Leiden des Herrn. Somit ist Gabriel ein 
£ngel des An&ngs, der Geburt, des Werdens, und bildet 
insofern den Gegensatz au Michael, dem Engel der letsten 
Entscheidung, des Endes. Auf alten Tvii chcabildern ist er 
gewöhnlich in einem priesterlichen Gewände, so wie dagegen 
Michael im kri^risehen Hämisch gemalt Auch trügt Ga- 
briel die Idfie, Michael das Sdiwert. 
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Weil Gabriel der heiligen Jungfrau die Geburt Christi 
verkündete, können ihn die Juden nidit leiden und verehren 
desto mehr den Engel MichaeL Die Muham^daner aber 

stimmen in der Verekruiig Gabriels mit den Christen überein, 
indem sie fabeln, er habe auch ihrem Propheten beigestanden. 
HerMoi, bibl, Orient y s, v. Q^tnuL 

Gärtner. 

Christus erscheint nach seinem Tode der Maria Magdalena 
als Gärtner. In einem aliUtemiaehen Hymnus auf Magda- 
1mA wird dies dahin gedeutet, dass Christus die christliehe 

Gemeinde als einen Gai*ten Gottes angepflanzt. Fortlage, 
Christi. Gesänge 14Ö. — Als Gärtner wird auch der heilige 
Phokas von Sinope gemalt, der, zum Martyrertode bestimmt, 
seine Henker gastlich in sehiem Garten bewirthete und sich 
unterdess selber das Grab grub. — St. Fiacre, ein IriUnder, 
stiftete im 7ten Jahrhundert ein Kloster in Frankreich und 
bewirkte, indem er nur leise mit semem Stabe über die Erde 
fiihr, dass dieselbe sidi so tief wie von einer Fflugsohar 
furchte und der Klostergarten sich gleichsam von selbst 
machte. Deshalb ist er auch Patron der Gärtner, die jäiirlich 
in Paris am 30. August sein Fest lustig begehen. Ida Kohl, 
Paris IL 4. Sein Leben in einem altfranzösischen Schauspiel 
bei Jubinal 1 804. 

Garten, 

vgl. Paradies. Der verschlossene Garten nach Hohelied 4, 12. 

ein Sinnbild der heiligen Jungfrau in demselben Sinne , wie 
die verschlossene Pforte bei Ezechiel 44, 2, durch welche 
Gott hindurchgeht, ohne sie zu öffiien. Auf einem Bilde der 
YerkQndigimg von J. van Ejek, im Besitz des Königs von 
Honand, sieht man den verschlossenen Garten im Hmter- 
gründe. 
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Attribut des heiligen Martiii auf Biidem und aueh auf Münzen 

alter Martinsstifter. Vgl. Curiositäten IX. 550. Am Martinstage 
pflegt man Gänse zu braten; dieser Symboiilc wohnt nichts 
Chnstlidies bei Man last die Gänse um jene Zeit, weil sie 
da am fettesten zu seyn pflegen und am besten schmecken. 
Man schmauste yormals am Martinstage überhaupt um so 
leckerer, als man sich noch einmal recht satt essen wollte, 
weil von da an vierzig Tage Fasten begannen. Diese Fast^- 
zeit) noch jetzt in der griechischen Kirche üblich ^ ist von 
der r5mischen verlassen worden. Zur Heid^izeit war die 
Gans wegen ihrer Federn ein Sinnbild des scluieei eiclicu 
WinterS; der um Martini beginnt, und eine heidnische \V inter- 
ner , wobei man Qänse opferte, scheint dem chiistlichen 
Martins^ vorangegangen zu sejn. 

Wilde Gänse dienen noch zum Attribut mehrerer Hei- 
ligen, zu denen sie sich in wilder Einsamkeit gesellten. So 
umgeben sie den heiligen Rigobert, Acta SS, zum 4. Januar; 
die heilige Brigida, zum 1. Februar; die heilige Werebuiga, 
zum 3* Februar; die heilige Milburga, zum 23. Februar. 

Garbe. 

Im Traume Josephs neigen sidi die Garben seiner Brüder 

vor der seinigen. Die Garbe ist auch Attribut der liuth. 

Gebet. 

Die Stellung, in der man betet, ist immer eine demU- 

thige, also eine Neigung des Körpers, entweder völlige Pro- 
stemation, das Angesicht am Boden, oder Knleen, oder we- 
nigstens Neigung des Kopfes. Da aber zugleich ein Begehren 
ausgedrückt wird, war es eine sehr natürliche Pantomime des 

Gebets, die Arme zum lüaimel auszustrecken. Die Alten 
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äiaten es mit fladi zorUckgebogeiMiii die Juden mit 

gelegten Händen, Moses hob die Axme empor , imd da er 

schon zu alt war, mtisste man ihn unterstützen. 2. Mos. 17, 11. 

Die ersten Christen breiteten die erhobenen Arme auseinander, 
um mit ihrem Körper ein Kreuz nachzuahmen. Erst in der 
römischen Kirche kam der Gebrauch auf ^ die Anne gesenkt 
XU halten und nur die Hände zu Mten. 

Was die Form der €rebete betrifil; so sollen ne seyni 
yrie die Bibel sagt, goldne Aepfel in silbernen Schaalen, 

d. h. der Ausdnick soll des Inhalts nicht unwürdig seyn, 
wenn auch im Gedanken weit mehr Werth liegen muss als 
im Worte. Emst nnd Würde ist wohl das erste ErtodernisSy 
dann Kürze. 

Ein bewundernswürdiges Maass herrscht in unserem 
jyYater nnser^. Es ist ein Gebet^ berechnet für den ruhigen 
and gesunden Zustand des Gemüths^ ohne eine vorherige 
Aufregmig oder Sünde vorauszusetzen. Es bittet nur um 
Gewährung des Nothwendigsten und um Abwendung des 
Schädlichsten für alle Fälle, wenn jenes mangeln oder diesea 
uns bedrohen sollte. Es lässt nichts Wesentliohes aus und 
hat kein Wort zu viel Hier ist der Inhalt wie der Fonn 
nach das schönste, das vernünftigste Maass. 

Der leidenschaftliche Ausdruck pastt nur für leiden- 
Bchaftliehe Situationen. Im Nothgebet kann der Herr in 

seinem Zorn gedacht werden, sonst immer nur am sciiick- 
lifihsten als der gütige Vater. Im Nothgebet kann auch die 
menschüehe Sdiwachheit ihr Ich jammernd geltend machen 
und um ein Vorrecht flehen, was im ruhigen Zustande als 
imwürdiger Egoismus angesehen werden muss. Das Noth- 
gehet kann zittern und stammeln, kann länger ab ein anderes 
Gebet wimmern , kann auch als kxnrzes Stossgebet nur den 
Noihscfarei der Natur thun« Alle diese Formlosigkeiten ent- 
schuldigt die Grösse der NotL Das Dankgebet dagegen 
darf im stolzen und triumphirenden Schwünge sich ergehen, 
die Zuversicht aussprechend auf den treuen QtoU^ der seine 
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Bjudar nie TcrlXtst; doch augleiGh mit dem £nist, der die 
ttbenrtandene Gefidir besdehnet So das bertthmte Te Dom. 

BegehnSflsiges tägliches Gebet ist insonderheit dem Priester 
TOTgesehrieben , auch wo der Betende nidits Besonderes zu 

bitten oder zu danken hat, blos um die Seele stets mit Gott 
2U beschäftigen. Die priesterlichen Tageszeiten — die Noo- 
toraen mit den Landes, Prim, Ter«, Sext, Non, Vesper nnd 
Oompletorinm — haben bestimmte Besiehung auf die Ab- 
stufungen der PcLssion. Vgl. Rippell, Alterth. d, Cärem. 487. 
Zur Prim ward Christus vor Pilatum geführt; zur Terz 
schrien die Juden ihr j^Kreoeigel^; snr Sext ward Obristos 
«n*s Kreuz gesddagen; zur Non rief er aus: „Mein Gott, 
warum hast du mich verlassen Zur Vesper ward er vom 
Kreuz abgenommen, zur Gomplet begraben. 

Anmassend ist die Voraussetzuno:, dass Gott einen ausser- 
ordentlichen Werth auf die Gebete lege, dass ihm dadurch 
ein grosser Dienst geschehe und dass er gewissermassen mehr 
dabei gewinne, als der Betende selbst Es heisst zwar sehr 
schön in einem aldatholischen Liede : Wie das Wasser der 
Erde zum Ilimmel steigt, Wolke wird und als Wasser des 
Himmels zurückkommt, so werden unsere Gebete in himm* 
lisehen Trost rerwandelt^ (Da ccmamw glariam, bei Za- 
bnesniglT. 18 ); es ist auch sehön, wenn nach dem Talmud 
der Juden der Engel Achtaniel eigens dazu bestimmt ist, die 
Gebete der Menschen wie Rosen in Kränze zu Üechtcn, oder 
wenn Gott selbst die Buchstaben des Gebets vergoldet mid 
dem Betenden als Krone anfeetzt (Eisenmenger, entd. Juden- 
thum II. 393.)> oder wenn in der cliristlichen Legende Engel 
der betenden heiligen liosalie die Worte als Rosen aus dem 
Munde nehmen und in Kränze flechten. Allein häufig ist 
der Glaube an die Kraft des Gebets zu anspradisvoIL Das 
seigt unter andern ein altitalienisches Miniaturbild (Waagen, 
Kunstw. in Paris 322.), welches Betende jedes Alters und 
Geschlechts darstellt, von deren Munde goldne Fäden in den 
Hinunel gehen ^ ans welchem daneben alle die Gesehenke 



Digitized by 



Gtbtt 



niederfallen ; um die Jeder gebeten hat. Das viele, laute 
und anspruchsvolle Beten unwürdiger Menschen ist Gott 
miflsfällig, Jes. 1^ 16. Das beste Gebet ist: Gutes tbim, 
daselbst 16. 

Wer zerstreut und nur mechanisch betet, derweil er 
etwas anderes denkt, den hört Gott nicht Nach einer lustigen 
Legende blies der unsiGhtbar im Kloster sitsende Teufel alle 
G^betesworte weg, die ohne Andacht nur bergeplappert 
waren, so dass keines zum Himmel aufsteigen konnte. 
Auch muss der Betende, wenn er gleich nicht würdig wäre, 
wenigstens ernstlich bereuen. Einem Jün^^g, der sehr 
wüst lebte, aber fleissig betete , erschien die Madonna und 
lud ihn 2U einem Gk»tmahl ein, wobei sie ihm die köstUchsten 
Gerichte in ekelhaften Schüsseln vorsetzte. Als er sich 
darüber verwunderte, sagte sie; „Sieh, so sind deine Gebete." 
(Silbert, Legenden L SIS.) — Auch 2ur rechten Zeit muss 
man beten. Einem frommen Eremiten brachte ein Engel 
täglich Weintrauben ; diese waren aber zuweilen noch unreif, 
. zuweilen schon faulig. Da nun der Eremit deswegen frug, 
sagte der Engel: ^Es sind deine Gebete , mit denen du zu 
früh oder zu spät gctommen,* (v. Lassbeig, Liedersaal 
HL 466.) 

Am uneigennützigsten und edelsten sind die P'ürbitten 
£ttr Andere. Man hat davon schöne Legenden. Geyler 
▼on Kaisersbelg enählt in der Emeis S. 89. Ton einem 
Bitt^, der nie über einen Eirchhof ging, ohne für die Todton 
daselbst zu beten. Da sey er einmal, von grimmigen Feinden 
vei-füJgt, über cmcn Kiichhof geÜohen, und plötzlich hätten 
sich die Todten in Hainuschen und Waffen erhoben, um ihm 
beizustehen und seine Fmnde zu Tertreiben. Im alten latei- 
nischen Gedicht von Waltharius kommt der schöne Zug 
vor, dass Walther nach der Schlacht alle von ihm in ehr- 
lichem Kampf Erschlagenen auf einen Haufen legt und an- 
sichtig für das Heil ihrer Seelen betet Bei Helyot findet 
mxh die seltsame Sage von einem Mönch und einer Nonne 
zu Vienne, die sich vergangen hatten und nach der Sitte 
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lebendig eJn<2^emauert wurden^ deren Leben man aber unter- 
hielt unter der Bedingung, dass sie unaufhörlich für da» 
Volk beten Bollton. — Von einem Eapiuiner in Betan^im 
ytird erz8lilt| er habe Ton den Mauern herab auf die Feinde 
geseboisen, aber bei jedem Schuss zugleich für die Seele 
des Getroffenen gebetet 

Der ärgste Missbrauch des Gebets findet statt in den 
sogenannten Diebssegen und Zauberformeln, in denen BSse* 
inchte die allerhöchsten Namen anrufen , um dadurch ihrem 
verbrecherischen Vorhaben einen guten Erfolg zu sichern. 

enn man einen Psalm rückwärts liest und zwischen jedem 
Wort den Namen seines Feindes nennt | soll man denselben 
tödten können. Das nennt man, Einen zu Tode beten. 
Temme, Yolkssageu aub O^Lpreussen 267. 

Geburt 

Schutspatronin aller Geburten ist die heilige Margaretha, 

weil sie, von einem Drachen verschlungen, durch das Ki'euz- 
zeichen den Bauch desselben sprengte und aus ihm siegreich 
hervortrat Ihr Gürtel wurde yon kreisenden Frauen in 
schweren Geburten angelegt, oder ihre Legende den fVauen 
in solcher Nothzeit vorgelesen. 

Eine talmudistische Fabel eridärt das Weinen der Ejnd^ 
nach der Geburt gar sinnreich. Ein Engel nämlich soll die 
Kinder unmittelbar vor der Geburt in das Paradies führen 
und ilinen die HeiTÜchkeit zeigen, die sie durch Adams Schuld 
verloren haben. Indem sie nun geboren werden, wirkt in 
ihnen noch der schmerzhafte Eindruck des verlornen Para- 
dieses nach, wenn sie sich dessen auch nicht mehr zu 
erinnern wissen. 

Wunderbare Geburten in der Le2:ende: Der keilige 
Edmund kam so rein zur Welt, dass er keines Bades be- : 
durfte; der heilige Julianus mit zum Segen au%ehobonen 
zwei Fingern. Die Mutter des Aeneas Sylvins triiumte , aie 
gebäre ein Kind im Bischofskleide j die des heiligen Oolumban; 
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sie .gebäre eine Sonne ; die des Hdligeu Dominicus y einen 
Hund mit einer Fackel im Maul. 

Als die heilige Felicitas im Kerker mit Schmerzen gebar 
und dabei schrie , verhöhnten sie die Schergen und sagten: 
„Wie wirst du erst schreien, wenn du hingerichtet werden 
"wirst Aber sie erwiederte: ^Heute leidet die Natur in 
mir, morgen Christas.^ Und sie starb mit festem Muthe. 

Mutterwehen ohne die Kraft, zu geb&ren, sind ein 
stehendes Sinnbild der Völkerzuständc, wenn die alte Auto- 
rität nicht mehr geachtet Avird und einer neuen, obgleich als 
dringendes Bedürfiuss ^kanni, sich Niemand unterwerfen will^ 
die impotente Anarchie (wie audi wieder in unsem Tagen). 
Jesaias 37, 3. 2. Könige 19, 3. 

Christi Geburt ist von vielen symbolischen Wundem 
begleitet. Der Himmel gibt der Erde seinen Kuss, die gött- 
liche Natur yerbindet sich auf's Innigste mit dec irdischen^ 
und obgleich dies nur im Individuum Christus geschieht, so 
fällt doch davon ein Abglanz auf die ganze irdische Natur, 
die durch die Berührung der himmlischen Gewalt tief er- 
sdiUttert und geheiligt wird. In Hofonanns Apokryphen 
8. 110 £ sind die Wunder snsammengestellt , die idi jedoch 
zweckmässiger ordni ii zu miissen jG^laube. In der Sterncn- 
welt äussert sidh die grosse Bewegung zuerst. Ein neuer 
gläuE^der Stern unterbricht die gewöhnliche Ordnung der 
Sterne und leuditet den drei Weisen aus Morgenland aur 
Krippe des neugebornen Gottmenschen. Vgl. den Art. Stern. 
In Spanien werden drei Sonnen zugleich am Himmel ge- 
sehen, welche sich zu einer einzigen vereinigen. Vgl. den 
Art. Dreieinigkeit. Christi Geburt fällt genau in die Winter* 
sonnwende (24. Dezember), von wo an die Sonne wieder 
höher am Himmel steigt und die Tage länger werden, weshalb 
dies^ Tag schon bei den Hörnern dies natalh Solis invicU 
hiess. Vgl. den Art Sonne. Das neue Jahr, der Beginn 
eines neuen Lebens in der Natur sollte nun das Sinnbild der 
aDgeniciiien neuen Wiedergeburt der Menschheit in Christo 
seyn. Dem entspricht das Wunder der plötzlichen kellen 
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Erleuchtung der Nacht bei Christi Geburt. Petrus de naktl. % 1. 
Mit Bezug auf Jesaias 9, 2. Ein Lichtwimder , welches in 
der Weihnachtsfeier durch das Ancttnden nnziÜiL'ger Lichter 
nachgeahmt 'wird. 

Die Wiederg-eburt der Menschheit spiegelt sich in der 
Wiedergeburt der iSatur auch insofern, als in der Christnacht 
nach dem Volksgkuben das nrsprüngliche Paradies wieder^ 
hergestellt wird. Alles Wasser -wird in der Christnacht in 
Wein verwandelt, alle Bäume blühen und tragen Früchte, 
wenn auch nur eine Stunde lang. Nach einer tatarischen 
Legende in y. Haxthausen, Russland IL 258. gebar Mirjam 
(Maria) das Jesuskind schon in ihrem flinfeehnten Jahre; es 
war Winter und Alles lag voll Schnee. So ^e aber das 
Kind die Augen aufschlug, sprossten und blühten alle Bäume 
und Blumen, und sangen alle Vögel. Mitten aber rauschte 
eine klare Quelle auj^ und zwei Engel erschienen und tauchttti 
das Ejnd unter. Dem entspricht ein schSnes Volkslied im 
von Jemsclben Herrn v. Haxthausen herausgegebenen Pader- 
borner Liederbuche, Nr. 53, in welchem der Contrast der 
göttlichen Herrlichkeit mit dem irdischen Winter und der 
häuslichen Armuth und Noth geistvoll aufgefasst ist. Die 
Sitte der Krippel und Weihnachtsbäume hängt genau damit 
zusammen. Man putzt die Krippen mit Grün, die Tannen- 
bäume mit Aepfi^ aus. Der Weihnachtsbaum wird als 
Baum des Lebens dem Baum der Erkenntniss oder dem 
Sündenbaum im ersten Paradiese entgegengesetzt. Vgl. den 
Art. Baum. 

Die tiefe Erschütterung, T^elche die Erde durch die Be- 
rGhrung mit dem Hunmel in der Christnacht empfängt, äussert 
sich zuerst als Stillstand. Die gewöhnlidie Bewegung alles 

irdischen Lebens stockt j nicht nur die durch den Eugelgruss 
überraschten IJirten, auch alle Elemente horchen staunend 
auf die himmlische Botschaft Daher die schöne Sage, dass 
auf der ganzen Enft Frieden gewesen sey, als der Friedens- 
fürst Jesus Christus geboren wurde. Orosius "VT. 2i. Strei- 
tenden erstarrte der Arm in der Luft, springende Schafe 



Digitized by Google 



SIT 



«taadcoi plötElicib still, dem Essenden blieb der LQffel un« 
beweglich tot dem Monde, VSgel blieben auf demselben 

Fleck in der Luft fixirt etc. , nach dem Protoevanyd. bei 
Hofinann S. 110. Eine eben solche Stille der Katur ging 
auch wieder dem Tode Jesu vorher. — Der Stille aber folgte 
bei Christi Grebnrt ein allgemeines Beben der Erde, davon 
die Götzen in Aegypten rasammenstfirsten ; Petru» de naUxL 
2, i . Auch der heidnische Friedensengel in Rom soll damals 
umgestürzt seyn, weil der christliche Friedenakönig einen 
andern Tempel brauchte. bmocaO, aem. 2. de not, JOondnL 

Die gewölmliche Ordnung der Dinge verschwand. Die 
Entfernung des Baumes binderte nicht, dass die tiburdnische 
Sibylle dem römischen Kaiser Augustos in Born die heilige 
Mutter mit dem Kinde zeigte, worauf er dem neuen Gott 
einen Altar weihte (ora coeli). Bonaventura ^ de ö. festiv. 
pueri Jeeu, Fetru» de naUU, 2, 1. Antonin, manma hüt, L 4 6. 
Nicephar, L 17. JBuidas 8, v, Augustm. Diese Scene ist neben 
der Geburt Chiisti gemalt von Memling in Berlin. Nach 
deutschem Volksglauben ändern sich in der üditternacktstunde 
der Christnacht die Gesetze der Natur auch in der Art, dass 
die Thiere "wie Menschen reden können. 

Auch der Ort der Geburt ist symbolisch. Vgl. den Art. 
Bethlehem. Die Maler des Südens lassen Christum gewöhnlich 

in einer Höhle, die des Nordens in einer Hütte geboren 
werden. Sepp, Leben Christi I. 80. Immet aber ist der Ort 
als Stall gedacht und dmrch Ochs und Esel beaetchnet. 
Molanns, MM. imag, 100, eifert mit Recht g^gen die kost- 
baren Bettstätten der Maria auf vielen Earchenbildem , so 
wie gegen die Menge dienender Frauen, die das Kind in 
kostbaren Gefässen waschen und allerlei Dienste leisten, da 
doch Christus nur in einem Stalle und von einer reinen 
Jungfrau, ako ohne das Bedürfiuss jener WSschereien , ge- 
boren worden sey. Eben unschicklich sind die modernen 
Portraitirungen durch die heilige Familie. So hat i^antoja 
de la Cruz auf einem Bilde der Geburt Christi die Familie 
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König Pliil^ps IIL portraitirt. Viordot, VEspagne IL 184* 
Auf einem aadem Bpaiuat^en Bilde des Liub de Yatgas in 
Sevilla lehen Adam tmd Eva der Gebmrt des Heilands zn. 

Fiorillo IV. 95. Dass die ersten Sünder dem ersten Er- 
scheinen des Erlösers lauschen, ist eine erlaubte Symbolik; 
docii darf nicht yergessen -werden, dass nach kirdUicher Tra^- 
dition CSunstns das erste Eliempaar erst bei seiner Nieder- 
taliit zur ilülle aus der Vorhölle erlöst hat, und dass der 
greise Simeon und der Täufer Johannes die erste Nachricht 
von Christi G^urt dorthin hraohten, Adam und Eva mithin 
nicht schon Zeugen der Geburt Jesu gewesen seyn können. 
Auch die Anwesenheit von Engeln mit den Passionsinstra- 
menten bei der Geburt des Christkindes (Bild des Girolamo 
di S. Croce in Berlin) ist eine zu aufdringliche Symbolik. 
Jeder Christ kennt den Tod des Heilands voraus, auch ohne 
jene Werkzeuge vor Augen haben zu müssen, die jeden&Us 
den heitern morgendlichen Eindruck der Geburt stören. Die 
Maler tkun wohl, es bei der Anbetung der Engel, derHirteu 
und der heiligen Könige bewenden zu lassen. 

Indem Gedidit: D€ pcartu pirffinis von dem Neapolitaner 
Sannazor (im löten Jahrhundert in lateinischen Hexametern 
geschrieben) ist die biblische Erzählung von der Geburt 
Christi in den Styl Virgils übertragen, imd wird die ganze 
alte Mythologie berbeige»^n. Gott selbst heisst der Domnetetj 
der Himmel Olymp. Am Schlüsse des ersten Gesanges vnrd 
die Geburt des Herrn der Hölle verkündet, aber es ist nicht 
die christliche Holle^ sondern der antike Tartarus, die pluto- 
nisehen Wesen erzittern, MßfßtA seufist, Cerberus zieht den 
Sehweif ein vor Angst etc. Die Anbetung der Hurten wird 
als ein Wettgesang ganz so "wie die vierte Ekloge Virgils 
aufgefasst. Auch verfehlt der Dichter nicht, die bekannte 
Stelle Virgils^ in der von der Bückkehr der saturnischen 
Zeit und von der Jungfrau die Bede ist, und die auf Christi 
Geburt bezogen wurde, hier anzubringen. Statt der heiligen 
drei Könige aber kommen nach den Hirten zur Anbetung 
der Fluss Jordan und mit ihm alle möglichen Nymphen, 
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seinem ganoen Gefolge yon Meergötiem and Tritoiieii. 

'I'uffi fundo Neptunus ah imo 
ExLitus j agnoscet Dominum. 

Eine merkwürdige Symbolik, die jedoch nur mit der 
nrtesten Hand berührt seyn will, madbt die Mutter Gottes 

auch zur Vorsteherin der Wiedergeburt im andern Leben, 
ja selbst zu der Wiedergebärenden. Konrad von Würzburg 
singt in seiner goidnea Schmiede, Vers 1068: 

Ei muülcr allor crislenlicit, 
Also versuochest du si g:ar, 
Diu diu tug-cnd wider (^cbar 
In des touies bruurien. 
Bo 81 den tod gewunneOg 
Do gebäre da si wider. 

womit bei demselben Dichter, Vers 528 f., die Vergleichung 
der Maiia mit dem Strausse zusammenhängt Wie nämlich 
dieser Vogel duroh blossen Blick seine Jungen ausbrütet, so 
Sffiiet Märia's Gnadenblick die Gräber. Vgl. auch was über 
die entblösste Brust Mariens auf Bildern dcö Weltgerichts 
unter dem Art. Brust gesagt ist. 

Sinnbildlich wird die Geburt Christi ausgedrückt durch 
die L$win, die in ihrem Leben nur Ein Junges gebSren soIL 
Vgl. den Art. Jungfrau. Der Contrast sswischen dem Herrn 
der Welt und dem niedern und dunkelu Stalle , in dem er 
geboren zu werden sich horablässt, wird besonders in Weih^ 
naehtsbiidem heryorg^ben. 

O 6 d ä r m 0. 

Der Heilige, dem, wie man oft auf Eirchenbildem sieht, 
Ton Henkern die Gedlbrme aus dem Leibe gewunden werden, 

ist der heilige Erasmus, Bischof von Antiochia. Ein Engel 
heilte ihn und brachte ihn auf einem Schiff nach Gaeta, wo 
er in Frieden starb, 2. Juni. Er gehört eu den 14 Noih« 
helfem. - Wenn der Chnst codi dem grausamsten Tode lest 
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hi*8 Ang^cht sehen soll, so ist es doch nicht pASsend, die 
Kirchen mit henkermässigen Bildern zu erf ülleiiy am wenigatei^ 
wemi es die Maler darauf anlegen, nur ihr genaues Stu- 
dium der Anatomie bewundern m laaaen. Die blutige Malerei 

kam erst im IBtcn und 17ten Jahrhundert in die Mode, als 
wahrer Ausdruck der damaligen Vpr^vilderung. In den Zeit^ 
ihrer unbestrittenen Herrsduift offenbarte skh in den Büdem 
der Eirehe auch nur fromme Liebe und Demuth , nicht jene 

Blutgier und jenes Haschen nach grääslidien Effecten. 

Gehorsanii 

die Haupttugend im alten Testament, entsprechend dem hier 
vorherrschenden Gesetz, und am augenfälligsten erprobt in 
Abrahams Opfer; hier noch der Ersatz dessen, was im neuen 
Testament die freie liebe thut. Aber auch fttr die daist» 
lidie liebe bleibt der mosaisdie Gehorsam stets die Grund- 
lage, denn die Gerechtigkeit muss erfüllt weiden. Indem 
Cliristus sich aus freier Liebe für die Menschheit opiertei 
war er sugleieh eben so gehorsam gegen den Vaters wie 
Isaak. Oft wiederholt Christus, dass er nidit seinem, sondern 
des Vaters Willen diene. Der tiefste, opferbereiteste Ge- 
horsam gegen den Vater ist aber das Geheimniss in der 
Qott glichen Macht des Sohnes. ObedUnH parei mmäuM. 
Damit ist aueh die Wundergabe der Heiligen in ihrem tiefrten 
Grunde erkannt. Es sind immer die demüthigsten , einfäl- 
tigsten Herzen, die, welche selbst am meisten gehorchen, 
denen hinwiederum g^n das gewöhnliche Gesets der ^atur 
die niedem Greaturen gehorchen. 

O e i s s e ly 

Sinnbild der edlen £ntrttstung, des mit Veraehtung gepaarten 
Zornes. Der Sehaeher im Yorhof des Tempels war so etwas 

Gemeines, eine so schändliche Entweihung des Heüigthuins, 
dass Christus selbst die Geissei ergriff, um die Verkäufer 
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avuutreiben. Denselben Sinn hat die Oeissel als Attribut 

des heiligen Ambrosius, der einst während einer Schlacht 
zwischen den Scaliger und Visconti mit der Geissei in der 
Hand als Geist erschienen und unter sie gestUnnt sejn soll. 
Mi0oU^ defen». imag. 3d& 

Geist, der beilige, 

die dritte Person in der Gottheit, als nngeschaffener ewiger 
Gkist eins mit Gott Vater und G^tt Sobn, und weder von 

dem Einen oder Andern geschaffen , noch mit Einem oder 
dem Andern ausschliesslich verbunden, sondern beiden gleich 
und mit b^den Eins. Eben so aber auch weder die Weis- 
heit in beiden, noch die Liebe, noch die Kraft allein, sondern 
Alles zugleich. Was die Weisheit betriffik, so liebte man sie 
weiblich aufzutassen. Vgl. den AiL Sophia. Was die Ki^aft 
des Geistes betrifft, so war ihr Symbol der Adler, siehe 
diesen Artikel Da aber jene Sophia sich allzu nahe mit heid- 
nischen Vorstellungen berührte und der Adler schon von 
der Synibuiik Jehovah's in Anspruch genommen war, so 
wurde die Taube als Sinnbild der Liebe llauptsymbol des 
heiligen Geistes, sofern in ihm die Liebe das Vorherrschende 
ist Auf den Eirchenbildem trftgt die Taube d^ Kreuz- 
nimbus (wie alle Personen der i^reieinigkcitj um den Kupf, 
oder sie schwebt in einem Dreieck, das gewöhnhch noch 
eine Sonne umgibt, und aus ihrem Munde gehen Strahlen 
aus auf Den, der den heiligen Geist empfangen soll. Sehr 
häufig bildet sie, indem sie vom Himmel zur Erde herab- 
* fliegt und ihr Kopf zu unterst ist, mit dem geraden Leibe 
und den ausgebreiteten Flügeliv selber die Kreuzform. 

Das wichtigste Vorkommen des heiligen Greistes in der 
BibeL Zuerst bei der Schöpfung schwebt der Geist Gottes 
über den AYassern. Auf einem Glasfenster der Kathedrale 
au Auxerre erblickt man die Taube mit dem Kreuznimbus 
rings von Wasser umgeben. JOidron, ieon^ p. 515. Auf einem 
IGniaturbÜd des 14ten Jahrhunderts h3Qt Gott Vater eine 

M«ascl, Christi. äymboUk. 1. 2^ 
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Weltkugel in der Hand^ ttber deren Wasser die Taube 
sehwebt, daselbst p. 611. Auf einem andern schwimmt der 

heilige Geist als kleines Kind mit dem Kreuznimbus auf dem 
Wasser y während Gott Vater in zwei grosse weisse und 
sdiwarze Kugeln Licht und Finstemiss sdieidet, daselbst 
p. 482. Hier ist der Geist als Seele gedacht, denn gewl^hnlieh 
stellte man im Mittelalter die vom Körper getrennte Seele 
des Ungeboruen oder schon Gestorbenen als kleines ge- 
schlechtsloses Kind dar. 

Beide Sinnbilder, die Taube und das Kind, erscheinen 
auseinandergehalten auf Bildern der Empfängniss. Von der 
Taube geht ein Strahl aus, bis zur heiligen Jungfrau, in der 
Mitte des Strahls aber schwebt ein kleines Kind, d. i. die 
Seele des nodi ungebomen Messias. Das Mittelalter, dem 
diese Symbolik noch yerstSndlich und geläufig war, fiusste 
diese Gattung von Bildern keineswegs so grobsinnlich au^ 
als die moderne Aufklärung. 

Die Ausgiessung des heiligen Geistes zu Pfingsten, nach- 
dem Christus gen Himmel ge&hren, ist das Erbe, welches 
er seinen Jüngern zurückliess, und das ( regen bild zum baby- 
lonischen Thurmbau. Wie dort die Einheit des mensch- 
lichen Geschlechts zerspalten und seine Sprache yerwkrt 
wurde, so wird hier die Menschheit im heiligen Geist wieder 
einig und Jeder versteht wieder die Sprache des Andern ; es 
beginnt gleichsam eine neue Schöpfung. Wie der heilige 
Geist im Anbeginn über den Wassern der materiellen Welt 
schwebte, so schwebt er zu Pfingsten ttber dem Völkermeere, 
und wie er dort das erste Paradies schuf, in dem alle Natur- 
kräfte harmonisch zusanunemvirkten , so schafft er jetzt das 
neue Jerusalem im Geist. Auch ist die Ausgiessung des 
heiligen Geistes Gegenbild der Gesetzesertheilung auf dem 
Berge Sinai. Wie Moses das alte G^etz vom Himmel 
enipfingj so lässt sich jetzt der heilige Geist des neuen Bundes 
auf die Jünger nieder. Dieser Gegensatz erhält eine eigen- 
thümliche Schönheit dadurch, dass das alte G^etz vom Sinai 
nur unter Donner und Blitz und unter dem Zagen des Volkes 
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ertheilt werden konnte, der Geist der Liebe sich caber 
sanft und im Licht über die freudig Begeisterten ergiesst. 
Endlicb ist 4ie Ausgieeaung des heiligen Geistefl die ErgttDzoxtg 
der Taufe. Johimnes der Täufer sagte von sioliy er taidb 
mu mit Wasser, es werde aber Einer kommen, der mit Feuer 
taiifen werde. Das ist die Ergiessung des heiligen Geistes. 

Nadi Job. 2, 3. waren es feurige Zangen ^ die auf die 
Jünger niederfielen. Auf Eirckenbildem flattern diese Zungen 
znweileir yor dem Munde, tiftet und schieklicher aber über 
dem Haupte der Jünger. Noch einfacher ist die Symbolik 
auf einem altbyzantinischen Miniaturbilde: die auf einem 
Bucb scbwfbende Taube mitten unter den Aposteln. Waagen, 
Paris 212. Auf emem alt byzantinischen Bilde geben von der 
Taube zwölf Stralileii aus, jeder trifft einen Apostel. Die 
Apostel aber empfangeu zugleich von einem gekrönten alten 
Kanne, der die Welt Torstellen soll, jeder eine BoUe, d. b. 
das Evangeliiim in einer fremden Bpradie. IHdrcn, man» 
p. 205. 

Vom heiligen Geist gehen sieben Kräfte aus, die sieben 
Geister Gottes (Offenb. Job. 5;6.), mit denen er sieb den 
Aeonen und UrkiSfien des Heidentbums überordnet, die in 
den sieben Planeten wirksam gedacht -wurden. Ihr Sinnbild 
sind daher die sieben Sterne an der Hand Gottes , oder der 
siebenarmige Leuchter, beides im ersten Kapitel der Oüen- 
barung Jobannis. Verschieden von diesen ursprüngiichen 
Krttften des göttlichen Geistes sind die sieben Gnadeugaben 
des Geistes, worunter nur die dem ^Icnschen mitgetheilten, 
also viel geringeren Geisteskräfte, luteüigenzen oder Wissen- 
schaften verstanden wurden. Unter den sieben gdttlicben 
Geistern als Attributen Gottes selbst verstand man: titim, 

divinitas ^ sapientia, l'üriitudoj honor , gloria und bcmdictio. 
DidroHf icon. p. 494. Unter den vom Menschen empfaugeucn 
sieben Gaben dagegen: se^ientia, intelleciuB, ctmdUum, forU^ 
Utdo^ ickniia, pieku, thnor domini, daselbst p. 434; aber auch 
die sieben Wissenschaften: grammatica, rhetorica, logica, 
atithmeUca, musieaj geometriaj miroiogia, daselbst p. 440. 

21* 
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Die sieben Qthen erscheinen oft als sieben Tauben, weldie 
den HeOand oder aneh seine Mutter nmgeben^ daselbst p. 433, 
488. 505. Dasselbe bedeutet die Taube mit sechs FlügelBi 
daselbst p. 468. 

Die Taube kommt auch vor mit den vier Tbierköpfen 
der Cberubim, auf der Hand des Heilands, d'Agincourt, scidpL 
pl. 120. Das bedeutet den heiligen Geist wirksam in den 
vier Evangelien. Auf einem Miniaturbild des Ilten Jabr- 
bunderts bat die Taube einen Pfauenscbweif , Waagea, 
Paris 27d. Die Augen im Pfaueiftdiweif sollen vobi das AU- 
sehen des Geistes bezeichnen. 

Geld, 

Verftthrnninmittel mr SOnde, daher im Dieaate de« Tenfels. 

Das vergötterte Geld selbst, der Götze des Geldes ist der 
TeufeL „Ihr könnt nicht (zugleich) Gott dienen und dem 
Mammon.^ Matth. 6, 24. Im 16ten und 17ten Jahrhundert, 
als man Überhaupt in Allegorien schwelgte, dassifieirte man 
auch die Teufel nach den verschiedenen Lastern, denen sie 
vorstehen, und so wurde auch der Geldteufel oft beschrieben, 
abgemalt und in Knittelversen besungen. In Bussland ist 
er nodi jetat eine beim gmeinen Volk sehr beliebte Kari- 
katur, g-anz in Pelz gehüllt, aus dem es durch alle natür- 
lichen Oeifnungen Geld regnet, welches die Menschen begierig 
auffangen. Ausland Nr. 178. 

Daraus erklärt sidi das Verbot für die Apostel , G^d 
bei sich zu tragen (ausser Judas Ischarioth, dem Cassier), 
Matth. 10, 9, und das gleiche Verbot für die Bettelorden, 
irgend Geld zu besitsen oder nur zu berühren, und die 
strengen Kirchengesetee gegen Simonie, d. h. Verkauf geist- 
licher Aemter und jede Art von Einmischung des Greld» 
interesses in Sachen der Kirche. Selbst das in guter Meinung 
der Kirche dargebrachte Geld soll abgewiesen werden, wenn 
es mit Unrecht erworben ist. St Cletus, römisdier Bischtf 
im ersten JahrhundertCi inirde einst zum Kaiser gemfeni 
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der ihm befahl, sich von seinen Schätzen miteunehmen, wie 
viel er wolle , und eine Kirche zu bauen. Cletus aber sagte : 
;,Da sey. Gott vor^ dass ich Geld nehme y an dem das Blut 
der Armen klebt^ Der Kaiser fuhr zornig auf; aber Clet^iB 
brach em Groldstfksk entswei, und siehe, es war toII Blut 
26. April, besungen von Castelli und Rassmann (in den 
Pui-purviolen VI. 61.). Das Nämliche that Franz de Paula, 
als ihm König Ferdinand yan Neapel Geld man Kirehenbau 
anbot — Von der heiligen Ida sagt die Legende, sie habe 
kein Geld ansehen können. Als Kaiser Conrad I. das Kloäter 
St Gallen besuchte, freute er sich an den jüngsten Kloster- 
schülenii Hess die Kinder ra sich emporheben und steckte 
jedem ein Gkldstück in den Mund. Als das Jüngste das 
G^ldstdck nicht nehmen wollte, weinte und es wieder aus- ' 
spie, sagte der Kaiser: »Aus dir wird ein guter Mönch 
werden.*^ v. Arx, Gesch. von St. Gallen I. 115. 

Die Erhabenheit des Beidies Gottes über das gemeine 
Geidinteresse gibt sieh kund in dem schönen Ausspruche 
Jesu über den Zinsgi'oschen: „Gebt deni Kaiser, was des 
Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist" Matth. 22, 15. Auch 
in dem Gleichniss vom Groschen der annen Wittwe, der 
mehr werth ist, als die Sch&tze der Pharisäer. Luk. 21, 2. 
Desgleichen in Wundern. Der Gläubige soll nie um Geld 
verlegen seyn, wenn er ein Geldstück braucht, ^vird er es 
im Munde des Fisches finden, wie Petrus den Stater. Matth. 
17) 27. St Sura hatte nur drei Groschen , baute aber dayon 
eine Kirche, indem sich ihre drei Groschen beständig er- 
neuerten. Als die Arbeiter sie aus Geiz erschlugen, fanden 
sie nur drei Groschen bei ihr, die sich aber nicht mehr 
vermehrten. Der heilige Coswianus hatte nur ^nen Kreuser, 
ah er ihn aber einem Armen gab , waren es drei 

St. G e o r g I 

irdisches Nachbild des kriegerischen Ersengels Michael, der 

nach der Offenbarung Johannis den Drachen in den Abgrund 
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der Hdlle stUnte; sogleich Vorbild des durislHdidD Ritter- 
thums, "VNie esi hauptüächlicli im Abendland e mid unter den 
germanischen Stämmen sich ausgebildet hat. Auch von 
St. Gkorg sagt die Legende | er habe als Pnns y<m Cappa- 
doeien einen Dradien erlegt und die Prinaessin Aja befreit^ 
die von jenem verschhmgen werden sollte , sey jedoch später 
als Christ von den iieiden grausam zu Tode gemartert worden. 
Diese Jungfrau bedeutet die Kirche, sowie der Drache die 
der Kurehe femdliche Macht Der Heilige aber bedeutet die 
diristliche Rittecsehafb, die da berufen ist, die Eirehe m 
beschirmen. 

Man hndet die Legende des heiligen Georg Acta 88. 
und SoriuB zum 23. April. Sie ist sehr viel bearbeitet und 
▼ariirt worden. Eine Uebersicht in yon der Hagens Gediditen 
des Mittelalters I. 86 f. Eine französische histoire de S. George 
von Heylin, ein altdeutsclies Gedicht des Reinbot von Dorn. 
In BeinbotB Gedieht ist die Innigkeit des Gefühls zu bewun- 
dem, mit welcher Georg theils yor seinen zwei Brüdera, 
theils vor der Kaiserin die poetische Tiefe des Christ^thums 
enthüllte. Trefflich sind die ritterlichen Kriegsscenen und 
grässlich die Marterscenen. Als eine liebliche Idylle wechselt 
damit die Ersdieinung des Heiligen in einer armen Hütte 
ab, in der er bewirkt, dass die dürren Balken grünen und 
blühen, der leere Tisch mit Speise sich füllt und ein todtes 
Kind wieder lebendig wird. 

Ist der letztere Zug aus ülterer Quelle geschöpft und 
nieht blos Zuthat des Dichters, so stammt er zu der Erklä- 
rung , die in der Legende nicht blos die Wiederholung der 
Drachen besiegung durch den Engel Michael, sondern auch 
die auf das Ciiristenthum übertragene Mythe yom Perseus 
sieht Der Draehe bedeutet darnach den Winter, Andromeda 
die im Winter gefesselte Vegetation und der Perseus die 
Sonne, die den Winter vertilgt und die junge Saat und 
Blüthenwelt aus dem Schooss der Erde befreit Damit stimmt 
sogar der Name Georg (yii'-otfQyoe) und sein Fest am 23. April 
überein. Oreuzar^ Symb. a Aufl* I. 343. An diesem Tage 
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feiert man in den Niederlanden das KukuksfeBt, weil der 
Kukuk um diese Zeit den Frühling verkündet An diesem 

Tage werden in der Wallachei die Heerden gezählt, die 
Schafe das erstemal gemolken, ein Kuchen auf der Erde 
umhergerollt und daraus prophezeiht etc. Schott, waUachische 
MSrohen S. 299. 

Inzwischen hat die Chnstenh^, \renn man auch die 
Legende an jenen altern Mythus anknüpfte, doch einen vor- 
herrschend ganz andern Sinn hineingelegt, nämlich in dem 
heiligen Qeorg den Vertreter der gesammten christlichen 
Bitterschafb gefunden. Neben dem Erzengel Midiael, der in 
der üherirdischen ^^ cU den Urdrachen überwindet, war der 
Kitter 8t. Georg, der in der irdischen Welt den Drachen 
besi^, die Damen schützt und für den Grlauben stirbt, das 
-würdigste Vorbild und der natürlichste Schutzpatron kriege- 
rischer Nationen und ritterlicher Genossenschaften. Daher die 
ungemeine Verehrung, weiche dieser Heilige im Mittelalter 
genoss. Er zählt nicht nur zu den 14 Nothhelfem, sondern 
ist auch Patron von Deutschland, England, Russland, und 
insbesondere wieder von Bayern, Piemont, Ferrara und 
Mantua, Genua, Lüttich, Mansfeid, Ulm etc. Aus der grossen 
Adelsgesellschaft zum St. Georgenschild in Oberdeutschland 
ging der schwäbische Bund hervor. Auch neuere Ritterorden 
nennen sich nach dem heiligen Georg , in England , Russland, 
fiilher in Oesterreich und Ravenna. Sogenannte St. Georgen- 
thaler, auf denen der Heilige mit dem Wurm abgebildet war, 
soUten hieb- und schussfest machen. Döbenek, Volksglauben 
I 166. 

Ein altdeutsches Loblied auf den Heiligen s. ivaunier, 
Entwicklung des Christenthums S. 33. Ein schwedisches 
Volks* und Sdilachtlied Mohnike, schwed. Volkslieder S. 276. 
Ein englisches bei Percy III. 8. 2. Deutsehe Volkslieder: des 
Knaben Wunderhorn I. 151. Kretschnier II. 85. Erlach 
I. 401. IV. 258. Ein wendisches in Haupts wend. Volks- 
Hedem II. 278. In allen diesen Liedern wird der Sieg über 
den Drachen und die Befreiung der Königstocht^ gefeiert 
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£ui Volkslied aus dem Knfaländchen (Meinert 8. 264) seichnet 
sieh dadurch aus, dass Greoi^ den Drachen nicht mticht, 

suudern durch Zauber mit einem Gürtel bindet und fromm 
macht. In der ungarischen Sage bei Mednianski S. 457 setzt 
der Heilige mit seinem Rosb in einen tiefen FeLBeoabgrond 
hinunter, um den Draehen eu erlegen, was an den auf dem 
geflügelten Pegasus durch die Luft kommenden Perseus er- 
innert. Unter den Neuern hat den Kampf mit dem Drachen 
noch Christoph Schmid, die £rwecknng des todt^ Kindes 
Amalie von Helwig (Dieterieh| Braga VI. 73.) und den Tod 
des Heiligen Rousseau in seinen Legenden S. 1 besungen. 

Die liegende von Pascal Vivas, der vor St. Georgs 
Kapelle betet , während der heilige Georg selbst statt seiner 
und für ihn im Turniere siegt, hat Uhland besungen. In 
einer Romanze Ton Langbein dient der Heilige als junger 
Knecht einem wackern Ritter. Dieser trUgt ihm einst auf, 
einen Brief zu besorgen, findet ihn aber bald darauf schlafend. 
Er weckt ihn, der junge Diener aber reicht ihm lächelnd 
die Antwort auf den Brief , der schon besorgt ist Der Ritter 
staunt das Wunder an, der Diener aber schimmert plötzlich 
im überirdischen Glänze und sagt ihm: „Ich kam vom liim- 
mel, um dir zu bezeugen, wie wohlgefällig Gott die Herren 
ansiehik, die gegen Diener gütig sind.'' — Im gnechisdien 
Kloster Amurgo bewahrt man den Krug des Heiligen, der 
sich von selbst mit Wasser füllt und wieder leert, und dem 
Volk als Orakel dient , indem es, wenn bei einer Frage das 
Wasser im Kruge steigt, Glück bedeutet, und umgekehrt 
Helyot, geistL Orden I. 244. Zu Ostroppa in Oberschlesien 
werden einem Bilde des Heiligen, als dem Patron der Pferde, 
jährlich Opfergaben gebracht. Ausland 1841, S. Ö03. Die 
berüchtigten Kolumbaczer Mücken, die jährlich aus einer 
Hdhle an der Donau unterhalb Belgrad hervorkommen, sollen 
aus der verwesten Zunge des vom heiligen Georg getödteten 
Drachen stammen. Sciiönbauer, Geschichte der Kolumbaczer 
Mücken. Wien 1795. — Der Heilige ist Patron von Brasilien, 
und SU Rio de Janeiro wird sein Prachtbild zu Boss jshrlieh 
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am FronleichnaDisfeste feierlich zur Schau getragen , iinU m 
unmittelbar hinter ihm der Kaiser und der ganze Hof nüt 
Ko»en geht» Sommer, geogr. Taschenbach 1847, S. 248. — 
In Finnland h^t der St Georgentag der stille Freitag, 
weil an diesem Tage Alles mäuschenstill seyn muss. Thomas- 
soUi finnische Myth. 107. 

Im Süden des Kaukasus gemesst der heilige Georg die 
grösflte Yerehnrng. Bei den Mingreliem hemcht der Glaube, 
der Heilige bringe seinen Verehrern Muth und kriegerische 
Tapferkeit bei , und die Einwohner verschiedener Ortschaften 
rühmen sich, ihr Heiligenbild sej tapfiwer, als das der 
Nadibam. Von einem der am meisten verehrten Bilder des 
heiligen Georg geht ein solcher Schrecken aus, dass man 
ihm nur von fern zu nahen wagt. Chardin, Reise, deutsclie 
Ausg. von i780> L 295. Daselbst S. 370 f. wird das Fest 
des heiligen Georg am 21. Oktober besdurieben, "wie man 
es in Mingrelien feiert Die Hauptrolle dabei spielt eu grosser 
und schöner Ochse, der geschlachtet und dem Volke Irrels 
gegeben wird. Derselbe muss aber nicht geschenkt, noch 
gekauft, sondern yon Einem, der Priester werden will, ge- 
stohlen sejn. Man sagt dann: der Heilige habe ihn gebradit. 
Die Sitte erklärt sich aus einer Legende , nach Welcher die 
Mingrelier sich durch ein Wunder des heiligen Georg zum 
Ghristenthum bekehren Hessen. Einer spottete nämlich, er 
wolle Christ werden, wenn ihm der heilige Georg seinen 
gestohlenen Ochsen wiederbringe , und siehe, der Ochse kam 
wieder. Dieser Ochse deutet auch darauf hin, dass man 
dem Heiligen eine aitheidnische Gottheit des Ackerbaues 
unterlegte. 

In alten Kirdien und auf Grabdenkmalen der ersten 

Bischöfe findet man häufig den heiligen Georg mit dem 
Drachen, wodurch der erste Sieg des Christenthums über 
das Heidenthum in diesen Gegenden bezeichnet wird. Blaxam, 
englische Baukunst, deutsdi 1847, S. 9i. 

Zum Theil kehrt dieser Gedanke aueh in den yersehie- 
denen Kitterorden des heiligen Georg wieder, obgleich der 
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jeden politischen Feind aufgefasst wird. 

Der heilige Georg gehört aber auch der muhamedanischen 
Welt an. £r Yfird besonders zu Mosul unter dem Namen 

des heiligen Dschcrdschis verehrt, wo 6r vierzigmal die Feuer- 
probe bestanden haben soll. Nach einer andern Nachricht 
bei Otter y vay, L 136. wurde er in Ninive gar siebenzigmal 
hingerichtet y um eben so oft wieder au&uleben. Durdi das 
Wasser von seinem Grabe bei Mosul yertreibt man die 
Heuschreckensohwiirnio. Ritter. Erdkunde XI. 192. Niebuhr 
erwähnt eines andern Grabes des heiligen Georg auf dem 
Libanon (Reise II. 359.). Bemerkenswerth ist auch die Ueber- 
einstimmung der christlichen Legende mit der muhamedar- 
nischen Sa«^^e vom Chisr. Dieser mythische Held befreit 
nämlich unter ganz ähnlichen Umständen eine Jungfrau von 
einem Drachen. Bayle, «. v, Chederley, Ghisr aber steht dem 
berühmten Jungbrunnen vor, gilt als der erste aller Aenste 
und bedeutet insofern auch wieder die verjüngende Frühlings- 
kraft, wie Perseus. Eine ahyssinische Legende vom heiligen 
Gkorg s. bei Harrys, 8choa IL 62. 

St. Georg wu-d zu Ross in ritterlicher Rüstung und mit 
einer Siegesfaline gemalt, zu seinen Füssen der besiegte 
Drache. Auf Bildern der griechischen Kirche erblickt man 
noch vor ihm auf dem Rosse sitzend ein Kind mit einer 
Giesskanne, ein Sinnbild, das sich Didron (ieon, p. 372.) 
nicht zn erklären weiss. Ohne Zweifel bedeutet die- Giess- 
kanne den befruchtenden Frühlingsregen in Uebereinstimmuug 
mit der älteren heidnischen Symbolik des Namens Geurgos. 

Gerechtigkeit, 

die christliche, wird nicht anders dargestellt, als die heid- 
nische , nämlich als eine edle Matrone mit der Waage in einer, 
dem Schw^ in der andern Hand, die Augen zuweilen zum 
Beweis der Unparliheilichkeit verbimden. Beecafinni in Siena 
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malte sie von unten her in tiefem Dunkel, oben in hellem Licht. 
Üaphael im Vatican gibt ihr einen Strauss zum Begleiter. 

Gergesener Säue. 

Nach Matth. 8, 28 f. fand Christus in der Gegend der , 
Gergescncf zwei in Gnlbem wohnende Besessene von unnah- 
b«ra Wildheit Ah aber die Teufel Christi Nähe spürten, 
zitterten sie und sahen gleich voraus, er werde sie aus den 
Leibern der Besessenen austreiben, baten ihn (Uiher nur, er 
möge sie nicht in die Hölle schicken , sondern ihnen erlauben, 
in die in der Nähe weidende Heerde Säue zu fahren. Er 
erlaubte es ihnen, sie fuhren in die Säue und die ganze 
Heerde stürzte sich mit einem Sturme in'.s Meer. Nach Luk. 
8, 27. war es nur ein Besessener, in dem aber der Tcutel 
Xjegion (d. h. viele Teufel) wohnte. — Diese merkwürdige 
Bibebtelle ist übel gedeutet worden. Herder (zur Theologie 
16. 225.) macht den Besessenen einfach zum Wahnsinnigen. 
Paulus (Leben Jesu L 233.) meint, Christus habe sich nur 
einen Scherz gemacht und die Lüge ersonnen, als würden 
die Teufel in die Säue fahren, um den Einbildungskranken 
wiederum durch eine Einbildung zu heilen. Olshausen (1. 306.) 
glanbt an die einfache Thatsache, bedauert aber die unschul- 
digen Säue sowohl als den Besitzer der Heerde. Das sind 
alles kleinliche AufEsssungen. Das Bedeutende dieser ey«a- 
gelischen Erzählung liegt allein in der Furcht der Teufel 
vor Christo, in der Anerkennung, dass nur das Göttliche 
durch Christum im Menschen wohnen soll, nicht das Teuf- 
lische y sondern dass die wahre Heimath des Teuflischen nur 
die bestialisohe, nicht die menschliche' Natur seyn k({nne. 
Doch ist das Schwein hier keineswegs blos sinnbildlich zu 
verstehen; die Verwandtschaft des Diabolischen mit dem 
Schwein ist vielmehr eine sehr reelle und von allen Völkern 
seit uralter Zeit erkannt. 

Unmittelbar vor diesem Teufelaustreiben war Christus 
aut dem See gefahren und im Schiff eingeschlafen. Da ein 
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heftiger Sturm sich erhob, weckten die erschrockenen Jüng;er 
ihn auf und riefen: ;,Herr, hilf uns!*' Er aber sprach: 
9 Warum sejd ihr so furcht0am?<' und stillte d4is Meer« Matth. 
Sy 24 f. Dieses Wunder hängt genau mit dem von den 
Säuen zusammen. Dasselbe Meer, welches dem Gk)ttmenschen 
, nichts anhaben kann , wird den Säuen verderblich. Die Tiefe 
"Wschlingt mir, was ihr gehört. 

Derselben Symbolik entspricht die GegenttbersteUung roa 
Pharao*s Untergang im ro^en Meer und des Ellas feurige 
Himmelfahrt auf der Thür der Kirche S. Sabina in Rom. 
d^Agincourt, »cui^t, tob. 22. 

» 

Gerippe, 

d^ personihcirte Tod. Gewöhnlich gibt man ihm eine Sense 
in die Hand, als dem grossen Schnitter alles Lebois, imd 
ein Stundenglas als Shmhild der verrinnenden Zeit MUgel 
kommen nur der Zeit zu , die man als alten Mann darzustellen 
pflegt; doch haben einige Künstler auch dem Todtengerippe 
Flügel zugelegt. Auf den berühmten sogenannten Todten- 
t&nzen des Mittelalters tanzt der Tod als Gerippe naeh dn- 
ander mit dem Papst, Kaiser , allen Ständen , Gesdilechteni 
und Altem durch bis zum Kind und Bettelmann , eine liumo- 
ristische Mahnung an die Vergänglichkeit alles Irdischen und 
an die Pflicht, sich bei Zeiten Gott zuzuwenden. 

Der Baum der Erkenntniss wird im Gegensatz gegen 
den des Lebens zuweilen als Gerippe dargestellt, durch das 
sich die Schlange windet, zwischen Adam und Eva. So auf 
einem Kupferstich yon Beham. So erscheint auch auf einem 
Stiche zu Hugo's pia deäderia, Anto. 1624» p. 338. die Seele 
als junges Mädchen (Psyche) gefangen in einem grossen 
Gerippe. — In Calderons wunderthätigem Magus will der 
Zauberer Gyprianus die heilige Justina gewaltsam umarmen, 
findet aber nur ein Gerippe als Sinnbild der Fleischeslust, 
die er sucht, während die Heilige selbst ihm weit ent- 
rückt wird. 
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Das erhabene Bild bei Ezechiel, das Zusammenwehen 
der zerstreuten Gebeine bei der allgemeinen Auferstehung, 
iti in einem Kupferstich von Bandinelli auf sehr phantastische 
Jiit vanirt Hier schaaien sieb die Gebeme und halbver- 
westen Leidien um ein Gkrippe mit Flügeln , das ihnen ein 
grosses Buch vorlegt. Es soll woiil den Genius des irdischen 
Lebens bedeuten, der ihnen das Buch^ worin alle Hand- 
lungen ihres Lebens stehen , vorlegt. 

In Elopstocks beriümitem Messias, der ttberhaupt Ton 
unbiblischen und durchaus unerlaubten, den Geist des Chri- 
steuthums geradezu beleidigenden Willkührlichkeiten wimmelt, 
kommt auch im 16. G^esange vor, dass Christus sämmtliche 
Teufel in Gerippe verwandelt. Dem liegt eine schwächlidie 
Sentimentalität zu Grunde, die den Teufel des speciübch 
Bösen entkleiden möchte. 

Geruch. 

Der Geruch der Heiligkeit ist sprichwörtlich. Unzählige 
liegenden melden von dem Wohlgeruch, den die Heiligen 
Mich noch als Leichen verbreitet haben, der noch von ihren 
Reliquien ausströmt. Den feinen Wohlgeruch, der einer 
Ausströmung der Nerven anzugehören scheint, bemerkt man 
auch bei somnambulen Personen, die sich durch Ueinheit der 
Seele auszeichnen. Die Leiche des heiligen Meinhard wurde^ 
im tiefen Walde liegend, nur durch ihren Wohlgeruch entdeckt. 
Maria a resurrectione theilte ihren Wohlgeruch Jedem mit, 
der sie berührte. Aeiinliches wird gemeldet von der heiligen 
Coleta, Ida von liöwen, der heiligen Lidwina, der heiligen 
Therese etc. VgL Görres, Mystik II. 40 £ und die Register 
der Acta SS.j wo unzähligemal des Wohlgeruchs der Hei- 
ligen gedacht wird. — Der heilige Brandanus fand auf der 
weiten Seereise, die er nach dem Paradiese unternahm. Se- 
lige, die aus dem Paradiese kamen und an ihrem wundersttssen 
Gerueh ihren Wohnort erkennen Hessen. 

Umgekehrt verräth sich die Sünde als da^ höllische 
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Element durch Gestank. Der heilige Eugendus erkannte alle 
verschiedenartigen Sünden am Gerüche derer, die ihn an 
sich hatten. Acta SS. I. 33. Eben so St. Kathanna von 
Siena^ St Hilarion. St Brigitta roeh Schwefel, bo oft ia 
ihrer Nähe eine Lüge gesagt wurde. St Paehomiiu unter- 
schied Christen und Heiden durch blosen Geruch. Görres, 
Mystik n. 91. 

Gewitter. 

Gottes Stimme kommt aus den Wettern. Als er das 
Gesetz auf dem Berge Sinai gibt, steht der ganze Berg in 
heftigen Ungewittem. Vgl. 2. B. Mos. 19, 16 f. 20, 18. Hiob 
38, 1. Jes. 30; 30. 66, 15. Jer. 23, 19. Psalm 18, 9 1 Job. 

12, 28. 

Gerade umgekehrt sah die christliche Sekte der Manichäer 
im Blitze nicht die himmlische Macht, sondern eine Wirkung 

^ des Teufels. Wenn nSmlich, sagen sie, die Teufel nadi den 
jungfräulichen Engeln im Himmel aufblicken und von glühen- 
dem Gelüsten verzehrt werden, das sie nicht befriedigen kön- 

' nen , so toben sie in geilem Wahnsinn durcheinander und 
schwitzen so stark, dass Dampf au&teigt in Gewitterwolken 
und Regen und heissen Blitzen, wozu ihr GebrOU als Donner 
ertönt. Vgl. Bauer, Manichäer S. 215 f. Oder iiacli Pris- 
cillian: der i^ ürst des Wassers will die jungfräuliche Sonne 
gewinnen und kann nicht, und schwitzt und brüllt Yor Wutii. 
Walch , Eetzergesch. HI. 446. — Wenn auch im Abendlande 
der Teufel im Gewitter thätig ist, so hat man wohl an die 
alten heidnischen Donnergötter gedacht, die den Christen 
als Teufel erscheinen mussten. Der Glaube, dass die so- 
genannten Donnersteine (Belenmiten) Teufelsfinger Seyen, 
Grimm, deutsche Myth. 2. Aufl. 8. 164. Die noch jetzt 
übliche Redensart: ^Der Teufel schlägt seine Mutter, dass 
sie Gel gibt,'^ wenn es im Sonnenschein donnert. Sprich- 
wörter Y. Eiseleul S. Ö91. Ueber den Namen Wüdfeuer für 
Blitz 8. Sdmeller, bayr. W($rterbuoh L 553. — Gegw die 
von Teufeln und Hexen erregten Ungewitter galt Glocken- 
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geläute als das Wirksamste. Vgl. Glocken. In vielen Le- 
genden bannt ein Heiliger die Dämonen und Gewitter und 
irerscheucht sie. Beispiele bei Bagatta, xtdmif, III. 2. 

Geyer. 

Einen sehr verbreiteten altlieidiiischen Aberglauben (bei 
Aristoteles, Thiergesch. I^. 23. Aeiian, Tiiicrgesch. IL 46» 
HorapoUo L 11 etc.), -demzufolge die Geyer sämmtlich nur 
Weibchen sind und durdi den Ostwind empfangen, wandte 
Origenes auf sehr gesuchte und unziemliche Weise auf die 
unbefleckte Empfängni::^ an, und Cyrillus von Alexandrien 
widmete diesem Vergleich sogar ein eigenes Gedicht in 
griechischen Versen, abgedruckt in 8, Ep^haniU phifshlopa, 
ed. Ponee de Leon. Aniw. 1588. p. 28. 

Gideon, 

im alten Testament der Zweifler, der dreimal Beweise will, 
bevor er glaubt , dann aber als echter Ritter für Gott streitet, 

wie im neuen Testament der Apostel Thomas. L)as AWiiider, 
das ihm allen Zweifel nahm, war bekanntlich das i'ell, das 
er des Naclits ausbreitete, und das einmal allein vom Thau 
trocken blieb, das anderemal allein vom Thau befeuchtet 
wurde, während auf der ganzen umliegenden Erde das G^gen- 
theil Statt fand. Buch der Kichter 6, 37. Dieses Fell nun 
wurde das Vor- und Sinnbild der unbefleckten Empfängniss. 
Vgl. Wackemagel, Kirchenlied Nr. 94. 148. Didronj manuel 
p. 103. Auf den Bildern der Verkündigung, die von den 
Propheten umgeben sind, in denen sich IJinwcisungen auf 
die Maria hnden, erkennt man Gideon an dem Fell, welches 
sein Attribut ist. Didron p. 290. 

Glas 

oder Kristall ist Sinnbild des reinsten Ucfatstofils, also des 

himmlischen Elementes. Daher da« Glabmeei* unter Gottes 
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Thron M Esediiel 1, 22. und Offisub. Job. 4, 6. Daher auch 
auf allen Bildern der Schöpfung, zumal in gemalten Fenstern; 
z. B. im Ulmer Münster , Gott zuerst eine durchsichtige 
Glaskugel vor sich hält^ ala Sinnbild der himmlischen Licht- 
welt TOT der SehÖpfong des irdischen Sternenhimmels , der 
durch eine bJaue Kugel mit Sternen, und der Erde, die 
durch eine gi iine Kugel dai^gestellt wird. Diese (ilaskugel 
kann auch als Spiegel gelten, in welchem Gott vor der 
Schöpfung sich beschaut Vgl. den Artikel Sophia. Auch 
auf Bildern der Eyk'schen Schule hält Gott Vater öfters eine 
reine Kristalikugel in der Hand. Vgl. Schnaase, niederL 
Briefe S. 22a 315. und Kunstbl. 1843, S. 230. Derselben 
Symbolik entspricht das durchsichtige Kristallscepter Gott des 
Vaters in darselb«! llUerschule, z. B. auf dem berühmten 
Genter Altar; imd der Kristallspeer mit der Siegesfahne» 
iUthgeber, Gotliaer Mus. S. 130. 132. 

Sofern das Glas jeden Gegenstand durchscheinen lässt, 
ohne verletzt zu werden, ist es Sinnbild der unbefleckten 
Empfängniss geworden. In dem alten Hymnus: Uies est 
laetUia lautet die dritte Strophe: 

tfi vttrum MO» ktediiwr 
9oU peneirantt, 
sie ÜUtesa ereditur 

post partum et ante. 

Dasselbe sagt der edle Sänger Walther yon der Vogelweide. 
Vgl. Wackernagel, Khrchenlied XVL S. 93. Daher wird auf 

Bildern der Verkündigung sehr oft ein blühender Lilienstengel 
in einem durchsichtigen Glase der heiligen Jungfrau zu Füssen 
gesetzt Auch kommen am Throne der heiligen Jungfrau 
Kristallsäulen vor. Kunstbl. 1841 , S. 15. 

Als Patron des Glases gilt St. Odilo, weil er leere Fla- 
schen mit Wein füllte und zerbrochene Glaser durch ein 
Wunder wieder ganz machte. Das Letztere wiird auch von 
Albert Ton Ogna berichtet, de^leichen yom heiligen Bene- 
dikt, Sebaldus, Donatus, Eusebius, Sergius, Willehud etc. 
Vgl. Bagatta, admir. IV. 4. 2. 
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Glaube. 

Die Sinnbilder y welche den Glauben betreffen, sind von 

dessen Eigenschaften entlehnt. Vor Allem von seiner Festig- 
keit, daher der Ausdruck Glaubensgrund. Die HoÖ^^uung 
gleicht nur dem Anker im stürmischen Meere ^ der Glaube 
über dem unersehütterlichen Felsen. Sodann die Kraft. ^^Dein 
Glaube allein hat dir geholfen," spricht Christus. „Alle Dinge 
sind möglich dem, der da glaubt. Maik. 9, 23. „Der Glaube 
kann Berge ▼ersetaen,'' Matth. 17^ 20. Mark. 11, 23. Die 
Kraft des Glaubens bewährt sich hauptsüchlich im Gegensati 
gegen die Ansprüche des Wissenwollens. »Selig, die nicht 
sehen und doch glauben.*' doli. 20, 29. Der Gegensatz zu 
Jes. 6,9: »Sie hören's, und verstehen's nicht; sie sehen^s^ 
und merken's nichf Und Jes. 29, 18: j^Die Tauben werden 
Mren, die Blinden werden sehen.^ 

Die Künstler personificiren den Glauben in der Reg'el als 
eine nonnenhaft verschleierte Matrone mit der Hand aut dem 
Herzen, mit dem Ereus im Anne oder mit dem Kelch, auf 
dem die Hostie schwebt, in der Hand. Eine schiene Statue 
VOM ( urradini in St. l*etersLui'g tingL den Schleier über dem 
Gesicht, was vielleicht auf die Verdunkelung des Glaubens 
in der neuem Zeit anspielen soll. Hand, Petersburg I. 4. 
Das ein&chste Symbol des Glaubens ist das Kreua auf einem 
Felsen, zuweilen auch ein Rosenkranz, um das Kreuz gewimden. 

Vom Glauben sang Calderon: 

Bald mit Blitz bewehrt duichleuehtet 
Als ein Aar die Luft der Glaube, 

Und bald ruht er, eine Taube, 
Die am Buch die Flügel feuchtet. 

Der Glaube soll sich aber in der Liebe wirksam erweisen. 
Galat 5, 6. Daher der Glaube den guten Werken nicht ent- 
gegensttsetsen , sondern vielmehr mit denselben innig m 

verbinden ist. Was aber gute Werke sind, bezeichnet am 
schallten Jesaias 1, 11 f.: j,lch bin satt der Brandopfer; das 
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RäuclierTi'erk ist mir ein Greuel; den Neumonden und Sab- 
bath, da ihr sosammenkommet, mag ich nicht. Lasset ab 
Yom Bösen, lernet Gutes thun, helft den Unterdrückten^ den 
Wittwen und Waisen etc.'' Luther ging zu weit, indem er 
auch die guten Werke für gleich g-iltig erklarte und nur im 
Glauben allein die Rechtfertigung fand. Nach 1. Tinioth. 3, d. 
wohnt das Geheimniss des Glaubens in emem reinen Gewissen. 

Halber Glaube ist schlimmer, ab kdner. Als Usa die 
Bundeslade stützen wollte, indem er glaubte, sie falle, fuhr 
ein Blitz heraus und ersclilug ihn. 1 Chron. 14, 10. Petrus 
schritt über das Me^ zu Christo, traute aber doch nicht 
recht imd war am Versinken. Die heilige Ritza pflegte über 
den Rhein zu gehen; als sie ein einzigesmal zweifelte und 
aus Vorsicht einen Stab mitnahm , begann sie zu sinken, 
rettete sich aber, indem sie schnell den Stab wegwarf und 
glaubensstark weiter ging. Menk, des Moselthals Sagen 8. 14» 

Häufig ist der Triumph des Glaubens und seine Herr- 
schaft über die ^Völk( r gemalt worden. Auf Wolken sitzend 
wird der (Jiaube angebetet von vier Wclttheilen auf emem 
Stich von Aquila. Huber , Kupferstiche HL Iii. Auf einem 
langen Fries in Holzschnitt, angeblich von Titian , feiern den 
Triumph des Glaubens die Patriarchen, Propheten, Apostel 
und Heiligen in langen Zügen. Vgl. die Artikel Kirche und 
Wagen. 

Glaube, liebe, Hoffiumg erscheinen als christliche Haupt- 
tugenden vereinigt. Aber die Liebe ist die grösste unter 

ilinen, lieisst es 1. Korinth. 13, 13. Ihre lateinischen Namen 
sind personiticirt worden als FideSj Caritas und Spes, Töchter 
der Sophia (Weisheit), die imter Kaiser Hadrian sollen den 
Martyrertod erlitten haben, 1. August. Molanus {hia. imoff. 
p. 212.) saj2:t von ihnen: Virtntes conversas esse in sanctas. 
Auf einem Bilde der spanischen Schule im Berliner Museum, 
CataL Ton 1830, S. 110, hat Fides ein blaues Kleid mit 
weissem Schlier und trSgt einen Vogel auf dem Kopfe, ist 
Caritas. gleichfaUs weiss und trägt ein Körbchen mit zwei 
Tauben, Spes aber ist roth gekleidet, trägt die Bibel und 
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blickt auf einen Lichtstralil von oben. Hess malte alle drei 
unter einem Baume sitzend , und gab dem Glauben die Lilie^ 
der liebe die Rose^ der HofTuung das Yeilclieii zum Attribut 
Auf einem Crucifix des 12ten Jahrhimderts ist der Glaube 
als ein Kopf mit dem Sonnennimbus über dem rechten Arme 
des Ej.'euzes^ die Hofthung als ein Kopf mit dem Halbmond 
über dem linken gesetzt und die Liebe oben auf dem Kreu- 
gesataimn, doch ist ihr Kopf und Attribut yrnnscht Zu 
Füssen sitzen die drei Engel, rechts Raphael (Glaube), mitten 
Michael (Liebe); links Gabriel (Hoffnung). Didron, amiaUif 

in. m. 

Glocken. 

Das fromme Mittelalter sah in den Kirchenglocken nicht 
geinc nur todtes £rz, sondern legte denselben eine gewiese 
Persöniiohkeit bei, als den Vorsängern und Administranten 
beim Gottesdienste y als den kirchliehen Wächtern über der 
Gemeinde. Die gewaltige Stimme der Glocke, immer nur 
ertönend im Dienste Gottes und zum Nutzen der Gemeinde, 
Terlieh ihr nicht nur etwas Ehrwürdiges , sondern auch etwas 
PersSnliches. Daher der unschuldige Oebraudi, . bei der Ein- 
weihung der Glocken denselben auch einen Namen beizulegen, 
was man doch nur uncigcntlioh eine Taufe nennen und als 
gottlosen Aberglauben bekämpfen konnte, wenn man nur in 
den Schranken der Symbolik blieb. Die sogenannte Glocken- 
taufe, wie sie noch in der katholischen Kirche geübt wird, 
ist rein sinnbildlich j und sieht in der Glocke nicht einmal 
eine Persönlichkeit, sondern nui* das Symbol des göttlichen 
Wortes, verkündet in der Stimme des Priesters. Die Wa- 
schung der Glocke bedeutet die Rehugung der Ldure; das 
weisse Linnen, womit sie getrocknet wird, die Alba des 
* Priesters , die Räucherung mit Weihrauch die Vertreibung der 
Dämonen oder alles Unreinen und Gemeinen ; die sieben^EU^e 
Salbm^ die sieben Gaben des Geistes. Vgl. Bippel, Alter- 
thum der Oäremonien S. 541. Ereuser, Eirchenbau L 566. 
Die Unpopulaiität der Glockentaufe, wie sie sich z. B. im 

22* 
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Jahre 1522 in den Beschwerden beim deutschen Reichstage 
£U erkennen gab, besog neh auf die Miflsbräache der PatheiF 
geschenke, aus denen verdorbene Bischt^fe und Priester einen 
Tribut gemacht hatten. 

Liegt nun auch in der Symbolik der kirchlichen Glocken- 
-^'cihe nichts I was den Glauben an eine Persönlichkeit der 
Glocken TofauBsetKen und als Superstition beseiehnen liesse, 
so fasste doch der poetische Yolksghiube jenes Persönliche 
auf. Wahrscheinlich gab ilie Furcht der Heiden vor den 
Glocken die erste sehr unschuldige Veranlassung dazu. Wo 
die ersten Kirchenglocken durch die Wälder des heidnischen 
Deutschland, England, Skandinavien tönten , glaubten die 
erschrockenen Heiden die Stimme eines neuen unbekannten 
Gottes zu hören, vor dem ihre alten Heunathsgötter fliehen 
müssten. Der allgemeine Glaube im nördlichen Europa, dass 
durch den Tim der Glocken die Teufel und insonderheit andi 
die Gewitter, Hagel etc. vertrieben würden, stammt ohne 
Zweifel daher. Der heidnische Donnergott (Thor) war vom 
Volk am meisten verehrt, als der mächtigste; aber auch er 
muBste mit seiner Donnerstimme der Glockensthnme des 
Christengottes oder seiner Engel vreichen. Wahrscheinlidi 
wurden die ersten Gewittcrglocken geläutet, um die ^cube- 
kehrten von der Angst zu befreien, Thor nahe im schreck- 
lichen G^^tter, um sieh an ihnen wegen ihrer Bekehrung 
2U rächen. In viel spätem Zeiten hegten die heidnischen 
Indianer in Peru, als sie die ersten Glocken d^ spanischen 
Einwanderer hörten, vor denselben die nämliche Furcht. 
Vgl. Allg. Historie der Reisen IX. 26. Auf der grossen 
Glocke zu Erfurt steht geschrieben: Ich heisse Susanna und 
treibe die Teufel von danna. Auf einer in Stuttgart: Osanna 
heiss ich, der böse Feind tlieht mich. In Otte's Kuustarchäol. 
89 f. sind viele ähnliche Inschriften erwähnt : Fidgura frango 
* naxia frango — Öan^ana depeHat singuia vana <te. Das 
sdiwäbische Sprichwort: ^Katharina und Busein treiben die 
Wetter über den Rhein** bezieht sich gleichfalls auf die 
Glocken. KLunzinger in seiner Geschiciite d. Zabergaus S. 61 
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erwiüini dasa einer Glocke zu Bönnigheun^ die von den 
Einwolmem yergraben wurde, damit sie nicht den Ranb- 

horden Melacs in die Hände fallen möchte , die man aber, 
als heftige Gewitter kamen, rasch wieder ausgrub und läutete. 
A&eliuS) schwed. Yolkssagen m. 196, beriditet, die Schweden 
hätten in ihrem ganzen weiten Lande keinen Pktz ttbrig 
lassen wollen, wohin nicht das Glockengcläule dränge (um 
überall die heidnischen Dämonen zu vertreiben); darum hätten 
sie auch an ganz abgelegenen einsamen Orten sogenannte 
wUste Kirchen errichtet, d. h. nur eine Art GrlodcenthtSrmcfaen. 

Zuweilen kommt in den Sagen die Sitte vor, lebendige 
Ottern in den glühenden Glockenguss zu werfen; dann 
werden die Ottern aus dor ganzen G^end, so weit die 
Glocke tönt, verbannt. So heisst es ron der Glocke det 
Marienkirche in Stargard. Temme, Yolkssagen aus Pommern 
Nr. 269. So von einer (Jlocke zu Bernau, dessen Volkssagen 
der Altmark S. 113. Kuhn^ märk. Sag. ^'r. 162. Hiebei muss 
man wohl an den heidnischen Schlangencultua denken. Wie 
heilig die Glocken geachtet worden, erhellt auch aus dem 
Hexenglauhen. Die Hexe verschreibt sich dem Teufel, indem 
sie etwas Metall von einer geweihten Glocke abschabt und 
in's Wasser wirft mit den Worten: |,So wenig dies Metall 
aidi je wieder mit der Glocke vereinigt, so wenig meine ^ 
Seele je wieder mit Gotf Aus dem berüchtigten Hexen- 
prozess zu Mora in Schweden. 

Wie nun die durch die Glocken vertrielx nm Donner- 
iittd Wettergdtter, Götsen und Teufel Tom christlichen Volk 
noch persönlich auigefasst wurden, so wurde hinwiederum 
von den Heiden die Glocke wegen ihrer mächtigen Stimme 
als ein persönliches Wesen, als der neue Gott selbst oder 
ein Dämon in seinem Dienste gedadut. 

Der Volksglaube, dass den Glocken ein vom Menschen 
.unabhängiger Geist und Wille inwohne, immer aber im 
Dienste des höchsten göttlichen Willens, kclirt sehr häufig 
wieder in den schönen Legenden und Volkssagen vom frei- 
willigen lauten der Glocken, welches erfolgt, ohne dass 
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em Menaeb sie anrltfirt Den grössten Ridim geiioss in die«er 
Bmehtmg die Gloeke m Villila in Aragonien , die jedesmal 

von selbst läutete, wenn Spanien ein grosses Unglück bevor- 
stand. Nieremberg, hist. rat. p. 391. Francisci, höll. Proteus 
S. 1033. Gräfin d' Aunoi, Heise in Spanien L 96. Eine Glocke 
zu Avignon soll jedesmal gelSntet haben, wenn ein Papst 
sterben sollte. Berkenmejerj kur. Antiqu. L 141. Eine Glocke 
zu Roquemador in Frankreich läutete von selbst, so oft 
Jemand auf dem Meer in Gefahr schwebte. Gumppenberg^ 
marian. Atlas L 55. Eine Glocke läutete von selbst bei der 
Geburt des Johannes de Deo. Acta SS. zum 8. März. Noch 
viel öfter melden die Legenden, die Glocken hätten von 
selbst geläutet beim Tode eines Heiligen , worüber man nur 
die Register der Acta 88, s. v, eampana nachschlagen darf, 
um der Beispiele in Menge zu finden; so wie Bagatta, ad^ 
miranda V. 6. 

Weil die Glocken in der geschlossenen Zeit vor Ostern 
verstummen, glaubt das Volk in Erankreich, sie pilgern nach 
Rom, wo alle Glocken einen Tag lang im Jahre versammelt 

Seyen, um den heiligen Vater zu sehen. Dies gab dem 
Zeichner Grand ville iinlass, in dein Journal t Illustration 
1845, S. 53. die Reise der Glocken nach Rom launig zu 
skizziren« 

Oefters kommen in den Legenden auch Glockentöne vor 
als Stimmen aus dem Himmel, die von Heiligen gehört 
werden, wo weit und breit keine Kii'che zu finden ist. So 
pflegten unsichtbare Glocken den heiligen Papst Oölestinus 
zum Gkbet zu wecken. So hSrte St. Hymerius himmlische 
Glocken: desgleichen die Mutter des heiligen Gaucherius. 

Dem stolzen Papste ßonitiacius YLH. träumte, er sehe 
eine die ganze Welt umspannende Glocke, aber ohne KIöppeL 
Da sagte ihm der fromme Mönch Jaooponi: j,Die Glocke bist 
dn selbst, weil du eine ungeheure Macht hast, aber keinen 
guten Willen.*' Görres, Gesch. d. Mystik II. i65. 

Wie dem Reiche Gottes überhaupt ein Reich des Teufels 
äfifisch gegenübersteht , so auch insbesondere eine Teufels- 
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glocke der geweihten Kirchenglocke. So lange eine ge- 
gossene Glocke noch nicht getauft war, galt sie als dem 
Teufel zu^iinglich (gleich dem ungetauften Kinde). Die 
Glocke zu DcnJennonde klang nicht, bis sie getauft wurde, 
wobei der Teufel mit grossem Krachen und Gestank ausfuhr. 
Wolf y niederl. Sagen Nr. 463. Eine Tom Teufel besessene 
Olocke zu Hof im Togtlande gab einen fürchterlichen Klang- 
von sich , vor dem sich Jedermann entsetzte. Döbenek, 
Volksglauben 1. 163. — Auch kommen Teufelsglockcn vor, 
die von Zauberern durch Bewältigung geheimer Naturkräfte 
▼erfertigt werden. 

In den geheimen Unterredungen von der Magie 1702, 
S. 136 f. wird die Mischung aller sieben Metalle Electrum 
gaoannt. Eine Glocke davon soll der Zauberer Virgilius 
besessen haben yon einem so schrecklichen Ton, dass Jeder 
ausser sich gerieth, der sie hörte; weshalb er sich den Spass 
zu machen pflegte, allemal wenn eine Buhlcrin über eine 
gewisse Brücke ging, zu läuten, wodurch sie so erschreckt 
-wurde, dass sie sich sogleich in's Wasser stUrote. Alle sieben 
Planetengeister, die zugleich die Elementargeister sind, werden 
durch die (rlocke herbeigerufen. Wenn man auf die Glocke 
gewisse Charaktere von Thieren grabe, so kann man, sagt 
jenes Buch weiter^ auch diese Thiere h^beirufen und z. B. 
Schlangen und Mäuse alle auf Einen Fleck bringen und ret- 
tilgen. — Theophrastus Paraoelsus goss sich aus sieben Me- 
tallen bei einer gewissen günstigen Constellation der sieben 
Planeten^ denen diese Metalle zugeordnet sind, eine Glocke, 
die dadurch eine solche magische Kraft bekam, dass man, 
wenn man sie ansehlug, dmreh ihren Ton alle Geister der 
Metalle zwingen konnte, zu erscheinen. (Aus dem kl^en 
Buch; 138 Geheimnisse.) 

Von dämonischer Art ist auch die Lügenglocke su Gent 
in einem Nonnenkloster, die allezeit entweder zu früh oder 
zu spät läutet. Wolf, niedcrl. Sagen Nr. 531. 
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Gnade 

Christas selbst stellt die Gnade seines Vaters im neuen 
Testament öfters und zwar sehr bestimmt der Gerechtigkeit 
entgegen, die im alten Testament das Vorwaltende ist, wenn 
•vom Yerhültniss Gottes zu den Menschen die Rede ist Daher 
auch im neuen Testament überall mehr die Gottesminne, ira 
alten mehr die Gottesfurcht eingeschärft wird. Das fünfte 
Kapitel des Evangeliums Matthäus ist hier massgebend. Der 
alte Bund verlangt: Aug* um Auge, Zahn um Zahn; der 
neue verlangt: Wenn man dich auf einen Backen schlägt^ so 
reiche auch den andern hin. Der alte Bund befiehlt: Liebe 
deinen Nächsten; der neue befiehlt: Liebet eure Feinde. 
Daher auch das Gebet: Vergib uns unsere Schuld, wie wir 
▼ergeben unsem Schuldigem. Allerdings offenbart sich auch 
schon ira alten Testtiment Gott in sanftem Säuseln^ und bei 
Hiob und Tobias in der liebevollsten Milde. Doch ist das 
sUmende Donnern noch bei Jehovah Yorherrschend, imd erst 
im neuen Testament entfaltet sich die ganze Fülle göttlicher 
Gnade in dem Opfertod des Sohnes. Schon bei Ezechiel 33, 11. 
heisst es: „Gott hat kein Gefallen am Tode des Gottlosen, 
sondern dass ^ sich bekehre.^ Aber erst in den Evangelien 
sehen wir den Mensdien den Trost und die Mittel gewahrt, 
sich auch ohne eignes Verdienst durch göttliche Huld vom 
Falle zu erheben. Dennoch verlangt die christliche Lehre, 
dass keineswegs die Gnade allein im Sohne, die Gerechtigkeit 
allem im Vater solle gesucht werden, sondern der Sohn ist 
es, der am Weltende richten wird. Daher tritt dem strengen 
Christus wieder die heilige Jungfrau als milde Fürbitterin 
und Mutter der Gnaden zur Seite. 

Der heilige Augustinus brachte in seiner tie&ten Zer- 
knirschung die demttthige Ansicht auf: der Mensch sey durch 
und durch Sünder, sein innerstes Wesen sey Sünde und er 
könne aus eigner Macht, eignem guten Willen ledighch nichts 
ftusri^^ten ohne die Gnade Gottes. Mithin sey der Glaube 
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an diese Onade Gottes die einzige Tagend, die Yom Glunsten 
Terlangt -werden könne. Eine Ansieht, die von der pro- 

tesUiiitischen Kirche angenonunen wurde, aber häufig zu 
einer Unterschätzung des guten Willens und der guten 
Werke, ja sogar eu einer unsitdiehen Praxis geführt hat, 
sofern eini^ schwärmerische Secten geradezu behaupteten^ 
der Glaube ijü Geist entschuldige jede Ausschweifung im 
Fleisch. In neuerer Zeit hat dagegen der rationalistische 
Glaube an die VortrefSiehkeit des Menschen Uberliandge- 
nonunen, dessen Stinden doch eigentlich nur menschliehe 
Schwächen seyen, so dass dem guten Gott nichts übrig bleibe, 
als Alle selig werden zu lassen. Gott ist bei dieser Ansicht 
nur Nebensache, die eigne Vortrefiflichkeit der Menschen 
erwirbt eo ip9o die höchste Bangstufe unter den Geistern. 

Insgemein wird die Gnade durch die tnater gratiae, 
Maria gratia plata personificirt. So stoht oder kniet sie zur 
Rechten des ewigen HLchters über den Seligen auf Bildern 
des Weitgerichts, während der Täufer Jobaunes links über 
den Verdammten mit dem alten Testament zugleich die G&> 
rechtigkeit vertritt. Der Richter trägt im rechten Au^e, 
Marien zugewandt, eine Lilie, im linken, dem Johannes zu- 
gewandt, ein Schwert — Giordano malte im Escurial die 
Gbade als schöne Jungfrau mit der Stela, einen weiblichen 
Engel im Priesterornat, Blumen ausstreuend. 
•> ' • \ ' 

Gog und Magog, 

die zahlreichen, wilden und streitbaren Völker des Nordens, 

die nach Ezechiel 38. 39. und nach der Offenb. Joh. 20, 8. 
in den letzten Zeiten konunen werden, um die üppigen 
Völker im Süden auszurotten, eins der Strafgerichte, die am 
Weltende vollzogen werden. Die Furcht vor diesen nor- 
dischen Völkern ist uralt, sie ist gerechtfertigt durch die 
skythischen, später hunnisch -mongolischen Heereszüge, welche 
sowohl Europa als Asien schon Öfters tibersdiwemmt haben. 
Ja diese Furcht ist audi heute noch nicht ausgestorben, die 
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Völkennaooi des NordeDa hSogea heate noch "wie ein droh- 
endes Gewitter über dem gebildeten und yerdorbenen Sttden. 

Merkwürtlig ist die alte Sage, dass Alexander der Grosse 
die Völker Grog und Magog in einem Berge eingeschlossen 
habe; aus dem sie erst am Weltende hervorbreoben würden. 
£[laproih, as. Bfagaisin L 138. Jacobs und tJkerti Beitrige 
I. 457. Züllich , Oflfenb. Job. 1. 77. Hagen und Büsching, 
Museum für altd. Lit. I. 266. Die einfachste Erklärung ist 
wohl, dass die Völker nicht in^ sondern hinter den Gebirgeni 
namentlich des Kaukasus, gemeint seyen. Doch fällt diese 
morgenländisch^ VSlkersage mit der sehr verbreiteten deutschen 
Sage zusammen vun den im Berge schlafenden Heeren Karls 
des Grossen oder Friedrich Barbarossas, die am Weltende 
hervorbrechen und eine neue goldne Zeit erkllmpfen werden* 

Gold 

ist vor Allem Sinnbild des himmlischen Klements, des reinen 
Lichföthers, in welchem Gott wohnt, daher die goldnen 

Decken der altem, noch nicht gewölbten Kirchen, der Gold- 
grund, auf dem die göttlichen Personen und Heiligen im 
Mittelalter gemalt wurden, und die goldnen Nimben und 
Glorien, welche Kopf und Gestalt derselben umgeben, 

Gold ist aber femer auch Sinnbild der Tugend, die sidi 
in schwerer Prüfung bewährt. Gott prüft den Menschen 
wie Gold im Ofen. Buch der W^eisheit 3, 6. Öirach 2, 5. — 
' Aber auch Sinnbild der weltlichen Ueppigkeit im goldnen 
Kalbe. — Patron des Goldes ist der heilige Eligius, weil er 
ein GToldsclimied war. — Viele Festtage worden als goldne 
im chiistlichen Kalender bezeichnet, nur um sie vor ähn- 
lichen auszuzeichnen. So der goldne Sonntag (je nach einem 
Quatember), der goldne Ssmstag (der dritte nach Michaelis) 
ndt der dabei gelesenen goldnen Messe; die goldne Woche 
(Quatemberwoche) ; Goldfasten (Frohnfasten) ; das goldne Jahr 
(Jubeljahr). Vgl. Haltaus, Jahxzeitbuch S. 2Ö4. öcbmeller, 
bayr. W5rterb. II. 34. 
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Gott 

Gott ist ein Geist , Joli. 4, 24. Gott ist gross und un- 
bekaimt, Hieb 36^ 26. Nienumd kann ihn sehen, denn der 
Bohn, Joh. if iB; nur die Engel "^sehen sein Angesicht, 
Matth. 18, 10. Auch im alten Testament hüllt er sich in die 
Wolke, in Feuer, äussert sich im Gewitter, im Sturm^ oder 
in sanftem Säuseln. Wenn ihm auch Augen, Hände, Füsse, 
ein Schwert oder eine Ruthe des Zornes etc. zugesehrieben 
werden und er einigemal förmlich in menschlicher Gestalt 
erscheint, und wenn er menschenähnlich schon deshalb seyn 
muss^ weil er die Menschen nach seinem Bilde machte, so 
kann doch nichts Zeitliohes das £wige genügend ausdrücken, 
und die Zurückhaltung der heiligen Schrift, die Gott am 
liebsten in einem heiligen Dunkel hält, niuss auch Regel der 
christlichen Kunst seyn. «Der kühnäte Pinsel,^ sagt Gibbon^ 
j^muss zittern bei dem yerw^enen Gedanken, mit Form und 
Farben den unendlichen Geist zu malen.' 

Dadurch ist die Scheu , Gott als Menschen darzustellen, 
vollkommen gerechtfertigt und die Naivetät entschuldigt, die 
sieh begnügt, nur durch ein einfaches Symbol eine Haupt- 
eigenschaft Gottes anzudeuten, z. B. den Geist durch einen 
Lichtstrahl, die Allmacht durch eine Hand. Vgl. die Art 
Licht und Hand. Sobald aber in diese Svmhole zu viel 
Absicht und Bedeutung gelegt wird, verlieren sie den naiven 
Charakter und werden unhaltiiiar. 8o kam der grosse Dante, 
Paradies 28, 16, auf den unglückHchen Gedanken, aus Gott 
nur einen einzigen Lichtpunkt zu machen, wenn auch von 
der stärksten Lichtkraft. Ein Punkt ist nie erhaben. Das 
unschuldige Lichtsymbol wurde durch Dante's scholastische 
Spitzfindigkeit in diesem, Fall missbraucht 

Der Name Gottes Jehovah ist symbolisch, weil er alle 
Vocale umfasst (lEO UA) und insofern Inbegriff der Sprache, 
des Wortes und in ihm des Geistes ist. VgL die Art. A 
und JehQvah, Seit ^ dem 16ten Jahrhunderte wurde dieser 
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Name In einem Dreieck und Sonnemumbos Symbol Gh>ttes. 

Vgl. Didron, iccn. 237. 

In menschlicher Gestalt erscheint Gott in der Offenb. 
Joh. 1, 13 f. weiss gekleidet, mit weissem Uslut, flammenden 
Augen, sieben Sterne «n der Rechten, im Mund ein Sehwert 
und daselbst 19, 11. auf weissem Pferde. Die wdsse Farbe 
bedeutet Licht, die Sterne die sieben Gaben des Geistes oder 
die ürtugenden. In menschlicher Gestalt kommt Gott auch 
schon sehr frühzeitig auf christlichen Bildern vor. Die Kunst 
lebte nodi in der finonerung und Gewohnheit der heidnischen 
Bilder und nahm keinen Anstand, auf den Orabbildem der 
römischen Katakomben Gott in der jugendlichen Gestalt eines 
Apollo oder Merkur au£zu£a8sen. Vgl. Didron, icon. p. 100. 176. 
Mit fiecht verliess der strengere byzantinische und fränkische 
Kunststyl diese heidnische lozenE und begnügte sich ehr- 
furchtsvoll mit den naiven Symbolen der llaiul, des Licht- 
strahls, des Kxeuznimbus. iVllmählig aber konnte man doch nicht 
umhin, wieder zur menschlichen Gestaltung zurttcbnikehren; 
nur malte man Oott jetzt nicht mehr jung, sondern als den Vater 
im Gegensatz gegen den Sohn älter und langbärtig. Das 
frühere Mittelalter nahm sich dafür den Kaiser oder I\apst 
• zum Vorbilde und gab Gt)tt dem Vater sogar die Ornate der 
kaiserlichen und päpstlichen Würde. Die griechische Kirche 
behielt das mittlere Alter des Mannes bei, die r5misdie 
gerieth immer mehr in das greisenhafte. Im Ißten Jahr- 
hundert aber üngen die Maler an, Gott als eine athletische 
Fi^;ur im fliegenden Mantel nur noch durch den Auadruck 
seiner Mienen und Oeberden zu charakterisiren. Das Grenie 
der Künstler wollte sich dm^ch den hcrkojimilichen Typus 
nicht mehr binden lassen, allein es Yermochte in seiner firelen 
Willkühr den g(^ttlichen Charakter niemals zu fassen. Der 
diristliche Oott wurde mehr oder weniger einem heidnischeu 
8atiirn, Jupiter oder Neptun ähnlich. Wir unterscheiden 
hier im Wesentlichen zwei Auffassungen : die mehr plastische, 
wie Michel Angelo ihr die Richtung gab, und die mehr 
malerische des Raphael. Die erstere führt den.Qeist m 
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sehr in*s Flebch , die zweite führt das Fleisch zu sehr in^ 

Gespenstische. Raphaels Mantelgott ist viel zu unruhig. Er 
stösst (üe Elemente wie aus Zorn auseinander, er packt 
Sonne und Mond mit einer Art von Wuth mit liastig grei- 
fenden flXnden, als -wollte er sie in Verhalt nehmen. Da 
ist nirgends etwas von der Innigkeit und Buhe des weisesten 
Schöpfers wahrzunehmen. 

Gott steht zwar als der £wige über aller Zeit und Ist 
der Jüngste, wie der Aelteste; für unsere AuffiMsung aber 

kommt ihm alles Ehrwürdige des Alters wie der Macht zu. 
Daher wird er schon bei Daniel 7, 9. der Alte genannt. ^^Ich 
war, spricht der Herr, ehe denn der Tag war/ Jesaias 
43, 13. In seinem Zustande Tor der Schöpfung scheint Gott 
der Vater durch die bläuliche Kiystailkugel , die er häufig 
auf altdeutschen Bildern in der Hand hält (z. B. auf einem 
berühmten Bilde des yan Eyck), bezeichnet zu werden, ich 
yermuthe, diese Kugel bedeutet theils den Spiegel der gött- 
lichen Contemplation, theils die noch unfertige Weltkugel 
im ersten Umriss. 

Vor der Schöpfung der niedem Welt müssen wir uns 

Gütt auch noch denken, wenn er ausschliesslich mit Engeln 
umgeben i^t und noch weder Sohn, noch Geist, noch Heilige 
bei sich hat Eine schöne Mantelfigur des dahinfliegenden 
Gottes, von unzähligen Kinderengebi umgeben, malte Melozzo 
da Forli schon im i4ten Jahrhundert. tCAffinemrt, sculpt, 
pl. 142. Auch Fiesole malte Gott den Vater aHein unter 
musiciienden Engeln. Das Bild befindet sich in der Münchner 
PinaJLothek. 

Gott Vater als heiterer Greis von Engehi umgeben auf 
einem Bilde von Perugino (VasaiilL 2. 373.); von Guido 
Beni im Quirinal (Beschreibung von Rom III. 2. 419.) j ron 

Schiavone zu Venedig. Viele kleine Engel umgeben den 
Vater auf einem Bilde von Pordenone (Vasaii III. 2. 44.). 
Auf einem Hautrelief von Fuget in Toulon schmiegen sich 
die Engel in den Mantel Gottes > Wessenberg^ chnsüiche 
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Bildern. 552. Gott im Centrum der Geister- oder Engel- 
-welt darzustellen versucht ein gnechisohes Bild bei Didtot^ 
omoUb L 166. Gott ist thronend und segnend dargesteUt, 
die linke Hand und der linke Fuse sind durchbohrt) die 

rechten nicht, es ist also Vater und Sohn in Einer Gestalt. 
Kr thront in einem aus zwei Quadraten gebildeten Stern 
(Achtort), -welcher umgeben ist yon einem Kreise oder Bade, 
an welchem sich vier Engel (jeder ein Kopf mit vier Flügeln) 
drehen. Diese ganze Umgebung soll den zum Vater und 
Sohne noch fehlenden heiligen Geist , aber auch die ganze 
Geisterwelt bedeuten. 

Die Madit Gottes wird im alten Testament in der Regel 
auf naive Weise durch Donner und Blitss bezeichnet Siehe 
Gewitter. Auf altdeutschen Bildern wählte man eben so 
naiv die Tracht des deutschen Kaisers für Gott den V^ater 
aus, den kaiserlichen schweren Goldmantel, die oben durch 
den Reif geschlossene schöne BlStterkrone. Auf dem be- 
rühmten Genter iVltar und auch sonst ist Gott dem Vater 
als Kaiser ein Scepter von durchsichtigem Krystall zu- 
gegeben. Kugler, Gesch. der Mal. IL 49. Der Krystall soll 
wohl die Herrschaft des lachts und der Wahrheit ausdrücken. 
In Frankreich gab man Gott dem Vater königliche Tracht 
mit der französischen Lilienkrone. Didron, icon, p. 229. 
Indem der Papst sich über den deutschen Kaiser erhob, 
hielten auch die Maler für schiddich, Gott den Vater als 
Papst darzustellen mit der dreifachen Krone. So van Eyck, 
Amberger etc. Vergl. Waagen, Paris 355. Didron, icon, 
p. 224. 232. Kreuser, Kirchen bau II. 38. Es ist interessant 
wahrzunehmen, -wie die kriegecische deutsche Nation an&ngs 
die kaiserliche Tracht für Gott passender £uid, als die päpst" 
üchc, ausgehend von dem Gedanken, der Priester habe nur 
zu dienen ; nicht zu herrschen. Gleichwohl erscheint Gott 
in der Offenb. Job. 19, 12. mit vielen Kronen, was man zur 
Noth auf die drei Kronen des Papstes beziehen konnte. Aber 
sein Name ist Gottes Wort^ und sein Kleid blutbesprengt, 
er ist also der Sohn^ nicht der Vater. Auch die weisse 
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priesterliche Traeht, Offenb. JoL 1, i2f beeidii uch nicbt 

auf den Vater, sondern auf den Sohn. 

Dagegen tiiront der Vater als ^der Alte^ bei Daniel 7, 9. 
auf einem Stuhl mit Bädern voll Feuecflammeu (fiielie Giie* 
rubim) und mit weieisem Kleide, während tausendmal Tausend 
(Engel) ihm dienen und zelintausendmal Zehntausend um liiu 
stehen. Sehr ähnlich in der Ofienb. Joh. 4, 2 f. Hier sitzt 
Gott^ glänzend ^e der Stein Jaspis oder Sardis, auf dem 
Stuhl, umgeben von einem Regenbogen. Vom Stuhl gehen 
Blitze aus; vor dem Stuhl aber breitet sich ein gläsernes 
Meer aus. Schon 2. Mos. 24, 10. kommt Gott thronend vor, 
über sich einen grossen Saphir (das Himmelsblau), Wieder- 
holt bei Ezechiel 1, 26^ wo auch der Begenbogen und das 
Leuchten Gottes wiederkehrt. Ganz feurig erscheint Gott 
noch eiiiinal bei Ezechiel 8, 2. Ein rothcs Uber- und Unter- 
gewand trägt er mit der Papstkrone und dem Krjstallscepter 
auf einem BUde von Coexie hn Berliner Museum. Ein rothes 
Gewand hat er auch, nebst blauem Mantel, in einem G^thaer 
Breviai'ium. Rathgeber, ^Vnnalen S. 63. In dem merkwür- 
digen Dreieinigkeitsbüde von A. Dürer hat Gott ein blaues 
Untergewand} ist aber mit einem goldnen Mantel so bedeckt| 
dass man selbst seine Hände nicht sieht, wodurch der schöne 
alte Kopf um so bedeutender hervorgehoben wird. Kunstbl. 
1823, S. 187. Auch hierin hegt etwas Geöpenstisches, aber 
mit viel mehr Majestät gepaart, als bei Raphael. 

Zu den Machtattributen Gottes gehört die Weltkugel, 
die, wie Gott als Kaiser erschemt, zum Reichsapfel wird. 
Siehe Kugel. Didron, icon. p. 228, bemerkt, auf Kirchen- 
bildem vor dem löten und löten Jahrhundert trage auch 
der Sohn öfters die Kugel, der Yater dagegen ein Buch; 
spttter immer umgekehrt. Das Buch in Gottes Hand kommt 
auf äitein Bildern öfter vor und bedeutet ^nelleicht das Gesetz 
oder das Buch des Schicksals und Gerichts, daselbst p. 113, 
Jedoch sollte man zunächst das Uneribrschliche darunter 
verstehen, das Gott sich vorbehttlt, weshalb Durandus, raL 
offic» J. 3, 12, von den Malern verlangt, sie sollen Gott dem 
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Vater nie ein offenes, immer nur ein gesclilossenes Budi 
beilegen. 

Der Zoni Gottes ist im alten Testament doreh die rein- 
menseblidie Auffassung des seine Kinder liebenden , aber 

auch eifrigen Vaters motivirt. Am schrecklichsten erscheint 
er bei dem Propheten Habakuk im »Streitwagen^ alle Feinde 
vor sieb niederscbmettemd. Bei Jesatas 27, i* erwürgt er 
den Leviathan mit dem Schwert. Vgl. die Art Gewitter, 
Buthe und Schwert. Gott mit Schwert, Pfeil und Bogen 
auf einem italienischen Miniaturbild, Didron, icon. p. 171. 
Auch im neuen Testament ist noch seines Zornes gedacht, 
BSmer 1, 18* ! 

Auf alten Bildern httlt Gott Vater häufig die Arme aus- 
gebreitet, "was wohl seine Liebe bezeichnen soll, vielleicht in 
Verbindung mit seiner allumtassenden AUmacht. Didron, - 
km, p. 3d* Oder er erhebt segnend seine Hand, daselbst 
p. III. 

Die Liebe und Huld Gottes ist am schönsten bezeichnet 
1. Könige 19, 11. Gott erscheint dem Elias nicht im Winde, j 
nicht im Erdbeben, nur im sanften Säuseln. Jesaias 49, 15. 1 
wird Gott dem Vater die ganze ZSrtlichkeit einer Mutter 
für ihre Kinder zugeschrieben. Im Buch der Weisheit 15, 1. 
heisst es gar zutraulich von Gott: „Du bist freundlich und 
treu.^ Viele Psalmen beginnen mit den Worten: „Danket 
dem Herrn, denn er ist freundlich.^ Doch hat die Kunst 
£EUBt immer die Liehe nur im Sohne, im Vater dagegen ror- 
zugsweise die Gerechtigkeit auszudrücken getrachtet. Es ist 
auch gefährlich, einen zu lieblichen und weichen Gott Vater 
darzustellen. Selbst die heilige Haivetät eines Perugino 
schweiflie aus, indem er Gott, die FlQte blasend, unter heiter 
tanzenden Engeln malte (im Hospital zu Fulignano). Noch i 
minder schicklich sind die VertrauHchkeiten, in welche sich 
die einzelne menschliche Seele mit GU>tt einzulassen erdreistet, 
indem sie, hei ihm eine eben so heftige Gegenliebe yorauB- I 
setzend, sich mit glühender Zärtlichkeit an ihn wendet und 
einen förmlichen Boman mit ihm spielt, z.B. in den mystischen 
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Versen dee Angelus Silesiusi worin unser Ich als für Gott 
eben so begehrungswlirdig und unentbehrlich aufgefasst wird, 

ola or für uns. 

Iimerlialb der heiligen Dreieinigkeit wird Gott Vater 
sehr oft YoUkommen gleich mit dem Sohn und Geist dar» 
gestellt, bald alt, so dass alle Väter, bald jung^ so dass alle 
Söhne scheinen, einmal sogar als Adler , so dass alle heilige 
Geiste scheinen. Vgl. den Art. Dreieinigkeit. In der Regel 
aber ist der Vater älter aufgefieusst. Auch zeichnete man ihn 
durch den dreieckigen Nimbus um's Haupt aus» Didron, ieon^ 
p. 33. 228. Sonst hat er mit Sohn und Geist den gewöhn- 
lichen Kreuznimbus (das Kreuz innerhalb eines Kreises) zum 
gemeinschaftlichen Symbol. Ein sehr interessantes und geist- 
reidies Sinnbild kommt vor auf einem italienischen Miniatur- 
bild des 13ten Jahrhunderts. Gott mit dem Kreusmimbus 
hält in des Sohnes jugendlicher Gestalt in einer Hand als 
Schöpfer den Zirkel (womit er das Weitall und die Zeit aus- 
misst), in der andern als Bichter über die Menschen die 
Waage imd hat sieben Flammenkreise um sidi her, die sieben 
Geister Gottes oder vielleicht auch die sieben Planeten- 
sphären. Didron, icon. p. 600. 

Alle Bilder Gott des Vaters sind unvollkommen , denn 
er bleibt der Unbekannte und Unerforschliohe, wie klar er 
uns auch erscheint, soweit er sich uns offenbart hat Deshalb 
ist es eine traditionelle Lehre, da^s keine Seligkeit im Himmel 
derjenigen gleich kommt, die im Schauen Gottes bestehen 
wird, und wiederum keine Strafe der Verdammten härter, 
als die, Gott nicht sehen su kSnnen. 

Grab. 

In Bezug auf die Symbolik der christlidien Grilber ist 

zuerst festzuhalten, dass der Christ in die Y.vde begraben 
werden muss, weil er von Staub gemacht ist imd wieder zu 
Staub werden soll. Sodann aber der Glaubenssatz, dass eine 

MMMÜt cbrlill. SyHboIllu I. 23 
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Auferstehung des Fldsches stattfinden wird und dass die 

Todten bis zum jüngsten 'J\igc dieser Auferstehung harren. 

Hieraus erklärt sich, warum man die Kirchhöfe einweiht, 
Todte gern in der Nähe der Kirchen begräbt^ den Be- 
gräbnissort Kirchhof nennt und warum in frühem Zeiten die 
Vornehmen sich in der ivirche und wo möglich in der Nähe 
des Altars neben den im Altar ruhenden Gebeinen des 
Kirchenheiligen begraben Hessen. Die Todten befanden sich 
an diesem geweihten Ort gleichsam unter dem persönlichen 
Schutz des Heiligen und hofften mit ihm zum ewigen Leben 
zu erwachen. Nach der Offenb. Joh. 6; 9. bringen die Mär- 
tyrer vor der Auferstehung unter dem Altar des Lammes 

zu. Das nriliiiK n alle Gläubigen zum \ orbild. Audi die 
Symbole, die man auf christlichen Gräbern abbildet, drücken 
durchgängig die Hof&iung der Auferstehung aus. Haupt- 
symboi ist auch hier das Kreuz. Nur unter dem Zeichen 
des Kreuzes ist die Auferstehung möglich, weil nur durch 
den Opfertod am Ki euz. in den ersten Jaluhunderten wurde 
auch eine Taube als Sinnbild des heiligen €reistes imd des 
Friedens auf Ch^bem angebracht. Bintenm^ Denkw. YL 
3. 501. 

Die Bildwerke der ältesten christlichen Gräber in den 
Katakomben Roms zeigen uns zuerst Sinnbilder der irdisdien 

Noth und Prüfung: Hiob; Noah in der Arche; Jonas im 
Rachen des Wallhsciics; Daniel unter den Löwen; die drei 
Männer im feurigen Ofen. Sodann Bilder der Sünde^ die auf 
Vergebung bofift: Adam und Eya unter dem Apfelbaum; 
Petrus mit dem II (liiii ; der autt^ Hirt, der das verlorne Schaf 
auf dem Kücken trägt. Ferner Sinnbilder der göttlichen Gnade 
und des göttlichen Sieges: Moses geht durch's rothe Meer, 
in dem Pharao versinkt; Moses schlägt den lebendigen Quell 
aus dem Felsen ; Christus weckt den Lazarus ; heilt den 
Gichtbrüchigen, der seine Bettstatt davonträgt; speist die 
Fünftausend mit wenig Brodten ; verwandelt Wasser in Wein 
zu Kana; heilt den Blinden, das blutflüssige Weib; zieht 
triumphirend in Jerusalem ein. Dieser Einzug in das irdische 
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Jemsalem, welches zentort werden soll, naiiss dem Duikii^ 

in das himmlische Jerusalem vorhergehen. Oefter findet sich 
auch auf jenen altchristlichen Gräbern die Palme des Sieges, 
der Anker der HofEaiiiig^ das Lamniy daa der Welt Sünde 
tr'dgt, die Friedenstaube mit dem Oekweig , der Phönix, der 
sich in Flammen \cijüngt. .Vm sckünsten ist der Lebens- 
baum^ Christus und Maria zur Seitey beide mit den Frühlings- 
Symbolen. Vgl. den Art. Baum. 

Erst viel später wichen die Sinnbilder der Jlofbamg 
denen der Furcht, indem mean an die Kirclihofsmaiiern .so- 
genannte Todtentänze oder Sccneii aus dem Fegefeuer malte, 
Bilder, in denen der Tod als scheussliches Gerippe mit den 
Lebendigen, oder der Teufel in den Flammen mit den Ver- 
dammten sein Spiel trieb. Damals brachte man auch zu- 
weilen an Grabdenkmälern das abschreckende Bild eines ver- 
faulte und von Schlangen durchkrochenen Leichnams an^ 
um den in weltliche Lust versunkenen Menschen vor Augen 
zu stellen, was aus ihrem üppigen Leibe dereinst werden 
müsse. So am Grabe des Landgrafen Wilhelm von Hesseni 
der Herren Ton Wöllwarth in Lorch etc. 

Noch verwerflicher sind die modernen Sinnbilder, die 
man zum Thcil dem IJeidenthum entlehnt hat: der Tod mit 
der Sense (Nachbild des Satumus), die Genien mit gesenkten 
Fackeln, die ägyptischen P3rramiden, die Urnen und Asehen- 
krüge, die Schmetterlinge (als Sinnbilder der Seele), Mulm 
(Sinnbild des Schlafes); oder die blosse Spiele des Witzes 
sind, z. B. Genien, welche Seifenblasen machen (als Sinn^ 
bilder der Vergänglichkeit). 

Die Demuth vor Gott verlangt, da^s Gräber einlach und 
bescheiden sejen. Menschliche Hoffahrt, Geldstolz, Mode 
sollten sich wenigstens nicht auf Kirchhöfen geltend machen 
wollen. Unsere Kirclili()te bestehen aber meist aus Wäldern 
von antiken Tempelchen, Obelisken, Pyramiden, Säulen von 
der verschiedensten Grösse und Form mit pomphafiten und 
affectirten (]k>ldinschriflten. Diesem Unfug gegenüb^ ist die 
Hermhuter Sitte, alle Todten nur unter gleichförmigen platten 

23 * 
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Steuien in einein, blumenreichen Garten cn begraben ^ sehr 
schön und dem Begriff christlicher Brüderlichkeit angemessen. 

Bei Lukas 11, 47. heisst es: „Ihr baut den Propheten Gräber, 
nachdem eure Väter sie getödtet h&beu.^ 

Das strenge christliche Verbot, die Todten in ihr» Ruhe 

zu stören, hängt mit der Lehre von der Auferstehung des 
Fleisches zusammen und entspricht dem hohen Werthe, den 
man auf ein ehrliches Begräbniss legt 

An die Gräber der Heiligen knüpfen sich unzählige 
Wunder* Sie werden entdeckt durch einen Lichtglanz, durdi 
Heilungen, durch Andacht von Thieren. Zur Beurkundung 
ihrer Heiligkeit oder der Unscluild von Märtyrern wachsen 
aus den Gräbern Lilien, Palmen, ein Weinstock etc. Die 
Gräber der Heiligen verbreiten einen lieblichen Wohlgerudi, 
es fliesst Ton ihnen heilsames Oel. Kranke, die zu ihnen 
wallfahrten, genesen, Sünder werden bekehrt, Trug wird 
enüarirt etc. Die Acta SS. sind voll davon. Von den ge- 
trennten Gräbern des heUigen Injuriosus und semer frommen 
Frau sagt die Legende, sie seyen unter der Erde zusammen- 
gerückt. Von dem Grabe des Abtes Thomas zu Daphne im 
Gegentheil müssten alle Weiber, die neben ihn begraben 
würden, sich imter der Erde von ihm entfernen, um seine 
Keuschheit noch im Grabe zu ehren. P. Abraham, Judiis 
IV. 31. Von der heiligen Guanora in Schottland heisst es, 
sie sej so keusch gewesen, dass, wenn eine Frau Uber ihr 
Grab schreite, sie unfruditbar werde. Ckirdanus, de rer. vor, 
Vm. 44. 

Auf Kirchenbildem erkennt man das heilige Grab Christi, 

wenn ihm der Heiland sclion cntscliwcbt ist, dem daiaut 
Wache haltenden Engel. Ausserdem an den bcliiaiendeii 
Wächtern und an den drei Marien. 

Ein offenes Grab, worin Blumen blühen, umgeben von 
den Aposteln, ist auf Eirchenbildern immer das Grab der 
Jungfrau Maria, aus dem sie sich gen Himmel erhob, indem 
sie Blumen darin als Sinnbild ihrer Jungfräulichkeit zuriickliess. 
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Ein Grab; in dem eine behaarte Jungfcau liegt^ ist das 
der heUigen Magdalena. 

Ein Grab, in welches ein Heiliger hinabsteigt neben 
einem xiltar, ist das des Evangelisten Johannes, dessen Attri- 
bute: der Kelch, das Buch, der Adler, ihn noch besonders 
kenntiüch machen. Er hatte sich das Grab unter dem Altar 
bereiten lassen und stieg hinab , naclidcm er Messe gelesen. 

Grablegung. 

Die bildliche Darstellung der Grablegung Christi ist die 
Fortsetzung derjenigen der Jireuzabnahme. Beide nennt man, 
weil die Handlung Abends vor sieh geht, Vesperbilder. Das 
berühmteste Grablegungsbild ist das von Baphael im Pallast 
Borghese, ausgezeichnet durch die Tiefe und Heiligkeit des 
Schmerzes bei allen Betheiligten. Dagegen ist ein Bild von 
Caravaggio im Yatican berüchtigt wegen des G^egentheils, 
der Gleichgültigkeit der Theilnehmer. Cornelius suchte in 
den Fresken zum Berliner Kirchhof den irdischen bchmerz 
der Menschen unten mit der himmlischen Trauer der Engel 
oben zu contrastiren. In rein symbolischen Bildern wird der 
Leichnam Christi den Menschen entrückt und sind es Engel, 
die ihn tragen und bestatten, oder ruht er auf dem Schoosse 
Gott des Vaters. 

Die heiligen Personen, die den Leichnam in's. Ghrab 
legen, sind Joseph von Arimathia, der ihm seine Familien- 
grufit öönete. die Apostel, Maria und Magdalena. Die so- 
genannten drei Marien treten erst charaktenstisch herror, 
wenn das Grab geschlossen ist Sie kommen, um zu er- 
fahren, ob Christus noch nicht erstanden ist. Auf dem 
heiligen Grab in Beutlingen stehen sie alle drei über dem 
Grabe, wunderschöne Figuren und Gesichter. Auch die 
Wächter wurden erst später zum Grabe grscliickt und sind 
nicht schon bei der Grablegung, sondern erst bei der Auf- 
erstehung zugegen. — Auf eine sehr sinnige Weise hat Mellan 
in einem Kupferstich den Leichnam Christi in demselben 



Digitized by Google 



»8 



Augenblick in's Grab legen lassen, in welchem durch das 
seinem Tode folgende Erdbeben die Gräber der Todtea 
geöffiiet werden. Gott stirbt ^ damit die Mensehen leben. 
Vgl. Huber, Handb. der Knpferst. VH 119. 

An Christi Grablegung knüpfen die Wallachen (nach 
Arthur Schott) eine artige Sage. Ein lUjrer, Deutscher, 
Ungar und WaUaGhe be&nden sieh unter den römischen 
l^iicgsknechten und sannen, wie sie den heiligen Leichnam ge- 
winnen könnten. Der Illyrer wollte die Wächter bestechen 
oder dem Statthalter selbst eine Sunune bieten. Der Deutsche 
Trollte die Oereditigkeit des Ejusers submissest und ver- 
trauensvoll ansprechen. Der Ungar wollte die Wächter todt- 
schlagca und die Leiche rauben. Der Wallache wollte sie 
bei Nacht stehlen. 

Die Grablegung wurde in den Kirchen am C%arfireitag 
Abend versinnlicht, indem eine Capelle als Felshöhle eigens 
dazu dekorirt wurde. Alt^ Theater und Kirche S. 348* 

Vorbilder der Grabl^ong Christi im alten Testament 
sind Jonas im Bauch des Wallfisches und Joseph im Brunnen. 

Gral, 

(Schüssel). Unter dem heiligen Gral verstand man im Mittel- 
alter die Schüssel, aus welcher Christus seinen Jüngern das 
letzte Abendmahl austheilte und in welche man nachher auch 
das Blut tmd Wasser aus seiner Seitenwunde am Kreuze 
rinnen liess. Jose|3h von Arimathia soll diese Schüssel auf- 
bewahrt und nach dem Abendlande gebracht haben. Niemand 
aber war würdige sie zu besitzen, weshalb Engel sie schwebend 
in der Luft hielten, bis Titurel, ein Prinz von Frankreich, 
sie zum Lohn seiner Tugend erhielt und auf der Burg Mont- 
salvaz in einem wundervoU erbauten Tempel aufbewahrte 
und Ton einem eignen Ritterorden, den Templeisen, hüten 
liess. Dem heiligen Gral wohnte die höchste Zaubermacht 
inne. Wer ihn besass, dem mangelte kein irdisches Gut; 
wer ihn ansah , der konnte nicht alt werden , noch sterben« 
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Jede Woche kam eine Taube vom Himmel und legte eine 
Hostie in den Gral, wodurch dessen Wunderkraft stets er- 
neuert vorde. Später; als die Christenheit verderbte^ inirde 
der €rral fem nach Asien entruckt in's Fabelland des Priesters 
Johannes. Die (Jenucscr aber behaupten ^ in ihrem sacro ' 
caUno (einer Schale Ton grünem Glasfluss, den man lange 
für Smaragd hielt) den echten Gral zvl besitzen. 

Die beste ErklMrung des Namens Gral Ist wohl sang reäl^ 
Blut des Königs. Was dieser Reliquie eine so erstaunliche 
Bedeutung in Frankreich gab, ist ohne Zweifel nur die Be- 
siehung derselben auf das grösste Heiligthum der Tormaligen 
Druiden, das Waschbecken der Göttin Ceridwen. Die zahl- 
reichen altfranzösischen üittergedichte, deren Mittelpunkt der 
heilige Gral oder die Tafelrunde des Königs Artus ist^ wurzeln 
alle in Slltem keltischen Liedern. Als Gallien christlich wurde, 
erhielten sich diese Diclitungen nur, indem man sie chi'istia- 
nisirte. Vgl. Grässe, Sagenkreise d. Mittelalters S. 137 f. 
San Marte, Wolfram von Eschenbaeh IL m 



Granate, 

Sinnbild der Gremeinde^ wegen der yielen Samenkörner, 
Granaten dienten schon zum Kleiderschmuck des jüdischen 

Hohenpriesters (1. Könige 7, 18.) und des salomonischen 
Tempels (2* Ghron. 3^ 16.). Sie gelten auch als Sinnbilder 
der christlichen Kirche, und zwar wegen der innigen Yer* 
einigung unzlLliligcr Samenkörner in ein und derselben Frucht. 
Gregor, M, L epist, 24. Kreuser, Kirchenbau II. 196. Eine 
angesprungene Granate ist Attribut der kinderreichen Carito» 
auf einem Bilde von Eranceschioi im Wiener Belredere. 



Greif, 

ein antikes Fabelihier, zusammengesetzt ans Adler tmd Löwe, 
welches Dante, Fegefeuer 29, 28 f., zu einem Sinnbild Christi 
nach Beiner doppelten göttlidien und menschlichen Natur 
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machte. Diese Yenrnsehuiig des HeidniBch^ und CllinsUiclheii 
ist nirgends zu billigen. 

6 r U n, 

ilio l'arbe der Hof&iung. Wahrscheinlich vom Grün des 
Frühlings hergenommen, auf das man im Winter ho& Die 
heilige Margarethai die in alten Earchenbildem immer ein 
grünes Grewand hat und so aus dem aufgeplatzten Drachen 
hervorsteigt, hat zuiu Sinnbild die grüne Saat^ die iiii I rühling 
aus dem Kerker der Erde befreit wird. ^Vuch die heilige 
Anna hat ein grünes Oewand^ ihre Tochter Maria ein blaues 
imd deren Sohn Christus ein roihes, um anzudeutooi, dass 
die Sonne am Himmel erst ilire llulic erreichen kann, \venii 
die Erde ii?ieder grün ist. Zuweilen hat auf Kirchenbildem 
auch Johannes der Täufer statt des gewöhnlichen Feiles ein 
grünes Gewand, um die Hoffirang auf Den, den er verkündet, 
auszudrücken. — Wenn Christus nach seiner Auferstehung 
der Magdalena als Gärtner in grünem Grewand ersch^int^ so 
dürfte hier das Grün, wie bei Margaretha, die Auferstehung 
aus dem Grabe der Erde bedeuten. Auf einem alten Bilde 
trägt Christus auch im Oelgarten das grüne Uewand. Bath- 
geber^ Gothaer Museum S. 96^ 

Der Ereuzesstamm wurde in ältern Zeiten grün gemal^ 
um anzudeuten, er sey der Baum des Lebens. 

Es fällt auf, dass in ältern Bildern aucli die Teufel 
häufig grün gemalt worden. Sollte darin eine Erinnerang 
an die elbischen Waldgeister der Heidenzeit liegen, die noch 
in den Hexenprozessen als Teufel mit grünen Hüten und 
Ködken, als Jäger oder personifieirte Kräuter erscheinen? 

G tt r t e 1, 

das Urkleid, weniger des Schutzes oder Putzes, als der Zucht 
wegen angelegt, daher geheiligt, und sofern es als Wa& 

des Edeln und Göttlichen im Menschen gegen die nackte 
Thierheit diente und man zudem auch an den Gürtel 
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gewShnfiili das SchTreTt bing, Smnbfld der Kraft und Stärke^ 

die einem hökern Zwecke dient. In diesem Sinne war schon 
bei den sittenstrengen alten Parsen der Gürtel (hosU) be- 
sonders geheiligt. Vuüers, Fragnu über Zoroaster S« 115. 
Ehodc, heil. Sagen S. 49. Jeremias 13, 7. vergleicht Israel 
mit einem nassen und verdorbenen Gürtel, den (iott weg- 
geworfen habe* In einem altdeutschen Gedicht in Haupts 
Zeiischr. L 277. erscheint der Gürtel als Sinnbild des Rechts, 
und die Stärke wird erst aus dem Recht hergeleitet. Je- 
saias 11, 5. spricht vom Gürtel der Gerechtigkeit. „Umgürtet 
euch mit Wahrheit/ heisst es £phes. 6, 14. In der Offenb. 
Job. 1, 13. trägt Gott selbst einen goldnen Gürtel, und nach 
Matth. 10, 9, Luk. 12, 35. behehlt Christus den Aposteln^ 
Gürtel zu tragen. Darum tragen auch die Mönche Stricke 
als Gürtel und drei Knoten darin, welche das Gelübde des 
Gehorsams, der Armuth und Keuschheit bedeuten, v. Bucher, 
"Werke Y. 21. In der mönchischen Ascese kommt überdies 
noch das dUeiian vor, ein rauher Gürtel von Eosshaaren zur 
Zähmung des Fleisches. Vgl. Judas von Pater Abraham 
m. 490. 

Die sinnlichen Griechen verliehen ihrer Liebesgöttin 
Aphrodite einen Gürtel der Anmuth, der nichts widerstehen 
konnte. Die kräftigen Normannen legten ihrem Donnergott 
Thor einen Kraftgürtel bei. In der chiistlichen Symbolik 
hat der GUrtei immer nur die Bedeutung der Zucht, der 
Macht, die man über sich selbst ausüben soll zur Bezwingung 
des Bösen. Von ein igen Reliquien hoffte man in diesem 
Sinne vorzugsweise Hülfe. Zu Vercelli zeigt man nocii ik-n 
Gürtel, den die gen Himmel Ehrende Mutter Gottes fällen 
Hess, um den ungläubigen heiligen Thomas zu überzeugen, 
dass sie wii'klich schon oben sey, und um in diesem Gürtel 
zugleich sämmtlichen Aposteln ein Sinnbild der Zucht zu 
geben, die sie üben und lehren sollten. Lady Moi^^an, Italien 
L 167. Ein anderer Gürtel der Mutter Gottes zu Loretto 
soll gegen alle Uebel helfen. Eben so der Gürtel der heiligen 
Monica. Schmeller, bajr. Wörterb, IX. 71. Der Gürtel des 
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heiligen Colomanus passt Jedem, der keusch lebt, und 
Keinem, der es nickt thut. Judas von P. Abraham II. 92. 
Der Gürtel der heiligen MargmÜia soll in schweren Gre- 
borten Hülfe bringen, weil diese Heilige selbst, yon einem 

Drachen verschlungen, durch das Kreuzeszeichen be\Yirkte, 
dass der Drache zerbarst und sie wiedergeboren «n^s Licht 
trat 
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Haar. 

Uralter Typus der Christusköpfe: langes ; jedoch nur bis 
za den Achseln sanft herabroüendes schlichtes Haar, dazu 

ein kurzer Bart, der das Oval des Gesichts leicht umfasst 
und unter dem Kinn sich ein wenig theilt. — Dem Ulinlicli 
halten die Kirchenbilder das Schlichte und Sanfte in der 
Haarbildung der Patriarchen , Propheten und Apostel fest, 
deren Charakter damit stimmt, bei Paulus, Johannes dem 
Evangelisten etc. Dagegen geben sie mehr stolz aufgewor- 
fenes jorisdbies Haar Grott dem Vator, dem Moses, Elias , 
desgleichen nur etwas kürzer dem Täufer Johannes. Mehr 
struppig erscheint Abraham, verwildert Kain und Judas. 
Kurzes, Ikranses Haar -wird dem Petrus beigel^ wegen seines 
audi etwas krausen Sinnes. Das weibliche Geschledit soll 
das lliiiir lang' tragen, dciui Jass es sich daiiiit bedecke, dazu 
hat es (iott wachsen* lassen. 1. Korinth. 11, 6. Vgl. Agnes. 

Aufgelöstes Haar ist ein Zeidien der Busse. Magdalena 
Ifote ihr Haar auf, um des Heilands Fttsse damit zu trocknen. 
Die ägyptische Maria, die den schwarzen , sonnenverbrannten 
Leib mit langen weissen Haaren deckt^ ist nur ihr Nachbild. 
Auch Männeri die in der Wüste bttssen, lassen Bart nnd 
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Haare stehen. In einem schönen Ma^ss wird diese körper- 
liche Verwilderung von der Kunst aufge^EkSSt in Johannes dem 
TttufeTi der inBofem auch als Pendant za Magdalena dem 
HeOand zur Seite gestellt wd. Im Extrem der Busse wachsen 
dem Menschen Haare am ganzen Leibe. So dachte man sich 
den zum grasfressenden Ochsen in seinem Wahnsinn umge- 
wandelten Nebucadneear. So kommen auch Heilige im Pelze 
vor. Sogar die heilige Magdalena selbst auf dem Altarbild 
in der Kirche zu Tiefenbrunn und auf einem Bilde der 
Dmrsch'schen Sanmüung in KottweiL In ähnlicher Weise 
sagt die Legende von der heiligen Eilmmemiss in Tyrol, sie 
sey wie ein wildes Thier behaart gewesen und gejagt worden. 
Auch die heilige Einsiedlerin Maria von Aegypten ist ganz 
behaart auf einem Bild in Halberstadt Kunstbl. 1883, S. 112. 
So ist in der handschr. Chronik des Rudolf von Hohen- Ems 
auch Esau ganz pelzig gemalt. Vom heiligen Clirysostomus 
findet sich in der Koburger Legendensammlung iA88j Blatt 825 
(Heller, A. Dürer IL 2. 439.) , ein seltsamer Berieht Der 
Heilige war Einsiedler , Hess sich aber vom Teufel verlocken, 
eine Prmzeösin, die ihre Andacht zu ihm getrieben hatte , zu 
▼erführen und von einem Felsen zu stürzen. Dann zur 
Busse lebte er wie ein 'wildes Thier , indem ein Pelz und 
Moos auf ihm wucliis. Aber seine Reue wurde von Gott 
erkannt Ein neugebomes Kind üng an zu reden und ver- 
langte y von dem Heiligen getauft zu werden. Da holte man 
ihn im Walde , und siehe , Fell und Hoos fielen you ihm 
ab, er wurde wieder jung und schön. 

St. Markus von Athen , ein merkwürdiger Einsiedler des 
4ten Jahrhunderts, ging frühzeitig in die Wüste und lebte 
darin 95 Jahre lang, ohne einen Menschen zu sehen und 
ohne zu essen, nur vom Abendmahl, da»5 ihm Gott wunder- 
barerweise zuschickte. Statt der Kleider wuchsen ihm am 
ganzen Leibe Haare. Man hätte nie etwas von ihm erüsdirea, 
wenn nicht dem liciligen Serapion ein Engel erschienen wäre 
imd verkündet hätte, er solle den einsamen Greis au&uchen, 
zum Sterben bereiten und begraben. SL Mftrz. 
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St Gttdola -wurde bei den Haaren aufgehangen, 5. Fe- 
bruar. Die Haare der heiligen Meciitiide werden in Bayern 
ausgebängt; um Gewitter zu vertreiben. Acta 8S* 80. Mai. 
P. Abraham y Judas IV. 275. 

Wegen der Vielheit dienen die Haare zu einem Sinnbild 
und gleichsam zu einer Probe der göttlichen Allwissenheit. 
„Alle Haare auf deinem Kopfe sind gezählt^^ heisst es 
]i£attL 10, 30. 

Hagebutt en. 

AIb Gott den Teufel auf die Erde herabgestürzt hatte, 
Hess der Teufel einen Strauch voll Domen wachsen , auf 

denen er wie auf einer Leiter wieder in den Himmel steigen 
wollte. Aber Gott bog den Strauch um, und es ward der 
Hagebuttensiaraach. — Nach Andern soll Judas sieh an einem 
solchen Strauch gehenkt haben und seitdem derselbe nieder- 
hängen. Daher heissen die Hagebutten Judasbeeren. Müllen- 
hof , Sdileswig. Sagen Nr. 479. 

Hagel 

galt * im MittelalteET f tbr ein Eczeugnias böser Zauberer und 
Hexen, um den Feldern zu schaden. In einem alten Segens- 
spruch heisst es daher: Maria und ihr Kind gingen über 
Feld, da bat die Mutter ihr göttliches Kind, sein Gewand 
Uber das Feld zu decken, um es tot einer Hagelwolke zu 
schützen, die eben heranzog. Mone, Anzeiger 1837, S. 473. 
— Auch vom heiligen Ilycacinilius meidet die Legende, er 
habe einmal durch sein Gebet das vom Hagel zerschlagene 
Getreide wieder aufgerichtet. Steil! , Ephemeriden zum 
16. August, liagcl gcliört aber auch zu den von Gott selbst 
verhängten zehn Plagen der Aeg}7)ter und zu denen, die 
am Weltende kommen sollen. 2. Mos. 9, 23. Offenb. Job. 
16, 21. Ob durch bSsen Zauber, ob durch Gk»ttes Zorn be- 
reitet, der Gerechte darf davor nicht zagen. Andreas von 
Sali, ein armer «Sklave in Constantinopel, wurde einmal vom 
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achrecklichsten Higelwetter > überfallen und seines schlechten 
Aeussem vegen nirgends in ein IJans eingelassen. Endlich 

maclitc ihm ein iliaid in seinem elcndeu hager Platz, lief 
aber von ihm weg , um ihm gleicdiMls seine Verachtung kund 
za geben. Aber Andreas kniete nieder in heissem Grebet| 
nnd ein Engel erschien ihm mit einer Lilie in der Hand und 
füiu to ihn in's Paradies. Von da zurückgekehrt, fand er sich 
noch in dem Hundewinkel, aber die Sonne schien und es 
war ihm nnaiisspreehlich vohL Nach Nieephorus in Gtörres 
Oesdi. der UjMSk I. 241. 

Hahn, 

liraltes Sinnbild des Lichts (der goldne Hahn, die Sonne) 
und des l^'euers (der rothe Hahn), nicht blos wegen seiner 
Farbe, sondern hauptsächlich auch, weil er Tor Aa%ang der 
Sonne kräht imd das Lieht verkündet, aZe» did nuntiusy wie 
die schöne alte Hymne des Prudcntius sagt. Hieraus erklärt 
sich , warum man einen vergoldeten Hahn an die Spitze der 
Kirchthürme setzt Er soll nicht blos als WindÜEthne dieneni 
eine Eigenschaft, die man jetzt allein noch an ihm ehrt, son- 
dern er soll den Heihuid bedeuten, der aus Nacht zum Licht 
führt VgL Qregar, M. L in Exeeh, homil, 11. Aus demselben 
Grande brachte man auch anf den altchristlichen Griäbem 
das Bild eines Halmes an, der in der Nacht des Grabes den 
Morgen der Aufer^^tehung verkünden sollte. VgL Münteri 
3jmb« L 55. 

Der Hahn ist Attiibut des heiligen Petrus, weil dieser 

Apostel seinen Meister dreimal verleugnete, ehe der Hahn 
krähte. Der reuige Petrus selbst mit seinem Hahn ist ein 
Sinnbild des reuigen Sünders, kommt daher oft auf altdirist- 
liehen Grabdenkmalen vor, Armghi L 291. 293 £P« 

Nach dem evangel, Nicodemi speiste Judas Ischarioth mit 
seinem Weibe vergnügt einen Hahn, nachdem er für seinen 
Verrath die dreissig Silberlinge bekommen hatte. Das Weib 
sagte dabei: ^So wenig dieser Hahn in der Schüssd wieder 
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auflebt^ so weiu^ wird Ghnstus aus seinem Grabe auforstehen.^ 
Da wnrde der Hahn lebendig* Jind flog davon. Nach einer 

koptischen Sage bei Thevenol ii. 75. soll dieser Jl;)lni in's 
Paradies geflogen scyn und dort noch leben. Holtmann, 
Apokryphen 334» Auch der heilige Jacobus ^mo^for vollbrachte 

lilinliehes Wunder lange nach seinem Tode. Es war 
äusserst populär und wurde in Schrift und Bild oft wiederholt 
Ich gebe es hier nach Hermann von Fritslars altd. Legende 
in Pfeiffers deutschen Myq^ikem L 167 £ Eine Ancahl Pil- 
ger aus Böhmen "wallfahrtete nach Compostella. Da unter- 
wegs in einem spanischen Gasthause steckte der Wirth aus 
Bosheit Einem von ihnen einen silbernen Kopf (Becher) in 
den Reisesack und gab ihn dann als Dieb an. Der Pilger 
sollte gehenkt werden, aber sein frommer Sohn, der ihn 
begleitete, Hess sich statt seiner henken. Der Vater pilgerte 
nach Compostella und klagte dem heiligen Jakob sein Leiden, 
Nach drei Wochen auf dem Rückwege kamen de wieder 
unter dem Galgen vorbei. Da redete der hängende Sohn 
und sprach: St, Jakob habe ihn erhalten. Die Pilger gingen 
zum Richter, und dieser liess den unschuldigen Sohn het" 
unternehmen. Da sagte man es dem bösen Wirth, der eben 
Hühner ass. Dieser lachte und rief aus: ^So wenig lebt der 
Gehenkte, als diese Hühner.^ Aber die Hühner flogen auf 
und der Bösewicht wurde an denselben Galgen gehängt. 

Die heihgc llo^a vermisste eine Henne und bewirkte, 
dass der Diebin, als sie leugnete, die Federn aus dem Munde 
wuchsen. — Die heihge Ida rief die Hühner zum G^bet, und 
sie warteten andächtig, bis das Gebet au Ende "^ar. 

Hals. 

Der sogenannte Adamsapfel am Halse soll von dem Bissen 
vom Apfel herivommen, der dem Adam im Halse stecken 
blieb* — Sdiutzpatron gegen Halsweh ist der heilige Blasiusi 
am 3. Februar, au einer Zeit, wo die ErkKltungen häufig 

sind. Auch mochte man in Deutäciiland bei seinem ISamen 
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an den bia^end«!! Wind denken. Am Bbmiwafatge konnte 
man neb vor Halsweb bewahren, wenn man sich durch den 
Priester in der Kirche zwei breimende Kerzen kieuzweis über 
den Habi halten liess. Scbmeller, bayr. Wiirterb. L 238. 
Attob 8t. Urncmus gilt als Patron des Halses, weil, nachdem 
ihm der Kopf abgescLLi^cn war, z^vei l\ilmcn aus seinem 
Halse wuchsen. Die ^Vebtisiu Edeltrudis h^tte in ihrem 
belügen Stande nnaufbörlicb Halsschmersen, ertrug sie aber 
mit Freude, um für die Eitelkeit zu btlssen, mit der sie 
vorher Gold und Geschmeide am Hake getragen hatte. 
Geschichtsspiegel, Nürnberg 16Ö4, 8* 379. 

Hammer. 

Gott selbst schwingt den Hammer, nm Babjlon m zer- 
schmettern. Jeremias 50, 23. Babd selbst war ein Hammer 

über die Volker, aber Gottes Hammer ist noch stärker und 
zerbricht ihn, ebend. 51, .20. — Der Hammer gehört auch 
zu den Passionswerkzeugen Christi und ist Attribut des hei- 
ligen Beynold, weil er Cdln baute, des heiligen Marinus, 
weil er Rimini baute, des heiligen Eligius, der ein Gold- 
Schmied war. 

Hand. 

Die Hand Gottes kommt oft in der heiligen Schrift vor. 
„Die Welt ist seiner Hände Werk.^ Jesaias 66, 2. j^Herr, 
deine Hand ist erhöbt ebend. 24, 11. j^Des Herrn Hand 

ist nicht zu kurz, dass er nicht helfen könnte,*' ebend. 59, 1. 
Die Hand des Herrn ist's, die das schreckliche mme thekel 
jfhares an die Decke des Belsazarsaals schreibt Daniel 5, 25. 
In der Offenbarung Johannis 1,16. ist die rechte Hand GtJttes 
mit sieben Sternen umgeben. Die älteste christliche Kunst, 
die es noch nicht wagte , Gott V ater in menschlicher Gestalt 
aufzufiuisen, um ihn nicht zu erniedrigen, begnttgte sieb mit 
dem naiven Sinnbilde der Hand, um seine AUmacbi auszu" 
drücken. Eine Hand, aus den Wolken henrorgereckt und 
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Strahlen unter sich ergiessend (nach Hahakuk 4, 4.) oder mit 
einem Nimbus, ist das gewöhnlichste Sinnbild Gott des Va- 
ters schon auf altchristlichen Sarkophagen , B. Annghi L 
305. 309. 317 fF. und noch mehr in Miniaturen. Vgl. Didron, 
icon, p. 56. 66. 211. Didron, manuel p. 118. Twining, symb, 
pL U 2* Kreuser, Kirchenbau II. 36* Grüneiseni bildl. 
Darst der Oottheii S. 92 f. Gottes Hand, von der Lidit 
über alle Völker strömt, in einem griechischen Miniaturbild. 
Kunstbl. 1821, Nr. 11. Das Licht erscheint öfters dreifach 
getheilt. Didrcn, armaUs V« 30. Eine sehr seltene griechische 
Vorstellung ist die aus den Wolken herablangende Hand 
Gottes, die eine Anzahl Selige hält (wie sonst Abr;iliam.s 
Schooss). Daselbst I. 163. Die Hand Gottes, luuringt von 
den Tugenden in weiblichen Halbfiguren, in dem £vange> 
liarium Ton Niedermünster, jetzt in München. £. Försteri 
deutsche Kunst I. 105. 

Die Hand ist ein Sinnbild der Macht, so auch des 

Schutzes. iJaher die segnende und schützende Bedeutung 
des Handauflegcns. Auch ein Sinnbild der Freigebigkeit, 
daher russische Marienbilder nicht selten drei Hände haben. 
Das Zeichen des Segens ist in der griechischen Kirche die 
Erhebung des Zeige - , Mittel - und kleinen Fingers der Hand 
(als Sinnbild der Dreieinigkeit) und Senkung des Daumens 
und Goldfingers (mit Bezug auf die beiden Naturen Christi). 

Durajulij rat. off. V. Ii. Didron^ man. p. 456; icon. p. 289. 
Die römische Kirche bedient sich der drei ersten Finger zur 
Erhebung (Daumen, Zeig- und Mittelfinger). 

Das Zusammenlegen und Falten der Hände im Gebet 
bedeutet: sich freiwillig gefiingen geben. Früher legte man 
die erhobenen Hünde glatt zusammen, das Falten kam erst 

später auf. Waagen, Paris 267. 

Das Waschen der Hände ist ein Sinnbild der Reinigung 
und Entschuldigung. Daher Pilatus symbolisch seine Hände 

•wusch, um sich rein zu waschen von der Schuld, Christum 
gekreuzigt zu haben. Derselben Symbolik gehört das Gottes- 
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iirthcil des siedenden Wassers, Bleis etc. an. VgL Paulüni, 
Zeitverk. Lußt iJI. 130. 

Adrianiu und Natalia war ein Tomebmea römisdies Ehepaar, 
das imter Kaiser WaxiTnian des GhriBtenthmns wegen veHTolgt 

"Nvurde. Natalia küsste die Banden ihres Gatten als den kost- 
barsten Sciuuuck, weil er äic um Christi willen trug. Bald 
aber trug sie selbst gleiche Banden und unter den furchtbarsten 
Hartem sprachen sich beide wechselseitig Muth zu. Adrianus 
wurde endlich durch Abhauen der Hände und Füsse auf 
einem ximbos (der deshalb auch sein Attribut ist) hingerichtet, 
liatalia aber kam mit dem Leben davon. Sein Körper war 
heimlich von den Christen als eine heilige Reliquie nach 
Constantinopel geführt wurden, mit Aufnahme der einen 
abgehauenen Hand; aber Natalia nahm die Hand mit sich 
SU Schiffe und fuhr ebenfSUls nach Constantinopel. Unterwegs 
erschien ihr Adrianus Geist, und rettete das Schiff vom 
Untergange. Als sie gelandet, legte sie die Hand auf die 
Leiche ihres heiligen Gemahls. Da erschien er ihr abermals 
und Terkündete ihr, nach so vielen Stürmen solle sie nun 
die Iluiic bei liim wiederfinden. Und in iicr nächsten Nacht 
entschlief sie sanft, um nicht wieder zu erwachen. Surius 
zum 8. September. Eine der schönsten Legenden; die Boso 
der irdischen, die Lilie der himmlisdien Liebe erscheinen 
kaum je so schön verbunden. 

Handlosigkeit als Attribut vieler Heiligen. St. Sabinus, 
Bischof von Assisi, dem auf des Präfecten Yenustianus Befehl 
beide HSnde abgehackt wurden , erhob die Armstummel zum 
Gebet, um den Tyrannen von einem Augcnübel zu heilen. 
Silbert, Legenden L 129. Dem Jacobus Martyr hieb man 
HXnde imd Füsse ab. Dem Johannes Damascenus hieben 
die Muhamedaner die Hand ab, aber die Gottesmutter setzte 
sie ihm wieder au. Fulgoms I. (i. Abgehauene Hände hat 
auch St. Quiriacus. 

Handlab oder Handeloh heisst eine Kirche' in Bayern, 
wo einst Frau Mathilden von ihrem ohne Grund eifersüdi- 
tigen Manne die Hand abgehauen, aber von der Mutter 
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Gottes gleich wieder angesetzt und geheilt wurde. Müller, 
bayerische Sagen ö, 39, — St Anastasius wurde an einer 
Hand aufgehangen. St Lazarus von Gonstantinopel konnte 
mit seinen verbrannten E^den doch immer noch Heiligen- 
bilder malen. 

Barlaam, der christliche Mutius Scayola, sollte den 
Götzen opfern* Ais man ihm aber die Hand, mit Weihrauch 
gefüllt, über das Opferfeuer hielt, verbrannte er lieber die 
Hand, als dass er den Weihrauch Latte fiaUen lassen. 
19. November. Dasselbe berichtet die Legende vom heiligen 
Procopius, audi von der heiligen Gynlla und Bibiana. 

St Wilhelm von Tours, genannt Firmatus, gab all das 
Seine den Armen und wurde Einsiedler. Als ihn eine Ii uh- 
lerin verführen wollte, hielt er die Hand in's Feuer und 
verbrannte sie, worauf das erschrockene Weib sich bekehrte. 
Eiar, die man ihm brachte, erkannte er dnrch*8 blosse An- 
sehen als gestohlen. 24. April 1090. — Der heilige Victo- 
nnus klemmte seine Hände drei Jahre lang zwischen einen 
Baumstamm ein, in freiwilliger Busse. 

Die Hand des heiligen Stephan , womit er so viel Almosen 
ausgetheilt, blieb unverweslich. Uebcr die Schicksale dieser 
B«liquie vgl. Zedlitz, Volkssagen L Auch die Hand des 
heiligen Oswald blieb unverwest, aus gleichem Gnmde. 

Dass Hände, die Böses thun, Heilige misshandeln, die 
Kirche bestehlen etc. wollen, plötzhch verdorren oder er- 
lahmen, kommt oft in Legenden vor. Eunem Zweifler, der . 
das Bett der heiligen Jung&au höhnisch berührte, hieb der 
En^el Michael die Hände ab. Nach einem russischen Bilde 
im berliner Museum. Gatal. von 1830, S. 263. 

Handschuh. 

Das sogenannte Schweinsbrodt (cyclcmen), ein niedriges 
Kraut mit Blumen, deren fünf weisse Blätter nach hinten zurück- 
geschlagen sind, heisst auch Hand oder Handschuh der Maria, 

weil die heilige Juugh:au einmal ihre Hand aui sie legte, 

24* 
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"worauf die Blume für iimncar einen köstlichen Wohlgenich 
und die Gestalt ihrer Hand annahm. Herbdot $» v. Mirjanu 

— Die heilige Maria soll dem frommen Amadeas yon Savoien 
Handschuhe aus dem Himmel gereicht lidijcii. — Bei der 
Weihe zum Bischöfe muss der neue Bischof ein Paar weisse 
Handschuhe anziehen, veld&e die Beinheit seiner HSnde be- 
deuten sollen. Hippel, Alterth. der Oiremonien 8. 270. — Der 
heilige David hing einmal seine Handschulic" nn einem Son- 
nenstrahl auf, weshalb sie sein Attribut aut schwedischen 
Bjrchenbüdem geblieben sind. A&elius, schwed. Yolkssagen 
n. 86. Auch yiele andere Heilige, namentlich die fromme 
Magd Notburga, die Kaiserin Kunigunde etc. hingen ihre 
Handschuhe an einem Sonnenstrahl auf. — Der heilige Poppo, 
Apostel der Dänen, zog freimllig glühende Eüsenhandschuhe 
an, um die Wahrheit der christlichen Religion zu erhärten. 

— Der heilige Henricua musste inwendig stachlichte Eisen- 
handschuhe anziehen. 

Ghraf Arnold Ton Schenem warf, da seine Vettern ihr 
Erbgut einem Kloster schenkten, zornig seinen Handschuh 
in die Luft: „Der Teufel soll seinen Antheil haben,** und 
siehe, der Handschuh verschwand und kam nicht vrieder, 
Ehen so Ihat Sophie yon Brabant, als sie von ihren Bit- 
tem verlassen wurde. 

Harfe, 

Attribut des Königs David und Sinidjild für den J\-alter, 
überhaupt für alles Lobsingen und Musiciren zur Ehre Gottes, 
der gesammten Kirchenmusik, daher auch noch auf den Or- 
geln gewöhnlich König David mit der Harfe angebracht wird. 
Auch die 24 Aeltesten im Hiiiimel zimäclist dem Throne des 
Lammes spielen Harfe, nach der Oj^eubarung Johannis. — 
St* Augustinus Mrm. 9, Ö. erklärte aus den zehn Saiten der 
Harfe Davids die zehn Gebote. Die Harmonie des göttlichen 
Wortes in den Harfensaiten gehört derselben Symbolik an, 
derzufolge auch schon bei den heidnischen Griechen die Ljra 
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des Apoll ftlr die Hamome der SpkXren oder der in den 

Planeten wirkenden Weltkräite galt. 

Harmonie der Sphären. 

Durch die pantheistischen Lehren der Heiden wie durch 
die der christlichen Gnostiker geht die Idee einer Harmonie 
der sieben göttlichen Urkräflke oder Urgeister, dargestellt in 
den sieben Plsneten, die im r^lmHssigen Lauf durch ihre 
Sphäien wie Saiten hannoiüsch zusammentönen sollen. Das 
Bild dafür ist die sicbensaitige Lyra oder die siebenröhrige 
Pansflöte* Man hat hierauf Bibelstellen angewandt , in denen, 
-wie bei Hiob 38, 37. (nach der Vulgata) von einem comenturn 
codi, Ezechiel 1, 24. vom Getön des Allmächtigen, Hohelied 
6y 10. von der tönenden Öonne, Psalm 19| 1. von den Him- 
meln, welche die Ehre Gh)tte8 ersählen, die Rede ist Allein 
die angesehensten Kirchenväter liaben die Lehre, die eine 
Beseelung der Sterne voraussetzt, verworfen und festgestellt^ 
dass die Himmelskörper von Engeln gelenkt werden. Spätere 
Versuche, die Harmonie der Sphären chrisdich m reditfer- 
tigen, sind gleichfalls immer^ von den strengeren Kirchen- 
lehrern zurückgewiesen worden. Vgl. darüber die umfassende 
Abhandlung in Pipers Mjth. JL 246 t 

Harnlschi 

Zeichen der Bitterlichkeit. Vgl. Bitter« ^^Zieht den Harnisch 
Gottes an,^ heisst es Ephes. 6, 11. Alle ritterlichen Heiligen 

tragen auf Kirclienbildern Harnische, sogar der Erzengel 
Michael. St. Mcletius und St. Serapion, zwei römischo Bitter, 
wurden als Christen verfolgt und dem Feuer ausgesetzt, bis 
die Hanus€iie glühten. 24. HaL St. Wilhelm dw Gh*088e, 
ein Ghibeiiino und Verfolger der Bischöfe, wiu'de durch den 
heiligen Bernhard bekehrt, und aus dem wildesten liitter 
ein frommer Pilger und Einsiedler. Er trug unter der Kutte 
noch den eisernen Harnisch und Ketten« Die Teufel nuss- 
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liandelten ihn oft jttamierlidi. !!• Februar. In voller Rüstung 
malte ihn Hemessen im Wiener Belvedere. Wie er die 

Kutte über die Rüstung zieht, malte Guercino (mttsee Nap), 
Wie er in voller Rüstung gebunden am Boden liegt, malte 
Salvator Bosa in Wien (ein schauerliches Bild). Ohne Zweifel 
ist der vor einem Ereuee gefesselt in seinem Hamisdh liegende 
Kitter y von Spagnoletto, der 1832 in Karlsruhe zu sehen 
war, derselbe Gegenstand. (Kugler, Maler L seheint die 
Legeoide nicht zu kennen.) 

Als Sinnbild der Schutzrv^afFe wntl in der heiligen Schrift 
der Harnisch der Gerechtigkeit gebraucht Jes. 59, 17. Budi 
der Weisheit 5^ 19. 

Hase. 

Geiler von Kaisersberg verglich das Leben des Christen 
mit dem des Hasen ^ hauptsächlich weil er beständig ver* 
folgt wird. 

In der Kirche von Thüngentlial wird ^Unsere Liebe 
Frau zum Hasen" verehrt , weil einmal ein von Hunden ver- 
folgter Hase auf den Altar floh und die Hunde demüthig vor 
dem Altar stehen blieben. Preseher, Gesch. der Grafidbaft 
Limpurg I. 277. Diese echt christliche Legende vom Schutz- 
bedürftigen, den Gottes Macht durch seine Heiligen rettet, 
wiederholt sieh (jftei». Auch zur heiligen Oringa flüchtet 
ein Hase (G^rres , Mystik L 387.) , m den Ermel des heüigen 
Albert, in die Kaputze des heiligen Markulph und Philippus 
presbyter, zum heiligen Bernhard. P. Abraham, Judas IV. 6Ö. 
Desgleichen zum h. fVuetuosus und zum h. Martin. Der 
heilige Franciscus rief den Hasen und sie liefen fireundlich 
zu ihm. Ottokar von Steyermark, in dessen Scliooss einmal ein 
Hase floh, baute zum Andenken das Kloster ^ciz (slavisch Hase). 

Im Kloster zu Muotathal in der Schweiz kommen drei 
Hasen, die so gegeneinander gestellt sind, dass das rechte Ohr 
eines jeden zugleich das linke des andern ist, alle drei zu- 
sammen also nur drei Ohren haben ^ als Sinnbild der gött- 
lidien Dreieinigkeit Tor. 
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Hechel, 

Attribut des heiligen BksiiuS} der zuit eisernen Hecheln ge- 
martert worde. 

Heilige. 

Die griechische Kirche unterscheidet dreierlei Heihge: • 
1) reine Geister oder £ngel, 2) heilige Menschen des alten 
Bundes, die Patriarchen und Pj^opheten, 3) desgleichen des 
neuen Bundes. Jamin, Geschichte der Kirchenfeste S. 349. 
Die .römische Kirche lässt die Heiligen des alten Bundes ganz 
weg, unterscheidet aber unter den Heiligen: 1) die heilige 
Jungfrau, 2) die Engel, 3) die Heiligen des neuen Bundes, 
und zwar zuerst die Apostel, dann martyrcsy confessores, vir- 
gmeSm Durandus, rationale offic, YIL 1. 34. Märtyrer (Zeugen) 
sind AUe, die um des Glaubens -willen den Tod gelitten. 
Sie, wie die Bekenner und Jungfrauen, sondern sich nach 
verschiedenen Gesichtspunkten wieder in Unterabtheilungen, 
in heilige Könige und Königinen , Ritter {miUte8)y gerechte 
Richter, Eirdbenväter und Lehrer (doeUM^es), Heidenbekehrer 
und Missionäre, Stifter von Kirchen und Orden, Einsiedler, 
Pilger, endlich heilige Kinder. Zugleich vertheilen sich die 
Graben des heiligen Geistes, die duisdichen Tugenden an 
die verschiedenen Charaktere der Heiligen, und dienen ihre 
acta als praktische Beispiele zur cliristlicLcn Lehre. Die Le- 
genden der Heiligen sind ein Spiegel des Dogma wie der 
Sittenlehre. Ihr Charakter oder ihre eigenthümliche Wirk- 
samkeit hat viele Heilige geeignet, vorzugsweise Patrone 
(Scluitzheilige) zu werden für Länder und Völker, Stände, 
Berufsarten, Geschlechter und Alter, in Nöthen des Leibes 
und der Seele etc. 

Die Kennzeichen der Heiligkeit sind: 1) die Auserw&h- 
lung durch den Heiland selbst, das apostolische Kennzeichen ; 
2) die Blutzeugschaft , die Besieglung des Bundes mit Christo 
durch das eigne Blut, das Hart^erkennzeichen; 3) die 
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Virgmität (Jungfräulichkeit im höhem Sinae), als Grundbe-^ 
dingQWg aller folgenden Gaben; 4) der penSnliche Umgang 
mit den höchsten Personen der Gottheit, der heiligen Jung- 
frau , den Engeln und Heiligen , durch deren Erscheinungen, 
eine Auserwählung gleich der apostolischen, jedoch zweiten 
Grades; 5) die Wimdergabe, durch welche der Heilige über 
die gewöhnlichen Naturgesetze gestellt wird ; 6) das Patronats- 
recht, die Macht des Schutzheiligen; 7) das Recht der Für- 
bitte für die Menschen bei Gott 

Dass die £ngel im Gultus ein wenig hinter die mensch- 
liehen Heiligen zurücktreten, hatte einen giiten Grund. Die 
Engellehre der Gnostiker drohte das Chri^tenthum in heid- 
nischen Pantheismus au£Bul{>sen. Die Kirche musste hier 
Uebertreibungen entgegentreten. Zudem stehen die Heiligen 
als Menschen in einem innigtn \ eiliaitniss zum Menschen- 
sohne, und ihr Wirken ist inniger in den welthistorischen 
Aufbau der Kirche verwebt Daher das Patronat der Hei- 
ligen in allen Beziehungen, in denen der Mensch im objectiven 
Daseyn seiner Zeit aufgeht, ^\ Uhren d nur das Subjectivste 
seines Individuums den Schutzengeln anheimgegeben bleibt 
Mit dieser Einschränkung wird der heidnische Pantheismus 
aus der Engellehre am sichersten ausgeschlossen. 

Das innigere Verhältniss jedes Heiligen zu Christo und 
die auch noch seinen irdischen üeberresten inwohnende 
Wundergabe imd Heilkraft bedingte und förderte den Ge- 
brauch ; jede Kirche durch Niederl^ung einer Reliquie in 
den Altar zu segnen. Weil aber auch in dieser Beziehung 
frommer Uebertreibung begegnet werden musste , wurde in 
den mittlem Zeiten dringend nöthig, dem Papst das Recht 
der Heiligsprechung ( Clanonisation) vorzubehalten. 

Wie die Hauptteste des Heilands selbst in ihrer jähr- 
lichen Wiederkehr genau auf die Tage fallen , deren Ver- 
hSltniss zur Jahresseit und zum Sonnenlauf in s3rmbolischer 
Beziehung zum Geisteslicht j zum geistigen Frühling und zur 
geistigen Wiedergeburt stehen, ganz derselben Symbolik 
gemäss sind auch die Namen der Maria, der Apostel und 
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der vornehmsten Heiligen auf alle übrigen Tage des Jahres 
dergestalt vertheiit, dass wenigstens in den wichtigsten Fällen 
eine symbolische Beiiehimg swisdieii dem öharakter und 
Wirken des betreffenden Heiligen und der Jahresseit oder 
dem Sonnenstande, wohin sein Tag fällt, wiedererkannt wird. 
In andern i allen ist das symbolische Verhältniss des Heiligen 
SU seinem Jahrestage vielleicht nur durch die Zeit verdunkelt 
worden und noch nidlit vnedererkanni. Das Fest Allerheiligen 
am 1. November war erforderlich, um allen den Heiligen, 
die der Kalender nicht an einzelne Tage wies, die beson- 
dere Verehrung an einem gemeinschaftlichen Tage des Jahres 
zu sichern. In der Wahl dieses Tages aber^ im Beginne des 
Winters, spricht bicii ein schöner Sinn aus. Die Heiligen 
-widmeten fast ohne Ausnahme ihr Leben dem Kampf mit 
der alten Nacht des Heidenthums und der SQnde. Sie gingen 
den Gläubigen voran durch die Schrecken des Todes. Sie 
gaben sich zum Opfer hin dem Winter, um den künftigen 
Geechlechtem den Frühling bu erobern. Sie gingen in die 
Finstemiss des Grabes ein, -wie das Saatkorn in die Erde, 

um tausendfältige Früchte zu tragen. 

Unter der grossen 2<ahl von Heiligen hnden sich einige 
problematische Namen, und im Volke geht manche Legende 
um, die von der Kirche nie beglaubigt worden ist. Manches 
wurde von einem Heiligen auf den andern übergetragen, 
und selbst der rühmliche Fieiss der <»cta SS, hat die Nebel 
nicht alle lichten können, die am äossersten Horisont der 
Heiligengeschidite lagern. Allein in der lütte dieser Heili- 
genwelt, in der ihre vornehmsten Gestalten seit Jahrhunderten 
als Säulen der Kirche feststehen, ist Alles klar, und eben 
so fest und klar ist das Kriterium der innem Wahrheit, 
vrelciies die Legenden nach dem Maasse der Glaubenslehren 
und der davon unzertrennlichen Symbolik misst, Alles fallen 
lassend, was damit tmyerehibar ist. 

Allgemeines Kemusdchen der Heiligen in der Kirdien- 
maierei ist die gewöhnlich goldne Kreisscheibc oder der noch 
ein£EM2here goldne Beif um das Haupt. Vgl den Artikel 
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Nimbus. Indem die Maler sich vom Herkommen der Kirche 
entfernten, Hessen sie häutig jenen Nimbus weg, und schmei- 
chelten aksky aus eignem Kunstgenie durch die Vortrefflichkeit 
Ton sogenannten Cfaarakterköpfen ihre Heiligen genugsam zu 
bezeichnen. lUlcin sie hätten der ehrwürdigen ahen Regel 
wohl treu bleiben dürfen. In die Cliarakterköpfe und Cha- 
raktergestalten der Heiligen hat die Künjitlergenialität nur an 
oft unheilige, dem Geist der Kirche gans fremde, nur TOm 
Theater geborgte l^llckte hineingelegt, falsches, anmassliches 
Pathos in die männlichen, Koketterie in die weiblichen 
Bildnisse. Die fromme Pflicht, Heilige für die Andacht der 
Gläubigen, würdig des Platzes in der Kirche Gottes, darzu- 
stellen , wurde und wii-d nur zu oft verabsäumt. Alle jene 
« mltJiohe Unruhe und Leidenschaft, gegen welche die Eirdie 
mit ihrem ewigen heiligen Frieden wirken soll, sind durdi 
die manicrirten Heiligenbilder in die Kirche eingeschmuggelt 
worden. Wer kennt nicht jene Kirchenplafonds, auf denen 
ein Gkwirr von heiligen Armen und Beinen nach allen Bkh- 
tungon , in der gewaltsamsten und unnatürlichsten Gkberdung, 
in atidetischen Stellungen, hässlichen und unanständigen, 
aber von den sogenannten Kunistkcnnern bewunderten Ver- 
kürzungen dureheinanderraset, wie bei Tänzern eines Cancan 
in Paris? Auch die Schaustellung der entsetzlichsten Mar- 
tyrien hat von Seiten der Künstler keineswegs den Zweck 
gehabt, zu rühren und mit tiefer Andacht zu cru reifen, son- 
dern die Bewunderung der Anatomen und Chirurgen zu 
ftmdten durch die Meisterschaft der Natumachahmung. Als 
diese Schlächtereien, die nie in den Barchen hätten Eingang 
finden sollen, endlich Mode zu werden aufhörten, trat an ihre 
Stelle eine sentimentale Weichlichkeit, die den Heiligen, 
sonderlich den jungfräulichen, ein kokettes Schmachten anlog, 
und in ihre geistigen Entzückungen den Ausdruck der feinsten 
sinnlichen Wollust mischte. 

Alles Unreine und Unruhige im Ausdruck widerspricht 
der Heiligkeit. Die griechische, wie die ältere römische 
Kirche hat bei aller hieratischen ätei%keit der Heiligen 
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doch die Würde und den Ausdracik des ianem Friedens m 

denselben besser gewahrt, als die Kirolieiimalerei der letzten 
Jahrhunderte. Ich will mich hier durchaus nicht gegen die 
edle Freiheit der Kunst erklären , aber gegenüber so vielen 
Beispielen ihres Missbrauehs ist es unerllteslich| an die wahre 
Au%abe der Kirchenmalerei zu erinnern. 

Heimsuchung. 

Einige Zeit nach der Verkündigung verliess die heilige 
Jungfrau Maria ihre Heimath und begab sich zu ihrer ältem 
Freundin Elisabeth. Dieser Besuch (Heimsudning) ist nicht 
blos als ein menschlicher Vorgang, sondern mit bestimmter 
Beziehung auf die I^iission Gott des »Sohnes zu erklären. 
Audi die menschliche, sogenannte natürliche Erklärung 
braucht keineswegs so weit zu gehen, wie Herder, welcher 
(zur Theologie IX. 37.) die Jungfrau dchon rohen Verleum- 
dungen in ihrer Heimath ausgesetzt seyn lässt, oder Olshausen 
(L öS.), welcher die Yermuthnng anfirtellt, Joseph habe den 
Zustand seiner Braut bereits bemerkt und sich seines Bechts 
bedient, sie zu entlassen (nach 5. B. Mos. 24, 1.) Es genügt, 
dass Maria aus zarter Scham ihren Zustand nur einer Freun- 
din bekennen wollte, die in demselben Zustande war. Die 
Heimsuchung hat aber hauptsächlidi eine mystische Seite. 
Sofern der Sülm Gottes im jüdischen Volke Fleisch Avuide 
und das Heil des Christenthums wie eine göttliche Flamme 
auf dem Herdaltar des Judenthums entzündet wurde, genügte 
es nicht, diesen Zusammenhang blos physisch durch die Ge- 
nealogie Mariens und ihre lierleitung aus Davids Geschlecht 
auszudrücken; auch der Geist des alten mosaischen Gesetzes 
musste in einer würdigen Personification schon dem noch 
ungebornen Geist des neuen Bundes die erste Huldigung 
darbringen. Dem Judenthum gebührte hierin der Vorrang 
vor dem Heidenthum , und wenn dieses letztere später in der 
Personification der drei Weisen aus Morgenland dem eben 
gebornen Christo huldigt, so war dem Judenthum diese 



Digitized by Google 



Helmtuohan^« 



Huldigung noch früher vergöimt in der Person der ElisabetL 
Denn die Messiasidee, die durch das ganze alte Testament 
hindurchgeht, war gleich dem noch nngebornen GhriatOi und 
in ihr huldigte das JodenÜium dem künftigen ChriBtenthum. 
Dieses Verhältniss nun findet seinen Ausdruck darin, dass 
Elisabeth in dem gesegneten Leibe ihrer jungen i^reundin 
den MessiaB erkennt, und daas sie die erste unter allen 
Sterblichen ist, die ihn anbetet, ehe denn er noch an*s lieht 
der Welt getreten ist. 

Elisabeth erkannte, dass Mariens Schoost den Heiland 
der Welt in sich schloss, und sympathetisch hüpfite ihr eignes 
Kind im Leibe vor Freude auf (oder kniete nach spätem 
Legenden im ^lutterleibe nieder und betete das fremde Kind 
an). Elisabeth sprach zu der demüthig Zagenden: ,,Gebenedcit 
bist du unter den Weibern und gebenedeit ist die Frucht 
deines Leibes. Selig bist du, die du geglaubt hastl^ 
Maria aber ging vom Kummer plötzlich in Freude über, und 
ihre Demuth erhob sich zu seligem Stolze: »Von nun an 
werden mich selig preisen alle Kindeskinder, denn der Herr 
hat grosse Dinge an mir gethan.^ Ihrem Geiste werden 
plötzlich alle die alten Verheissungen idai j die Gott den 
Kindern Abrahams gegeben, und sie glänzt im Nimbus 
himmlischer Offenbarung. Die fronmie Magd erscheint er^ 
hoben in die königliche Glorie des Stammes David, und schun 
Hegt in dieser Entzückung die Ahnung der Himmelskönigin« 

Die Kirche hat im Magnificat diesen herrlichen Lob- 
gesang der Jungfrau su dem Bang in der Kirchenmusik 
erhoben, der ihm gebührt. 

Nur aus dieser mystischen Beziehung der beiden Testa- 
mente aufeinander durch die Messiasidee erklärt sich auch 
alles sonst Räthselhaflke in dem Charakter des Täufers Johannes, 
worauf wir später zurückkommen. Elisabeth ist aufzufassen 
als der uralte fromme Glaube im Judenthuni, ihr Mann 
Zacharias als das dem Glauben abgestorbene Siechthum des 
Volkes. Beide sind schon hochbetagt, wodurch das Alter des 
Volkes überhaupt ausgedrückt werden soll Sie haben keine 
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Kinder, wodurch der hoffinungs- und zukunftslose Zustand 
der Juden unter den ßömern bedeutet wird. Da verheisst 
dem Zacharias Gott der Herr noch im höchsten Greisenalter 
einen Sohn , wie einst dem Abraham , woraus die stell- 
vertretende Bedeutung des Johannes für Abrahams Volk 
noch bestimmter hervorgeht Diesmal aber ist die Spät* 
geburt nicht im physischen ^ sondern im geistigen Sinne xa 
verstehen ; denn der verheissene Sobn ist nicht wie Isaak der 
physische Gründer eines neuen Volkes, sondern er ist der 
Täufer Johannes, durch den das Volk auf geistige Weise 
dem lange verheissenen und endlich erschienenen Messtas zu- 
geführt werden soll. Johannes repräsentirt das jüdische Volk 
in seiner endlichen Erhebung zur christlichen Potenz. 

Zacharias glaubte an die göttliche Verheissung nidit, 
d. h. die Juden waren schon so überlebt, dass sie an den 
Messias, den sie so oft ersehnt, als er endlich wirklich kam, 
gar nicht mehr glauben wollten. Er verlangte ein Zeichen, 
da machte Gott ihn stumm und liess ihn nicht eher wieder 
reden, als bis er den Namen seines Sohnes aussprechen sollte. 
Elisabeth aber glaubte und war des Kindes froh, das sie 
unter dem Herzen trug. Sie hatte es sechs Monate früher 
emp&ngen^ als Maria das ihrige. Daher tritt Johannis des 
Täufers Gebint genau ein -halbes Jahr früher ein, als die 
deß Heilands ; jene zu Johanni in der Sommersonnwende, 
diese zu Weihnachten in der Wintersonnwende. Zu Johanni 
hat die Sonne ihren höchsten Lauf yoUendet und sinkt von 
nun an. Bei allen heidnisdien Völkern galt dieser Tag als 
Tod der Sonne. Zu Weihnachten aber beginnt die neue 
Sonne des Jahres; das war bei allen Heiden der Geburtstag 
der Sonne. Die Natur wfrd hier zum Bilde der Geschichte. 
Der Sinn ist, dass im Täufer Joliannes, als dem letzten 
grossen Propheten, sich das Judenthum vollendete, um in 
Jesu Ghiisto einer neuen Breiigion den Weg zu bereiten. 

Auf Bildern der Heimsuchung hat Maria gewöhnlich ein - 
gi'ünes Kleid, in der Farbe der Hoönuni;. Noch bestimmter 
ist die Farbensymbolik auf dem schönen Altarbilde von Hans 
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Baidung im Freiburger Dom, indem die Jmigfraii hier ein 

"weisses Kleid mit grünem Mantei trügt, die i arben der Un- 
schuld und ILo&nwag. Auf einem berülmiten Bilde Raphaels 
in Madrid spiegelt aich das Griin auch in der Natur. Bings 
nm die beiden Franen her ist Frühling, ein neues Paradies. 
Vgl. V. Quandt, Reise in Spanien S. 247. Ein gewöhnliches 
Attribut der Maria auf Heimsuchungsbildem ist auch ihr 
Stroh- oder Beisehut und ein Wanderstab. Als ein unschick- 
lidier Missbrauch einer ursprünglich gut gemeinten und naiven 
Symbolik ist das Bild aus der alten Kölner Schule im Ber- 
liner Museum (Catalog von 1830, S. 297.) zu betrachten, in 
welchem der Jungfintu das heilige Kind, mit Strahlen um- 
geben, auf d^ Leib gemalt erscheint So findet es sich auch 
in der Kathedrale zu Chartres. JJidrony annales I. 217, 
vgl. 222; auch dessen icon» p. 287. 291. Das zu Bogen an 
der Donau verehrte Huttergottesbild lässt sogar durch ein 
Glasfeuster das geputzte Christkind im Innern des Leibes 
sehen. 

Helena. 

Die berühmte schöne Helena^ um deren Besitz der troja- 
nische Krieg entbrannte, wurde für spätere christUche Dichter 
noch bedeutungsvoll, sofern man in ihr den ganzen dämo- 
nischen Zauber hellenisdier Schönheit personifioirte. Schon 
der Zauberer Simon Magus, der mit dem Apostel Petrus ver- 
kehrte, gab seine schöne Concubine für die echte Helena 
aus und erklärte das grosse Gedicht Homers vom trojanischen 
Kriege für eine christliche Allegorie. Der Kampf auf Erden 
sey nur ein Vorbild gewesen von dem Kampfe, den Helena's 
Schönheit unter den Engeln im Himmel erweckte. EptphO" 
nkis, haer, 21, 2. Baur, Manichäer 468. — Noch später hat 
die berühmte Legende von Dr. Faust im 16ten Jahrhundert 
die Helena abermals durch den Zauberer Faust aus ihrem 
Grabe erwecken lassen, damit er in ihren Armen die ganze 
Fülle des Sinnlich -Schönen geniesse^ die das Zeitalter der 
Hellenen Jkamite. 
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Nack 1. Mos. 24. wurde Henoch, der Siebente nach 
Adam oder dessen Enkel im sechsten Grade ^ seines gött- 
lichen Lebens wegen von Gott hinweggenommen , und 
ward nicht mehr gesehen, d. h. er kam lebendig in den 
Himmel. Für ihn gab es keinen Tod. YgL Sirach 49; 16. 
Ebräer 11) 5. Seiner wird in der heiligen Schrififc nur noch 
gedacht in der Epistel Judä 14, wo es heisst: Henoch habe 
das Weitgericht (die Sündfluth) verkündet. Doch ist wahr- 
sdieinlich; dass er und Elias unter den zwei Zeugen vor 
dem Weltende gemeint war. Herrad von Landsberg, von 
Engelhardt S. 48. Vgl Elias. 

Sollte man es für möglich halten , dass gelehrte Theo- 
logen eine Parallele ziehen konnten zwischen dem Henoch, 
den Gott aus Wohlgefallen an seiner Frömmigkeit zu sich 
nahm, und dem Ganymed, den Jupiter wegen seiner Schönheit 
entführte? de Wette, bibl. Theologie 89. Henke, Magazin 
VL 194. Wrner Bealw. 8, v. Wollte man eine Parallele 
ziehen, so konnte man nur auf die Asträa lallen, diese Per- 
soni£cation himmlischer Unschuld, nicht auf den unsaubem 
Ganjmed. 

Es ist bedeutsam, dass Henoch der siebente Sethite 

ist, während das Gescldechtsregister der Kainiten gerade 
im siebenten Gliede schliesst. Henoch wird in den Himmel 
erhoben in demselben Sinn, wie die jungfräuliche Asträa 
zum Himmel zurückkehrte, indem fortan das Unrecht und 
sittliche Verderben auf Erden zuiückbleibt. Dieses Ver- 
derben, aus der Vermischung der Kinder Gottes mit den 
Töchtern der Menschen erzeugt, wird bei den ersten sieben 
Geschlechtem der Kainiten noch nicht erwähnt, sein Beginn 
fällt also wohl mit dem Ausgang Henochs zusammen. 

Betrachten wir aber die ganze Zeit zwischen Adam und 
Noah als ein Yorbild der künftigen Weltgeschidite, so 
erscheint sie zugleich als deren optisches Gegenbild in 
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umgekehrten Verhältnissen. Henoch wird hier Jas \'orbild 
Christi, geht aber in den Himmel zurück, Ytie dieser aus dem 
Himmel auf die Eide niederkommt; und auf Henoch folg;t erst 
das Yerderbeiiy auB welchem Christus erlöst 

In demselben Sinn steht Henoch dem Lucifer entgegen, 
wie denn die weibliche Form Anahid dem männlichen Namen 
Enoch ziemlich nahe verwandt scheint Der Abendstem be- 
deutet den gefallenen Engel, der Morgenstern den zum 
Himmel erhobenen Menschen. 

Mit Henoch ist auch zu vergleichen Annakos , ein fabel- 
hafter König in Phrygien, der vor der Sündfluth gelebt 
haben soU^ der ein2dge reine und tugendhaübe Mann unter 
d^ gänzHdi verwilderten antediluvianischen Menschheit, dem 
zu Liebe Gott die Strafe so lange verschob , dass Annakos 
dreihundert Jahre lang regieren konnte. Aber nach seinem 
Tode bradi unaufhaltsam die Sündfluth herein. Nach Apollodor 
HX 12. 6» Diodor IV. 61. Stephan. Byzantinus. Buttmann, 
Mjthologus I. 176, erkennt in ihm mit Recht den Henoch 
wieder. Bei Zenobius heisst er Nannakos. 

Im apokrjpiiischen Evangelium des NicodemuS; Cap. 25^ 
rtihmt Henoch, er und £liaS| die beide lebend% zum Himmel 
gekommen, vrürden von da wieder zur Erde herabkommen, 
wenn das Weltende nahen würde, um mit dem Anticlmst 
zu stielten. Die Juden fabeln, Henoch sey der grosse Engel 
Metatron geworden, von (ittä ß'QÖPov, der nächste am Throne. 
Vgl. audi G^rer, Kirchengesch. 1. 119, dessen Jahrh. d. 
Heils 1.321. Eisenmenger n. 3 J7. Die Muliamcdaner haben 
wieder eine wunderschöne Legende. Henoch, der bei ihnen 
auch Idris heisst, war der erste Schneider, der erste Schreiber, 
der Erste, der die Waage erfand. Er ühat viel Gutes und 
predigte, obwuiil vergeblich, den bösen Kainiten. Da sandte 
ihm Gott den Todesengel in schöner Jungfrauengestalt, um 
ihn zu prüfen. „Komm mit mir,' spradi der Engel, „und 
hilf meine Schwester befreien, die ein Kainite entführt hat.' 
Idris nahm sein Schwert und folgte dem Engel. Sie 
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wanderten den ganzen Tagj da ward es Nacht. Sie ruhten und 
Idns hungerte. Der Engel ytm ihm ein weidendes Schai^ 
aber Idris wollte sidi, als an fremde Gute^ nicht aa dem 

Schaf vergreifen. Am andern Tage ging es eben so; da 
durstete Idris unsäglich. Der Engel wies ihm einen liegen 
gebliebenen Sohlaueh; aber auch an ihm wollte sidi Idris 
nicht vergreifen« Am dritten Abend Hess Grott ttber Idris 
eine dattelvolle Palme wachsen und zu seinen Füssen einen 
frischen Quell entspringen. Idris ass und trank und lud den 
Engel ein, dasselbe zu thun. Dieser aber sprach: ^Ich esse 
nicbt und trinke nicht, denn ich bin der Todesengel.*' ;,So 
nimm meine Seele, sprach Idris. Der Engel nahm sie, gab 
sie ihm aber auf Gottes Befehl im nämlichen Augenblicke 
wieder. Idris wollte nun die Unterwelt sehen, und der 
Engel fühlte ihn zu Malik, dem Pförtner der Ilüile. Dieser 
öffnete ihm den Abgrund der Verdammniss, und Idris schau- 
derte. Da bog sich ein Zweig aus dem Paradiese herüberi 
Idris klammerte sich an denselben fest und wurde leicht in*s 
Paradies gehoben. Malik und der Todesengel sahen ihm 
staunend nach. Hammer, Bosenöl I. 30. Weil, biblische 
Legenden S. 62» In Rtickerts mozgenländ. Sagen L 9. ist die 
Legende anders und weniger sch5n aufgefasst. Idris darf 
hier das Paradies betrachten, verliert seinen Schuh darin, 
geht noch einmal zurück, um ihn zu holen, und darf nun 
darin bleiben. Eine Legende bei Herder (mir Theologie 
IX. 29.) gesellt dem jungen Henoch einen himmlischen Schwan 
BU. Mit einer demselben entfallenen Feder schreibt Henoch 
sein berühmtes Buch« Am Ende seines Lebens erscheint der 
Schwan wieder und trügt ihn in den Hinmiel. 

In der altdeutschen Legende vom heiligen Braadanus, 
der durch unbekannte Meere zum Paradiese schifte, kommt 
auch der hinunlische Pallast des Henoch yor, durch ein Land 
▼oll ewiger Nacht in hellem Olanse schimmernd. Dadurdi 
wird sehr sinnig die Einsamkeit bezeichnet, in der sich Henoch 
mit Elias allein im Himmel beiimden habe. 
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Das apokryphische Buch Henoch, welches 1833 von 
Hoffimuin übersetzt und cammentirt mirde , verbindet Sa^ 
bxasmiis (chaldÜMihen Stemencultiu) mit dem Judeothum imd 
schreibt sich aus der Zeit der babylonischen Gefimgensdiaft 
her. Henoch spricht darin von dem^ was er Alles im Himmel 
geiehen hat Es aind aber nur eonfiue Wiederholungen von 
gemeinen Yorstelliingen, worin Sterne, grosse Lichter imd 
Berge, schöne Bäume, AVasserfälle, Quellen, Engel und 
Selige in Unzahl vorkommen. Nur Gott selbst, als j^Heir 
der Greister^y ersdieint originell mit yier Flügeln von so 
riesenhafter GrössOi dass alle Seligen im Schatten dexeeibm 
bingen können. Gelegentlich wird auch ein Blick in die 
Hölle geworfen, aber auch hier wird Keichtiium der Phantasie 
durchaus Tormisst Das Beste in diesem langweiligen Buche 
wt im Anfang die Schilderung, wie die Engel sur Erde 
hinabsteigen, sich mit den Töchtern der Menschen vemiisclien 
und ein greuliches Riesengeschlecht zeugen, zu denen nachher 
Henoch, obwohl vergeblich, aus dem Himmel hinunter- 
geschickt wird, um sie von ihren Schandthaten abzumahnen. 
Die Strafe erfolgt durch die Sündfluth, ist aber hier nur 
kurz und mit dem allgemeinen Weltgericht zusammengefassi 
Vgl. über das Bank: Gfiröcer, Urchristentfaum L 47. II 93. 
V. Meyer, Blätter für höhere Wahrheit VH. 378. In der 
Zahl 365 (so viele Jahre lebte Henoch) erkennt v. Bohlen, 
Genesis 69, eine astiienomisdie Bemehung und maoht Henoeh 
ma einem Triger des SabSismus, 



Herkules 

wurde wegen seiner sehweren Arbeiten und Leiden in der 

Erlösung der Menschen von allerlei Ungeheuern als ein Vorbild 
Christi angesehen und Christus zuweilen der ckristiiche Her- 
kules genannt Vgl. Piper, Myth. L 157. 434 1 AUe solche 
!EBnweisnngen aus dem C^ristenthum auf die heidnische Mythe 
sind unzulässig. Der Christ lernt daraus niclits, was er nicht 
ohnedem schon wüsste. Die ganze Manier, ChristUGhea im 
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Heidnui^en m spiegeln, entsprang aus dem heidnisciieii Ge- 
lüste der in ihrem Glaubenseifer schon ^erkalteten Christen. 

Hermelin, 

Sinnbild Christi, weil es die Schlangen tödtet und weil das 
weisse Hennelin nach altem Aberglauben vom Wiesel ge- 
boren wird, welche aussergewühnliche Geburt man gleichfalls 
auf die des Heilandes bezog. In altdeutschen Dichtungen} 
Tgl. W. Grimm, goldne Schmiede S. XXXIV. und IX 

Herodia Sj 

die üppige Tochter des Königs Herodes, die dureii ilnea 
Tanz den Vater bezauberte und als er ihr eine besondere 
Gnade anbot, das Haupt Johannes des Täufers yerlangte. 
Ihr eigentHdier Name ist Salome, dodi wird sie gewöhnlich 
mit dem Namen ihrer Mutter Ilerodias genannt. Die neuem 
Maler pflegen sie in dem Augenblick zu malen, in welchem 
sie die Schüssel mit dem abgeschlagenen Haupt ihrem Vater 
bringt, und legen es darauf an , den leiehenhaften Ausdruck 
in dem Kopfe auf der Schüssel mit der lebensfrohen Miene 
der Trägerin zu contrastiren. Viele, ja die Meisten, malen 
sie so unbefangen, als ob sie eine Schüssel mit Speise oder 
Obst brächte. Der grosse Titian hat seine eigne schöne 
Tochter als Herodias auf diese Weise gemalt und ganz die- 
selbe Figur in dersdben Stellung auch wieder als Blumen* 
mftdchen, indem er nur das Haupt in der Schüssel in Blumen 
verwandelte. Ein vornehmes MadclLcn kann sehr leichtsinnig 
sejn, auch einen Mord veranlassen, aber schwerlich ümi mit 
10 yiel Erohsinn anwohnen und ein abgeschlagenes Haupt 
80 lustig dahertragen. Das ist gegen alles weibliche Gefühl. 
Daher muss der alte Maler in Siena gelobt werden, der die 
Herodias gemalt h^t, wie der Kopf ihr gebracht wird und 
wie sie yor demselben ersdirocken und mit Ekel ssurück- 
fährt, während gleichwohl dne Befriedigung wegen des Er- 
folges in ihren Mienen zu lesen ist. Kunstbl. 1827, S. 203* 

25* 
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588 Aers. 

Das Mittelalter hat eine gans wunderbare Sage rem dieser 
Herodias ausgebildet.^ Die Königstockter soll nämlich, nachdem 
sie den Tod des Tänfm yerschuldeti gegen das schöne Haupt 
desselben in liebe entbrannt sejn. Aber das Haupt, be- 
richtet die Sage weiter, habe sich mit Abscheu von ihr ab- 
gewandt und fiey durch die Luit Yor ihr entflohen. Seitdem 
jage nnn Herodias unablässig webend dem webenden Jo- 
bannisbaupte^ nach, welobes sie, so oft sie es errmcbt, anblast 

und dadurch, zuiiu kstösst. Heinardus p. 1139 f. Grimm, 
d. Myth. 261. Walirscheinllcli eine heidnische Vorstellung, 
die ans deutsebm Volksglauben in die chnstlicbe Tradition 
überging. Unter Herodias oder Pbaraildis dürfte nur eine 
deutsche Göttin, Frau Hilde, zu verstehen seyn. liidess macht 
Kopisch z\k Dante S. 21. darauf aufmerksam, dass auch im 
fiten GFesange der H(>ll!e des Dante die SinnUcben und 
Ueppigen durch ein rastloses Dabinstüimea bestraft werden« 

Herz, 

Quelle des Blutes und Lebens, Organ der Seele und des 
Gemüthes. botern der Leib überhaupt mit einem J empei 
yerglicben wird, ist das Herz der Altar, an dem die Seele 
Gott dient oder dem Teufel, das Alleilieiligste im Menschen 
oder das Verderb cnste. 

Da nun Gott Mensch geworden in Christo und sündenlos 
gebliebeui ist dessen Heis duxib und durch heilig, und wurde 
daher audi auf Veranlassung der frommen Nonne Maria 
k la coque in Bourgogne im Jahre 1674 einer besondem 
Andacht empfohlen im Herzjesuteste, und besondere Brüder- 
schaften derselben gewidmet J^u Herz im Feuer und von 
Engeln umgeben, seigt ein Bild in Portugal, Racsynski 
p. 269. Wie alle Welttheile ihm huldigen, ein Bild von 
Battoni. Ein Herz, in dem die drei Nägel der Kreuzigung 
stecken, ein besondei» bei den Jesuiten beliebtes Sinnbild, 
bezieht sich wahrscheinlich auf Glaube, Liebe, HofiEhung. 
Die Herziorm wurde auch öfters für die Mon^stranzen beliel^ 
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um die Hostie darin einzuschliessen. Ein Herz, das eine 
grosse Menge kleinerer Herzea einschiiessty ist biunbiid der 
ehnstUchen Gemeinde. 

Das sich öfibende Herz wurde gleich der Seitenwunde 
des Heilands von den Dichtern vielfach zu Vergleichungen 
gebraucht, als Bett, worin der Gläubige* ruht, als Höhle, 
wohin der Verfolgte flüohtet, als Hafen , wo der Irrende 
landet etc., und wurde damit yon den Jesuiten und He^* 
hutern nicht selten eine gesckinackiose Spielerei getrieben. 
Die fromme Sehnsucht nach Christo ^ an sich rührend, wird 
doch unschicklich, wenn sie dem allerheiligsten Körper so 
gar nahe kommen will. 

In den Legenden frommer I^ionneu kommt vor, dms 
Christus sein Herz mit dem ihrigen yertauscht Dies widor* 
fiifar der blinden heiligen Luitgarde, der hei%en Katharina 
von Siena. Johanna von A alois, Gemahlin Ludwigs XH., 
wollte ihr Herz Christo geben, fand es aber nicht mehr, weil 
ee schon bei ihm war. Acta 88. 4. Februar. Im Herzen 
der heiligen Brigitta yon Schweden &nd man ein Kreua, in 
dem des heiligen f^aula ein Crucifix, des heiligen Ignatius 
den Namen, in dem der heiligen Clara das Bild, der heiligen 
Therese das Leiden, der heiligen Gertrud das Brandmaal 
eines Strahls vom Kreuze Christi; in dem der Magdalena de 
Pazzis die Worte: Verbum caro factum est, in dem der Mar- 
garetha von Tifemo die Bilder des Heilands, seiner Mutter 
und Josephs. Acta 88, April IL 192. 

Auch das Herz der Gottesmutter wird verehrt und ge- 
wöhnlich dargestellt durchbohrt von sieben Schwertern, wo- 
durch die sieben Schmerzen der Maria bezeicümet werden. . 

Als Attribut der Heiligen hat das Herz gewöhnlich nur 
die Bedeutung feurit2:er ( nitt( slicbe. So trägt der heilige 
Ignatius und die iicili^c Therese ein brennendes Herz in der 
Band. Von der heiligen Ursula Bonioasa meldet die Le- 
gende^ schon bei Lebzeiten sey ihr das Herz aus Liebe ver- 
brannt. P. Abraham, Judas HI. 139. Görres, Mystik H. 31. 
Magdalena de Paaszia trägt ein strahlendes Herz in der Hand ^ 
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der heilige Augustinus ein Herz, das von zwei Pfeilen kreuz- 
weifi durchboiirt ist; der heilige Franciscus de Sales ein mit 
Domen umwundenefl Herz. Die selige Stephana Quintana 
füblte )br Hers rotiren; das Hers der Beatrix yon Nazaretii 
wollte ihr aus der Brust durch den Mund heraustreten; das 
des Philipp Neri Schwoll dergestalt, dass man die Erhöhung 
am Leibe sah, aber nur in der Inbrunst der Andacht; das 
des Hieronymus von Nami brannte so heiss, dass das Hemde 
dai'Uber verkohlte. Görres, Mystik II. 6. 28. Ein Priester, 
der bei den Türken gefangen lag^ gelobte eine Wallfahrt 
nadi Loretto; die Türken schnitton ihm das Hern aus dem 
lebendigen Leibe und hiessen ilni nun wallfahrten; er aber 
nahm es und kam glücklich in Loretto an. Keyssler, Heise 
S. 90B. 

Angelus Silesius sagt: 

Mein Horz ist unlou eng und obenher so weit, 
Dass CS (jolt Olfen sey, versperrt die Irdigkeit. 

In SUngdU, ova peuehaL 5. kommen Hersen vor, aus 

denen Esels-, Schweins-, Pfauenköpfe etc. her vorsehen, als 
Sinnbilder der Laster. So finden sich auch in der Kuxhe 
de la profma sm Mexiko drei Bilder yon Bensen. In dem 
einen sitEt der Teufel, im zweiten geht er hinaus nnd die 
Taube hinem, im dritten sitzt die Taube drin. Thümmd, 
Mexiko S. 167. 

Ein schönes ftnnbild bei Jesaias 61, 1 : ^Crott hat mich 
gelehrt, gebrochene Herzen eu rerbmden,^ und Psalm 147, 3 : 
„Gott heilt die zerbrochenen Herzen.** 

Eigenthümlich erscheint ein Hers, aus dem eine Taube 
den Kopf herausstreckt, dargeboten Ton einem Knaben in 
geistlicher Tracht. Heinecken, neue Nachrichten von Künstlern 
1.341. Schon modern - sentimental ist ein Bild von Carlo 
Dolee *im Wiener Belvedere, vorstellend die mit Lilien ge- 
krönte „ Aufirichtigkeit^ , die em strahlendes Herz in der 
Hand hält. 

Die geometrische Form des Herzens verbindet die 
obere Hlüfto des Kreises oder z Wer nebeneinander liegender 



Digitized by Google 



H«««ohreok«ik 



Ml 



Kreise mit dem untern Winkel des Dreiecks, und hat in 
diaiem Sinne Berne symbolische Bedeutung in der goihischen 
Baukunst, in der es hauptaftdilich als Blatt der in*8 Ereus 

gevierten oder dreitheiligen Rose vorkommt. Es soll ohne 
Zweifel Sehnsucht und Liebe zu Gott, und wenn drei solche 
Hansen gemeinschaftlich eine Rosette bilden ^ Glaube, Liebe 
imd Ho&ung ausdrücken. 

In der Medicin des Mittelalters galten die gekreuzten 
Adern im Herzen des Hirsches für besonders heilsam. 

Heu, 

Sinnbild des Menschenlebens. Wie das Gras gemäht und 
SU Heu Yrird, so ra£ft der Tod die Menschen hin. « Alles 
Fleisch ist Heu,*' sagt Jesaias 40, 6. Vgl Psahn 37, 2. 90, ö. 
103, 15. 1. Petri 1, 24. 

In Bayern sagt man^ wenn ein Streit entsteht: j^Der 
Teufel hat Heu herabgeworfen.^ Schmeller, bajr. Wörterb. 

n. m. 

Auf einem phantastischen Bilde des Hieronymus Bos im 
Escurial ist die gesammte Fleischeslust der Welt als ^ein 
schwerer Heuwagen daigestellt, auf dem singende und spie- 
lende Weiber mit der tronipetenden Fama faliren, von wider- 
lichen Thieren gesogen. Eine Menge Menschen suchen auf 
den Wagen za steigen oder ihn aufzuhalten, viele aber &llen 
unter die Bäder. 

Heuschrecken. 

Schwärme dieses Saaten und Gärten abfressenden Insekts 

gehörten zu den Plagen, die Moses über Aegypten Terhängic, 
und kehren wieder unter den letzten Plagen, die dem Welt- 
ende Torhergehen sollen, in der Offenb. Joh. 9. Hier wird 
ihre Grestalt als Busammengcsetstaus Menschengesicht, Weiber- 
haaren, Löwenzahnen, Panzer, Skorpionenschwanz bezeichnet, 
was die arabische P^inbildungskraft noch weiter ausgedehnt 
bat; Tgl. Boehofiy hieroz. L 1057. Auch gibt ihnen die 
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Oflfenb. Job. einen König, Namena Abaddon (Verderben). 
Vgl ZaUidi, Offenb. Job. II. 115. — Mehrere Heilige 
treiben die HeuschredEen yon den Feldern durch ihr G«bet 

So der beilige Stepbanus, Benedictus Abbcas, Gregoriu.«, Bischof 
'von Ostia, Benno von Osnabrück etc. Bagatta, admir. VII. 1. 6. 
St Severin I Bischof von Passau im öten Jahrhundert, Ter- 
sammelte einmal im Attergau oberhalb Sakburg das Volk 
in der Kirche zu eifrigem Gebet, um die Heuscbrecken ab- 
zuwehren. Nur ein Bauer ging nicht in die Kirche^ sondern 
auf seinen Acker und wehrte den Heusdirecken ab. aber 
gerade sein Acker allein wurde Ton den Heuschrecken ab> 
gefressen und alle übrigen verschont. Dückber, Salzb. Chron. 
S. 23. — Nach dem Volksglauben bedeuten Heuachrecken- 
sSge die Ankunft Ton Heeresztigen und Eii^ von der 
Gegend her, von wo sie kommen^ 

Hexensabbath. 

Wenn auch der Hexensabbath ursprünglich aus einem 
unschuldigen heidnischen Frühlingsiest hervorgegangen seyn 
mag, 00 ist er doch ohne allen Zweifel im christlichen VoIIes- 
glauben su einer Jubelfeier der Hdlle und zu einer absidit- 
liehen ADtitbese gegen das Christenihum ausgebildet -wurden. 
Man bemerkt, dass dem Teufel auf dem Blomberg alle die 
Ehre und Anbetung zu Theil wird, die anderwärts Christo 
gebührt, dass seine Selbstverbrennung eine Nachahmung des 
Opfertodes Jesu seyn soll, und dass auch eine Menge anderer 
Ceremonien des Hexensabbatbs nur eine Parodie des christ- 
lidien CuItuB «nd. Dem Teufel wird auf dem Bloxbeig 
eine förmliche Afterkirehe gegründet 

Die Selbstverbrennung des Bockes und die Vertheilung 
der Asche, so wie der silbernen Laus entspricht dem Abend* 
mahL Statt des Bodces ersdieint nach Bodinus L 1. zuweilen 
ein schwarzer Mann von dreissig Jahren, welcher angebetet 
wii'd. Das ist, um den Heiland von gleichem Alter zu ver- 
höhnen. Dem Teufel wird eine förmliche. Messe celebrirt, 
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Cafaneil, Wahnsinn, von Leubuscher S. 148. Während dieser 
Messe streckt man die Zunge aus, entblösst sicii unanständige 
geht riidcvärts zum Altar und macht Alles verkehrt und zum 
Hohne, 05rres, Mystik IV. 2. 293. Eine schwarze Hostie 
wird erhoben, wie in der katholisclien Kirche die weisse. 
Daselbst IV. 2. 284. Dem Abendmahl geht auch eine Beichte 
Torher« Wie der Christ das Böse, was er getban und gedacht, 
reuig beichtet, so beichten die Hexen dem Teufel dasselbe, 
aber nicht reuig, sondern mit Stolz, zu ihrem und des Teufels 
Huhm, xmd er feuert sie dabei zu neuen Uebelthaten an und 
straft die Tritgen, die nicht genug Schaden gestiftet. Jeder- 
mann kennt die Unterredung der Hexen in Shakespeare's 
Macbeth, wo sie einander selbst erzählen, was sie alles Böses 
gethan haben. Görres a, a. O. Delrio p. 17^. Bodinns II. 4. 
^ Als Weihwasser dient der Urin des Bockes, mit dem alle 
Hexen besprengt werden, de Lauere S. 457. — Auch eine 
Hexentaufe wird vorgenommen: jede Hexe bekoxxunt auf dem 
ersten Sabbath, dem sie anwohi^ einen neuen Namen; zum 
Taufnrasser didnt schmutziges Wasser aus Pfützen und Wagen- 
geleisen (Pferd ehufspuren?). Prätorius, Bloxbcrg S. 4ü6. Das 
Aergste, was in dieser Art ersonnen worden, ist die Ver- 
höhnung der Messe auf einem Höllenbilde ron Gallot ^Auf 
einem Absatz des Felsens über der Höhle des Eremiten hat 
sich eine sonderbare Gemeinde versammelt. Eine nackte 
vogelartige Gestalt mit dickem Bauch, langem Hals und 
einem m<dit menschlichen und doch menschlichen Gwdit 
liest aus einem Messbuche vor. Man kann sich nichts Heuch- 
lerischeres vorstellen. Um diesen Pfaffen herum sind allerhand 
Teufel, keiner dem andern gleich und dodi alle in einem 
widrigen Zuge der gemeinsten Sinnlichkeit und Heucheid 
sich ähnlich. Einer faltet die Hände. Einer, auf eines lleise- 
esels Rücken kniend, seheint Ablass zu verkünden, izanige 
spielen auf ihren langgezogenen Nasen Glarinette; andere 
haben an Stelle des G^idits einen Afker, auf welchem sie 
trommeln. Ganz; zur Linken des Bildes, von uns aus, er- 
blicken wir einen eisen, der sich mit mehreren Einschnitten 
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hoch fainaiifvHlIbt. Auf einem Vorsprung steht Hier gans 

und gar versclirobenes , kriegerisch angethanes Wesen , das 
nach Oben blickt, von wo ihm ein Ungethüm Koth in dea 
Belimnnzeliid geöffiieten Sohland fiüien IXsst £8 fühlt ocb 
durch Bolebe Herablassong und IGttheilung beseHgt. Ganz 
im Vordergrunde steht ein vierfüssiges , ganz aus Panzer- 
stüeken und Armalnren zuBammengeBetztes, li&ngliches Thier; 
aus dessen aufgesperrtem Bachen so eb^ Lansen, Oewehre, 
Pfeile, Kugeln aller Art entstürzen, weil ein leichtsinniger 
Bursche mit einer Lunte den Hintern angezündet hat. Voran 
rennt ein obscuranter Krebs mit einer qualmenden Laterne.^ 

Abgesehen yon diesen teuflisdien Nadli&ffdngen des 
christliclion Cultus wird dieser letztere auch direkt entweiht. 
Die Hexen stehlen echte Hostien aus Kirchen, um sie auf 
demHexensabbath au yerbrennen. E^em Hezenmeuter, der 
eine solehe yerbrennen wollte , schlug sie ein Blite aus der 
Hand. Görres a. a. 0. 291. Zu scheusslichster Verhöhnung 
dient eine grosse Hostie, dasdbst 290. 

Kein Hexensabbaih ohne eine gemeinsohafUiche Maiklaeit 
der Hexen und Zauberer am Tisch des Teufels. 

Bemerkenswerth dabei ist 1. die überall im Hexenwesen 
vorkommende Umkehr des Guten in's Schlechte« Nach 
de Lauere 8. 194. assen die Hexen in Frankreidi niehto als 
die ekelhaftesten Speisen, die für sie aber Delikatessen waren, 
das Fleisch von ausgegrabenen Leichen oder Gehenkten, das 
Aas Ton Thieren, Kröten etc. Nach Pater Abraham, Judas 
der Erzschelm IL 171 , trmken sie den ürin des Bockes als 
den köstlichsten Wein. Nach Görres, Mystik IV. 2. 216, war 
Menscheniieisch von Leichen £u fressen, der Gipfel des Ge- 
nasses für die Hexen. De Lauere p. 402. macht eine sohaudeor- 
erregende Beschreibung von diesen cannibalischen Mahlzeiten 
der französischen Hexen. Da bringen Eltern ihre eignen 
Kinder asum Sabbath, um sie am Spiesse zu braten und au 
fressen. — 2. Die Hexenmahlz^t ist nur Sdhein. Wenn die 
Hexen heimkehren, haben sie nichis gegessen und hungern. 
Göires, Mystik IV. 2. 215, — 3. Das Brodt ist von 
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schwarzem Hirse gebacken. De Lancre S. 194. — 4. Salz 
darf ukht auf den Tisch kommen. Wenn man nur den 
Namen des Salzes nennt, rersehvindet der ganze Spuk. 
Vgl. Salz. 

Am Sdilusse jedes llexensabbaths ruft der Teufel mit 
Donnerstimme: j^Eächt euch, oder ihr müsst sterben!^ 
Oödefanann, vom Zaubern S. 196. Das ist die Rache, die 
Lueifer in ulinmächtiger Wuth zu nehmen lechzt, oder die 
Bache der von ihren Altären gestürzten Heidengötter. 

Das aufgeklärte Zeitalter hat von den Hexenprozessen 
nichts zu sagen gewusst, ausser dass sie aus mnem dummen 
Wahne hervorgegangen seyen , und dass Kirche und Avelt- 
liche Justiz an den annen unschuldigen alten Weibern 
imerhOrte Grausamkeit geübt haben. Aber man lüttte daran 
denken sollen, dass, wenn es sieh auch lediglich um einen 
Wahn handeln sollte, das Aufkoinmen desselben in solcher 
Macht und weiten Ausdehnung mit den grossen Zerrüttungen 
der Kirche kurz vor, -wShrend und nach den Reformations- 
stürmen im wesentlichen Zusammenhange stand. Das Los- 
reissen der Geister vom Glauben, und noch mehr von der 
Liebe, musste solche Erscheinungen hervorbringen. Die Zeit 
der Gh>ttesminne, der frommen Einfalt, jenes alten Kirchen- 
friedens, den die Kunst des Mittelalters in allen uns hinter- 
lassenen Werken abspiegelt, war vorüber. Weltliche Ueppig- 
keit war in's Innerste der Hierarchie eingedrungen, Laster 
hatten selbst den Stuhl St Petri besudelt; das Heidenthum 
^^ar aus dem Grabe erstanden , und mit seinen alten , ver- 
f ülirerischen Symbolen geschmückt, hielt die uralte Sünde 
der Welt dnen bachantischen Trimnphzug durch die Höfe 
und üniversitsten. üfit alten heidnischen Zauberkünsten, dem 
Stein der Weisen, der Nekromantie, Alchymie, Magie aller 
Art, rief man die Natorkräfte zum Kampf g^en die heilige 
Kirdie. Auch die Kritik der sogenannten Vernunft und der 
freie Wille emancipirten sich von der Autorität der Kirche in 
colossaler JjVechheit. Der Bau der Kirche war bis in seine 
Grundfesten erschüttert und die bisher unter ihn gebannten 
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Dämonen wurden auf eine Zeit lang frei. Je absichtlicher 
man »ich von Gott abwandte, um so begieriger suchte man 
den Teufel au£ Nicht blos jene alten Weiber, aach yor- 
nehme Leute , Gelehrte, selbst Funiten beschworen die 
böse Macht, dass sie ihnen (lold verschaffe und zeitliclics 
Glück , liuhm und Sieg, oder dass sie ihre Gegner ver- 
derbe. Spieler, Freischtttsen, Scbatsgräber, OoldmAcher, Ge- 
legenster* und Teufelsbesohwörer trachteten mit Hülfe der 
Hölle mühelos zu erwerben, wozu sie sonst Anstrengung 
gebraucht hätten. Es war ein Yon Faulheit und Feigheit 
gepflogener Teufelscoltus, aus dotn viel grossere und sahl- 
reichere Verbrechen hervorgingen, als in den Hexenproaessen 
irgend den ahen Weibern aufgebürdet werden konnten. Die 
Hexenprosesse lüfteten die Decke nur yon einem Theil der 
im IBten und 17ten Jahrhundert im Schwange gehenden 
Teufelei. 

HimmeL 

Hinter dem sichtbaren lliinmel über uns dachte man sich 
auch den unsichtbaren Himmel als die Wohnung Gottes und 
der EngeL Gt>tt thront im Aether auf dem Begenbogen, 
die Erde dient ihm nur als Fussschemmel. In den jüdischen 
und gnostischen Systemen vermischten sich die Engelchöre mit 
dem Begriff der Planetensphären. Daher die Voraussetzung 
yon sieben Hinuneln über einander. Vgl Gfrörer, Jahrh. 
d. Heils n. 35. Man dachte sich die Erde in der Mitte, 
umgeben von sieben zwiebelartig in einander steckenden 
Sphären der Planeten, über denen erst Gott wohne. Die 
Wölbung des Himmels galt als fest, als blauer Saphir, 
Exodus 24, 10, oder als durchsichtiger Kiy^tall, Ezechiel 1, 22. 
Hinter dieser festen Decke war der Regen zurückgehalten, 
bis die Schleussen des Himmels sich öffneten. Psalm 104, 3. 
i4S, 4. Das Oewölbe hatte Fenster, 1. Mos. 7, 11. Ygl. 
V. Bohlen, Genesis 10. Es war auf öäulen oder Berge 
gestützt, Hiob 9, 6. 
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Die Mehrheit der Himmel bezieht sich nicht auf diese 
verschiedenen Auflassungen, sondern bedeutet eine EAng- 
ordnong. Dlrei Himmel entsprechen nur Stufen der Seligkeit 
oder den Abstufungen von Heiligen , Engeln und Gott. 
Paulus wurde bis zum dritten Himmel verzückt. 2. Korinth, 
12, 2. Auf Mimaturen des frülien Mittelalters reckt Gott 
Vater häufig seine Hand aus drei concentrischen Kreisen 
heraus, was ohne Zweifel die drei Himmel bedeutet Vgl. 
Didron^ icon. p. 211. Auch in dem alten Psaiterium der Stutt- 
garter Bibliothek. Sieben Himmel sind zwar entlehnt von 
den Planeten^hären^ entsprechen aber den sieben Geistern 
Gottes, so wie neun Himmel den neun Engelchören. Auf 
der grossen Weltkugel, welche Christus im Campo santo zu 
Pisa hält| ist die £rde von den Planeten umgeben; diese 
iimsdiliesst dest Tbierkreis und dann folgen noch neun Ringe 
als neun Himmel , alle ohne Aui^nahme ganz mit geflügelten 
Engeln angefüllt Abgebildet bei Didron , annaies DL 188* 

Andeutungsweise wurde der Himmel in den gemmmerten 
Decken der altem Basiliken durdi Vergoldung bezeichnet; 
dieselbe Bedeutung hatte auch der Goldgrund, auf den die 
göttlichen Personen gemalt wurden. Das Gold bedeutete 
hier den lichten Aether, das himmlische Element Auf Bildern 
des Wel^richts gehen die Seligen oft in eine Kirche ein, 
die das neue Jerusalem voi*stellt und an deren Pforten meist 
der heilige Petrus mit den Schlüsseln steht. Aber auch aus 
dieser Kirche strahlt nodi mweüen ans Fenstern und Thüren 
jener Goldglanz des himmlischen Elements. So auf einem 
Bild des Fiesole zu Florenz (Gessenberg, christl. Bilder 
L 280.). Auch auf dem merkwürdigen Bilde zu Weilheim, 
Kunstbl. 1840, S. 415. — Als die Wölbungen im Eirchenbau 
auikaiiien, wuidc die Decke meist blau und mit Sternen 
gemalt, um den Himmel oben anzudeuten. Diese Sterne con- 
eentnrten sich zur Sonne in den alten Kirchen von S. Kunibert 
und Gereon zu Köhl. Fiorillo L 399. — Nach der Ofibnb. 
Job. 19, 17. könnte man meinen, die Sonne selbst sey der 
Himmel, denn hier ruft der Engel in der Sonne die äoligeui 
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herbeizukommen zmii Abendmahl des grossen Gottes. Auf 
dem Bild hinter dem Altar des Ulmer Münsters ist ein Welt- 
gericht dargestellt, auf dem wirklich die nackten SeUgen 
Tergnügt in eine grosse Sonne hmemspacieren. 

Die Unmöglichkeit, Himmlisches mit dem Maass des 
Irdischen zu messen, führte im Verlauf des Mittelalters die 
dbristlichen Dichter und Maler zu Vorsteliungen, die sich 
flicht mehr auf das B&umliche besogen^ sondern mehr das 
innere Wesen der Seligkeit charakterisiren sollten. So wurde 
in der Vision des Bischofs Salvinus (ömrius zum 10. September) 
nur das gleichförmige Licht, die Buhe, die tiefe Hanaonie 
des Daseyns, der süsse Wohlgenich imd die Schönheit der 
Engel als das Charakteristische des Himmels hervorgehoben. 
Auch in dem Gedicht des grossen Dante ist dem Himmel 
vor Allem Licht, Luftigkeü, leichtestes Schweben und Be- 
rühren eigen. Die Bewegung ist geisterhaft. Nur Beatncens 
Blick allein zieht Dante in höhere Regionen empor. Alles, 
"was Figur annimmt, ist nur symbolisch. Vom alte& Paia^ 
diese ist nur der sarteste Hauch und Blüthenstaub noch Übrig, 
alle Blätter , alle gröberen Formen verschwinden. Eben so 
schmelzen hier die Juwelen an den festen Mauern des himm- 
lischen Jerusalems und werden alle Gontoure des Tempds 
flüssig und ätherisch. Mit weniger Aufwand yon Kunst, aber 
in der edelsten Naivetät füllten die altitalienischen Maler den 
Himmel mit schönen und glücklichen Menschen an. Durdli 
ein seliges Lächeln Hess sich mdir ausdrücken, als durch eine 
grosse paradiesische Landschaft oder durch einen Wunderban. 
Fiesole malte nur spazierende Paare auf einer grünen Wiese, 
aber mit so friedseligen und verzückten Mienen, dass man 
gern vom Hinunel nicht mehr verlangen möchte. Der Freden 
ist auch immer das vorzugsweise Ersehnte gewesen, was man 
im Himmel suchte. Sonderlich in Klöstern und später in 
den Sekten der Hermhuter, Quüker, Mennoniten versudite man 
dne Nachahmung des himmlischen Friedens s^on auf Erden. 

13 urch die geistige Auffassung des Himmels unterscheiden 
i^ch die Christen von den Juden und Muhamedanem. Die 
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Juden fassen ilin grob materiell und denken sich im Himmel 
Alles colossal und in unnützer Fülle und Menge. Die Muha^ 
medanco: suid eben so materiell , aber feiner ; und erwarten 
vom Himmel nichts als ausgesuchte SinnengenüBse. Die 
Christen dagegen weisen alles Materielle ans ihrem Himmel 
binaus, und halten auch selbst in der geistigsten Verklärung 
den eignen Grenuss der Seligkeit nicht für das Erste, sondern 
verlangen eine ÖclbstontUusscrung, um sich ganz nur in das 
Schauen und Lobpreisen G ottes zu versenken. W enn irgend 
etwas den hohen Adel der christlichen Lehre bewährt ^ so 
ist es der Werth, den sie auf das Schauen Qottes legt, 
welches jede andere Seligkeit auflegt. 

Die einfachste alttcstamentaüsche Auffassung der himm- 
lischen Seligkeit ist das Sitzen in Abrahams Schooss, das 
jedoch von der christlichen Kirche nur in den Lazarus- 
bildern aufgenommen ist. Ein ebenfalls aus dem alten Testa- 
ment entlehntes, wenn auch selten vorkommendes Sinnbild 
der Seligkeit ist der nach langen Leiden wieder zum höchsten 
irdischen Glück emporgehobene Hieb, thronend als König 
oder von seinen Kindern umringt bei der Mahlzeit sitzend. 
— Wie in der Hölle die Strafen der Verdammten sidi nach 
den sieben Todsünden unterscheiden, so hat man auch die 
Seligkeiten im Himmel nacli den sieben Werken der Barm- 
herzigkeit untersclueden. So auf einem Bilde des Weltgerichts 
Ton Bemardin von Orley im Berliner Museum. Catal tod 
1880, S. 161. 

Indem man sich des allgemeinen Ausdrucks Himmel für 
den Aufenthalt der Seligen bedient, verwechselt man ihn oft 
mit dem Paradiese, welches uxspriinglich nur die seUge Woh- 
nung der ersten Menschen bedeutet, aber auch als Garten 
gedacht wird , in welchen die Gerechten vor dem jüngsten 
Gericht kommen sollen, — desgleichen mit dem neuen Jera<- 
salem, welches ausschliesdioh der Aufenthalt der Seligen 
nach dem Weltgericht werden soll. Vgl. die Artikel Para- 
dies und Jerusalem. 



Digitized by Google 



Hlmmelf ahr t 

Christus führte die Jünger hinaus bis geu BethAniA; hub 
die Hände auf und segnete sie, und da er sie segnete ^ schied 
er von ihnen und fuhr auf gen Himmel. Lukas 24, 50. 51. 

Ueber den Abdruck seiner Füsse vgl. Fuss. 

Auf altem Bildern ist die Himmel&hrt oft nur durch die 

zwei Füsse, die noch oben aus den Wolken hervorragen, 
versinnlicht. Eigen thümlich ist die Auffassung eines alten 
Holzschnittes bei Didron, tcon. 50. Vier £ngel tragen einen 
KreiB, in welchem Christus mit ausgebreiteten Armen thront, 
zu zwei Engekköpfcn und drei Sternen empor, die den 
Himmel andeuten. Ein sehr sckönes und berühmtem Bild der 
Himmelfahrt von Perugino zu Lyon hat man deshalb getadel^ 
weil der Apostel Paulus dabei ist, der damals bekanntlich 
noch gar nicht bekelut war, als Christus gen Himmel fuhr. 
Aber das Bild ist allegorisch aufzufassen, Christus ruht oder 
schwebt leicht auf einem jR^genbogen unter Engeln. Unten 
steht mitten die Madonna als Ausdruck der Liebe, zur Seite 
Paulus als Ausdruck des Glaubens, v. Quandt, Reise in's 
mitt%Hche Frankreich S. 103. Vgl. Yasari U. 2. 375. Andeee 
Bilder desselben Meisters in Perugia, Florenz, Bologna. 
Fiorillo i. 82. 

Vorbilder der Himmelfahrt Christi sind Henoch und £lia8| 
die lebendig gen Himmel fuhren. 

Eine beträchtliche Menge von Gebräuchen und Aber* 
glauben des HimmeHahrtstages stammen aus dem Heidenthum, 

•weshalb ich sie hier übergehe. Für die christliche Sjmabolik 
ist nur bemerkenswertk, dass dieser Tag der Freudenzeit 
des Jahres angeh^rt^ in welcher Feste und Peiicopen die 
Erfüllung dessen bedeuten, was im Winter nur verheissen 

•war. Die Natur dient hier dem höheren Geiöteslebcn zum 
Träger. Die schönste Jahreszeit war allein würdig, jene 
Si^gesfeste au feiern. 
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lieber die HimmeKaLii; der Maiia war die Kunst an- 
flüiglich in Ungewissheit. Auf altem Bildern geht gewöhnlich 
«US dem Munde der sterbenden Maria ihre Seele in Gestalt 
eines kleinen Kindes hervor, welches Christus in Empfang 
nimmt y um es gen liimmel zu tragen. Erst auf spätem 
Bildern wird der auferstandene Leib Marians selber Ton Engeln 
gen Himmel getragen. Hieronymus zweifelte, ob die Seele, 
ob der Leib gen Himmel ^etaliren sey; Auguatinu> eiklili te 
sich dafür, dass zuerst die Seele, dann erst der Leib erhoben 
-worden sey. Durandus (rat. offic YIL 24.) sagt: MeUui est 
pie diMare, quam atUpdd circa hoc temere difflnire; pie tamm 
credendnm est, eam totalüer fimse assuniptam, — Auf den 
Kirchenbildern schwebt die heilige Jungirau auf Wolken ge- 
tragen gen Himmel, gewöhnlich von Engeki begleitet, smweilen 
zu dem oben sich öffiaenden Himmel emporblickend und die 
Arme gegen Sohn und Vater ausbreitend, oder demuthsvoll 
die Arme an die Brust legend und niederblickend, oder der 
Erde ein mitleidsvolles Lebewohl sagend. Dieses Mitleid 
legte Murillo in ihren Blick, v. Quandt, Reise in Spanien 
S. 169. Gräfin Hahn -Hahn, Beisebneie U. 170. — Zu 
St Denis ist Maria, indem sie gen Himmel fährt, so nackt 
wie eine Venus dargestellt Didrm, ieon, 288. Zum Beweis, 
^vie ^veit die antikisii'endo Richtung die kii'chliche Üiidnerei 
irre führte. 

Bei der Himmelfahrt Mariä sind die Apostel zugegen, 
wie bei der ihres Sohnes. Nadi der Legende f ttUte sich ihr 

leerer Sarg mit Blumen (den Sinnbildern ihrer Tugenden), 
indess ihr verklärter Leib gen Himmel fuhr. Sehr oft gemalt, 
am reisendst^ in den GlattSesostem m Bourges^ wo die Blu* 
men unten wie Edelsteme funkeln. — An die Feier der 
Himmelfahrt Maria am 15. August knüpft sich die Kräuter- 
weihe, d. h. die Besprengung aller Arten Ton nutsbaren 
Gewächsen mit Weihwasser in den Kircheoa, um sie gegen 
bösen Zauber zu schützen. Auf dieses Fest, die sogenannte 
Wurzehveihe in Würzbmg, soll sich auch der Name der 
Stadt selbst beadehen. Auch werden auf dem l^icolausberge 
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bei Wttnbii]^ noeh Fuastapfen der Maria gezeigt Hone, 

Anzeiger YIII. 62. 

Li mehreren Gegenden Bayern? licisst der 15. August 

Büschelfrauentag imd gibt es mehrere Büscbelberge, auf denen 

Tielleicbt ehemals die Feier Statt fand. Jetzt Trird sie in der 

Kirche bedangen. Die Mädchen bringen zahhciciic und grosse 

Blumen- und Kräuterbüschel zum Altar Unserer Lieben Frau, 

und lassen sie dureh den Priester einweihen. Zu einem 

solchen Büschel müssen 77 versdiiedene Kräuter genommen 

"werden. Ans den Namen dieser Kräuter erhellt, dass sie 

sämmtiich zu Unserer Lieben Frau in besonderer Beziehung 

standen und gleichsam die Garderobe und den Hausrath bil* 

deten. In des Büschels Mitte muss nothwendig das Kraut 

Hiinmelbrand liegen. Das ist die Königskerze, von der es 

in einem alton Segen heisst: 

XTnsre Liebe Frau geht über Land, 
Hat den Himmelbrand in der Hand. 

Femer gehört in den Büschel : Frauenbleken (Blatt), Frauen- 
mantel , Frauenschuh, Austerle, Wegwart, Gretel hinter der 
Stauden, Bärmutter, MSddiemnohn, Mummel (Wasserlilie), 
Mondschein (Mondraute?), Altvater, Odermennig, Wetter- 
glocke (Glockenblume?), Johannesblüthe, brennende Liebe, 
Teufelsabbiss (Skabiose), Schildkraut, Ochsenzunge. Die übri- 
gen Namen konnte ich nicht er&hren. Die am 15. August 
geweihten Büschel werden sorgfältig aufbe^vahrt. In den : 
Bauhnächten legt man Theüe davon unter das Kopfkissen 
(zum Heil für das ganze bevorstehende Jahr), auch hängt 
man davon in den StsUen auf zum Heil für das Vieh. Bei 
Gewittern wirft man Theile davon in's Heerdfeuer, dann i 
schadet der Blitz nicht. Die Asche wird aufbewahrt und 
Sterbende werden damit in der letzten Stunde gerieben. Was 
von den alten Büscheln übrig bleibt, wird am nächsten 
15. August verbrannt. Mündliche Mittheiiung des HeiTn Ober- 
baurath Panzer, der persönlich der Feier beiwohnte. — Ln 
Sehmeilers bajr. Wörterb. IV. 51. wird die Weihraute, ruta \ 
graveölms, als duä Kiaut bezeichnet, das hauptsächlich an 
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Maria Himmelfahrt zu Kränzen verwendet werde. — Dass 
die Kräuter am Tage Mariä Himmclfalirt in den kcatholisclien 
Kirchen geweiht wurden ^ erwähnt auch Seb. Frank, Weit- 
buch 132. Am 15. August fand ehmals auch' auf der Schnee- 
koppe, der höchsten Spitze des schlesischen Kie^engebirges, 
eine Kräuterfeier Statt, bei der sich die vielen sogenannten 
Kräutermänner versammelten, Leute, die aus den heilsamen 
Kräutern des Gebirges Arzneimittel bereiteten und weithin 
verführten. 

Der 15. August bezeichnet die Zeit der vollendeten 
Aemdte« £r wurde abo zu einem Dankfest für das Gedeihen 
der Pflanzenwelt im Laufe des Jahres gefeiert, wobei aller- 
dings selir wahrscheinlich ist, dass dem Fest eine ältere 
heidnische Feier und insbesondere der Gultus einer segens- 
reidien Naturgöttin zu Grunde gelegen haben mag, von der 
man die Verehrung auf die heilige Jungfrau übertrug. 

H i o b 

personilicirt die menschliche Natur in ihrer Sch\yüche und 
Ohnmacht gegenüber von Gott, aber auch zugleich die Hin- 
gebung an Gott Wer auf Gott vertraut, wird nicht au 
Schanden werden, lehrt sein Beispiel Darum linden wir 
ihn, nackt auf dem Mist sitzend, schon auf den alten christ- 
lichen Gräbern der Katakomben häufig abgebildet, neben 
mch die b5se Frau, die sich die Nase zuhält, z. B. bei 
Bottari L tav. 15. Auf spätem Bildern wird aber auch seine 
Wiedereinsetzung in s Glück als ein Vorbild der Seligkeit 
im Himmel dargestellt In der bibUa pauperum sitzen seine 
Kinder alle um ihn her am Tisch, und zwar als Sinnbild 
der Ilimraelsfreuden. Heinecken, Nachrichten von Künstlern 
II. 128. In demselben Sinne erscheint Hiob auch öfter als 
König auf einem Thron« YgL Hand, Kunst in St Peters- 
burg L 210. 

Hiob , von seinem Weib und seinen Freunden im Elend 
verspottet, wird auch als alttestamentalisches Vorbild des ecce 

26« 
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hämo angeeehen. Vgl KunstblaU 1843, S. 4äOL ^ Ghr^ 
der Grosse hat eine sogenannte moralische Auslegung des 

Buchs Iliob geschrieben {Opera ed. Betud. 1.) , worin er in 
Iliob die christliche Gemeinde, in seinem Weib die Welt- 
kinder , in seinen Freunden die Ketzer, in seinen 8Ghafea 
die Juden, in seinen Eameelen die Heiden, in den sieben 
Söhnen die sieben Gaben des heiligen Geistes etc. vorgebildet 
sieht. — In der Malerei der griechischen Küche erscheint 
Hieb immer als König, in der römischen als aimer Mann. 
Didronf man. p. 130. — Eine Ghrasart mit perlartigem Samen 
wird im Orient HiobstlnUncn genannt. Linne's System, 
deutsche Ausg. von Miller XII. 6Ö7. 

H t r 8 c ta. 

Dex nach Wasser lechzende Hirsch wd Psalm 42, 1. 
mit der nach Oott schreienden Seele verglichen. Er wurde 

daher zu einem Sinnbild der Taufe gewählt. Auf einem 
altchristlichen Bilde der Taufe Christi ist unterhalb des ge- 
tauften^ im Wasser stehenden Heilands ein aus demselben 
Wasser trinkender ICrsch angebracht Aringhi, Borna sotk 
I. 881. Noch öfter kommt der Hirsch cauf Taufbecken vor. 
Aus einem silbernen Hirsch ergicsst sich das Taufwasser in 
der Kirche Maria Maggiore in flom. Bunsen, Beschr. Borns 
m. 2. 26Ö. Vgl. Münter, christl. Sinnbilder S. SB. Förster, 
Italien 538. Auf einem allegorischen Bilde reitet Psyche 
(die Seele) auf einem galoppirenden Hirsche dem Brunnen 
zu, über dem Amor als Christus steht und aus seinen fünf 
Wundmalen das Wasser ergiesst. Herrn. Hicgo, pia desideria. 
Antv. 1624, p. 358. Nach einem alten Glauben zieht der 
Hirsdi mit seinem Athem die giftige Schlange aus der Erde 
und finsst sie, gibt sie aber ohne Schaden Frieder von sich, 
wenn er aus dem Quell getrunken hat. Auch das ^vu^de 
auf die Heilkraft der Taufe angewandt und auf Taufeteinen 
abgebildet, z. R in der lürche zu B(&nnigheim« Kunstblatt 
1841 j S. 874. Auch zu Freadenstadt im Soh-warzwalde. 
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Hödist eigenthümlieh erscheint die Symbolik des Hirsches 

in der goldnen Schmiede des Konrad von Würzburg, 
Vers 1364 f. Hier nämlich ist Gott einBirsch, der nach der 
Menschheit dürstet und sich in seiner Herablassung zur 
reinsten Quelle des Menschlichen selbst yerjüugt: 

er hei des ntuwen heiles hom 
um vf gerihtet durch gewiH, 
ein ait gehürne warf er Mn 
und ist gejwnget worden. 

Damit ist nur auf eine naive Art das Yerhältniss des neuen 
zum alten Testament ausgedrückt 

Im Segen Jakobs ^rd sein Sohn Naphthali mit einem 

schnellen Hirsche verglichen. Im 22. Psalm kommt eine 
Vergleichimg der Morgenröthe mit der lünde voi\ 

Hirsche und Hinde erscheinen in der Legende oft als 
Wegweiser, Retter oder Ernährer Ton Heih'gen, besonders 
von unschuldigen Frauen und Kindern. Der heiligen Ida von 
Toggenburg zeigte ein Hirsch, der Lichter auf dem Geweih 
trug, bei Nacht den Weg zur Kirdie. Murer , HeVoet, sacra 
p. 262. Eben so der Adelheid von Randenburg. Meyer von 
Knonau, Erdkunde der Eidgenossenschaft 1. 511. Ruchtrud 
Ton Almanshofen. Schnezler, bad. Sagen L 454. Hildegard 
und Bertha, Töchter Ludwigs des Frommen eta Die fromme 
Emerentia Lorenz von Tangerniiimle verirrte im Walde, aber 
ein Hirsch bot sich dar, der sie sicher heim trug. Kuhn, 
märkische Sagen Nr. 7. Eine Hinde nährte das Kind der 
heiligen Oenoveya. 

Hksche zeigten die Stelle, wo Kirchen gebaut werden 
sollten; so zu Polling (Fiorillo I. 213.); Kremsmünster (Chi- 
mani^ Ferienreise I. 92.); Lübeck (Asmus, lüb. Sagen 9.); 
Waizen in Ungarn (Müller, die Donau H. 59.); Beuren 
(Steiger's Dunauthal 25.). Ein verwundeter Hirsch entdeckte 
den beiden Einsiedlern Primus und Felicianus eine Heilquelle. 
Bechstein, Ssterr. Sagen 108. Eine Hinde ernährte den hei- 
ligen Aegidius (St. Q-illes); drei Hinde den heiligen Goar. 

Der heilige Hubertus wurde durch die Erscheinung eines 
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Hirsches, der Gracifix zwisdieii dem Geweih trag, Yon 
seinem wilden Leben bekehrt Eben so der heilige Eastadiias, 

der heilige Felix von Valois. Die Erscheinung eines Hirsches, 
der ein blaues und rothes Kreuz trug, bestimmte den Johann 
Ton Matha, Stifter des Trinitarierordens zu werden. Helyot 
n. 369. — Dem heiligen Julianus Hospitator kündigte ein 
Hirsch, den er auf der Jagd verioigte, an, er werde Vater 
und Mutter umbringen. Wolf, nieder!. Sagen 231. Ein 
Ratter, der einem Bettlar nichts gegeben hatte, wurde von 
einem Hirsch in den Wald gelockt und musste selbst bittem 
Hunger leiden, v. Herrlein, »Spessart 176. l^er heilige Miletua 
weissagte seinen Mördern, auch sie würden morgen schon 
sterben. Sie schössen nach einem Hirsch und trafen sidi 
gegenseitig. Silbert, Legenden I. 188. 

St. Eciaauö oder Ecluuus, irischer Bischof des 6ten Jahr- 
hunderts, hatte einmal kerne Ochsen, um sie an den Pflug 
S5U spannen, und rief wilde Hirsche aus dem Walde herbei« 
die bich freiwillig ein;>pamicn liesscn. 11. l'ebruar. Das.selbe 
wird vom heiligen Cuanus erzählt (1. Januar) und vom hei- 
ligen Kentigern. Hirsche zogen freiwillig den Wagen des 
heiligen Bhodanus in Irland, 15* ApriL Hirsdie trugen der 
heiligen Attracta das Holz zum Bau einer einsamen Zelle 
herbei, 9. Februar. Auch diese war eine Irländerin. 

St Kellaeh, Bischof in Irland im 6ten Jahrhundert, 
wurde durch einen heidnischen König vertrieben und im 
Walde umgebracht, aber zwei Hirsche brachten seine Lei t he 
in's Kloster Eiscreach, 1. Mai. Ein verfolgter Hirsch floh 
zum Grabe des heiligen Fengar, wo ihm die Hunde nichts 
mehr thaten, 23. März. Hirsclie entdeckten das Grab des 
h. Evermarus, 1. MaL Am Festtage des h. Reiul sollen die 
Hirsche in Prozession gehen. Christi. Kunstsymb. 83. 

Hirt 

Christus selbst vergleicht sich mit einem guten Hirten, 
sdne Gemeinde als seine Schafe, Job. 10, 12. Er braucht 
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die Parabel vom guten Hirten, der das vcriorne Öcliaf sackt 
und freudig auf den Achseln zurückbringt, mit Bezug auf 
die geretteten Seelen. Matth. 18, IS. Luk. 15, 6. Dasselbe 

Bild braucht auch schon Jcsaias 40, 11. In dem nämhchen 
Sione sagt Christus zu Petrus: Weide meine Lämmer!^ 
Das Priesteramt wurde als Hurteuamt übertragea, den Bischof 
bezeichnet sein krummer Hirtenstab ausdrücklich noch ab 
Hirten. Pastor nennt sich auch noch der evangelische Geist- 
liche. Oberhirt ist eine sehr gewöhnliche Bezeichnung des 
Papstes. Dem guten Hirten steht der Miethling entgegen 
als treuloser, eigennütziger Hirt, der die Heerde zu Grunde 
gehen lässt. Die Schweizer haben einen alten Vers: 

Zur Zeit> da Einfolt noch re^ert, 
Bin bölsin Stob, ein ^Idtn Hirt, 
Und jctzl, da alles klüger wird, 

Eia güldin Stab, ein hölzin Hirt 

Christus als guter Hirt kommt auf einer Menge von alt- 
christlichen Grabdenkmalen in den Katakomben und andern 

ältesten christlichen Bii<i\^erken vor. Kein Bild ist &o häufig 
dargestellt als dieses ^ weil darin für den Verstorbenen die 
Yerheissung lag, Christus werde seine verlorne Seele suchen, 
-wie der gute Hirt das verlorne Sdiaf gesucht hat.' Ueber 
diese Bildwerke vgl. die Katak um ben werke, dazu Piper, Myth. 
I. 77 f. Münter, christl. Sinnbilder I. 60. Immer erscheint 
Christus als ein Jüngling in leichtgesdiürster Hirtentracht, 
die Schafe zuweilen neb^ ihm, gewöhnlich aber trägt er 
eins auf der Schulter. Zuweilen trägt er eine Pansflöte, 
Didrcn, iecn, 346, was zu den christlichen Orpheusbildem 
hinüherleitet , die jedoch etwas Anderes bedeuten, als der 
gute Jlirt, sofern Christus hier nicht als Hirt die Schafe 
hütet, sondern durch seinen Gesang wilde Thiere bezähmt 
— Murülo malte den Heiland als jungen Hirtenknaben unter 
den Schafen. 

Der Prophet Arnos trägt als Hirt auf Bildern Ilirtcnstdl) und 
Tasche. Eben so die heiligen Hirten Drogo, Flores, der Knabe 
Wendelin, die heilige Grenoveva, Sehutspatronin von Poris. 
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Die Juden waren ursprünglich ein Ilirtenvolk. Hirten 
bewahrten treuer den alten Grkuben, die alte Sitte, als Acker- 
bauer, bei denen immer bald Städtewesen, Reiehämm, Gultur 
und Conuption aufkamen. Daher die Hirten als Volk Gottes 
einen ältesten Gegensatz bildeten gegen die üppigen Ackerbauer 
und Städter in Aegypten und Babylon. Dieser Gegensats 
ist schon im Hirten Abel und Ackerbauer Eain ausgedruckt 
Damit h'änort zusainiiien , da^s der Engel, welcher Christi 
Geburt verkündete ) nur den Hirten erschien , welche dann 
auch die ersten waren , welche dem neugebomen Heiland in 
einfältiger Andacht huldigten ^ entsprechend den einfkohen 
und armen Menschen j welche Christus .später zu seinen Apo- 
steln wählte. Indem die Hirten zuerst das Qioria m exceim 
vernahmen und zuerst vor der Krippe knieten^ freute sich 
gleichsam die nodi unschuldige und unverdorbene Menschhdt 
zuerst iiires Erlösers. — In den dramatischen Weibnachts- 
spielen , namentlich der Spanier , sind die Hirtengespräche 
vor der Erscheinung des Engels oft reizend naiv und kindlich 
fromm, nicht selten aber auch schon in die empfindsame 
Schäferpoesie hineingezogen , oder burlesk. Auf Bildern der 
Hirtenanbetung erscheinen die Hirten meist, wie es recht ist, « 
als gutherzige und fromme Naturmenschen, nur einige Maler 
haben sie auf unwürdige Weise roh und gemein dargestellt. 
Dem unkirchlichen Sinne entstammt auch ein Bild, auf welchem 
das Christkind mit fast thierischer Gier nach der Mutter 
Brust greift, ohne auf die andächtigen Hirten au achten 
(von Parmegianino in Petersburg. Hand L 147.)» 

Hölle. 

So wie der Himmel mit den Engeln, so ist auch die 
Hölle mit den Teufeln viel älter, als die Erde, und kann 
eben so wenig mit dem Innern der Erde verwechselt werden, 
wie der Himmel mit dem Sternenzelt über der Erde, wenn 
man auch im Allgemeinen den Himmel nach oben, die Hölle 
nach unten verl^ und zu jenem durch Wolken und Sterne 
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hinauf-, su jener durch die finstere Htfhlong der Erde hinab- 
trachtet. Die Hölle ist geistig zu verstehen , wie der Himmel. 

Die gemeine Natur ist eine spätere Schöpfung. 

Das Wesen des Höllischen ist Unseligkeit und Qual, 
symbolisirt durch Finstemiss und Feuer. Satan ist Fürst der 
Finsterniss, die Hölle ist ewige Nacht. Matth. 22j 13. 25, 30. 
Aber auch ein Feuersee, OlFenb. Joh. 20, 15., oder ein glühen- 
der Ofen, Luk. 13, 42. Nach Dante's Fegfeuer 26. und 
Paradies 23. ist dasselbe Element im Himmel sanfl^ und 
beseligendes Licht, in der Holle quälendes Feuer. Dante 
fügt noch den Begriff der Schwere hinzu. Alles Böse zieht 
in die Tiefe, und darum liegt Leviathan im innersten Mittel- 
punkt der Erde am tiefuntersten. Origenes verstand das 
Feuer nur psychisch, als das der Leidenschaft, Sünde und 
Heue. Das psychische Leiden wird auch schon im alten 
Testamente durch den ni^enden Wurm bezeichnet. Jes. 66, 24. 

Aus dem letztgenannten Verse des Jesaias: .,Ihr Wurm 
wird nicht sterben und ihr Feuer wird nicht erlöschen,*^ wird 
die Ewigkeit der Hollenstrafen erwiesen. 

Im Ghristenthum ist die Hölle, wie der Himmel stets 
geistig verstanden und mithin auch nicht so grob materiell 
ausgemalt worden, wie yon den Juden, Muhamedanern und 
Heiden« Doch genoss in höllischen Bildern der Humor mehr 
Frdheit, und der pädagogische Zweck , durch Abbildung der 
Höllenstrafen Unmündige von der Sünde abzuschrecken, darf 
auch in Anschlag gebracht werden, wenn man findet, dass 
in die christliche Höllensjinbolik Manches aus jüdischen und 
heidnischen Fabeln ttb erging. Die Höllenflüsse z. B. sind 
nicht christlich beurkundet , sondern der heidnischen Unter- 
welt der Griechen entlehnt , bilden jedoch eine gute Gegen« 
Überstellung m den vier Flüssen des Paradieses. 

In der Symbolik dar Höllenstrafen ist zwderiei zu unter- 
scheiden, einmal werden hier alle Extreme des Schmerzes, 
des Bösen, Hässlichen und Schrecklichen in der Natur zu- 
sammengehäuffc, daher man sich mit der Hitze des Feuers 
nicht begnügte, sondern auch eine Hölle voll Eis und 
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grimmiger Kälte aussann und alle möglichen Mai'tern, die man 
lebendigen Geschöpfen anthun kann, in die Hölle verlegte. 
Sodann werden die Strafen nach der Terschiedenen Art der 
Sünden abgemessen, so dass dem Verdammten; was er im 
Leben am meisten begehrte , in der Hölle versagt oder abec 
in einem unertrilglichen UebeAnass gewährt wird, indem 
6. der Schlemmer ewig hungern oder ewig in eckelhafter 
Nahi'ung wühlen muss. In beiden Beziehungen haben Dichter 
und Maler gewetteifert , alle Kammern und Höhlen der Hölle 
mit verschiedenartigen Sündern und deren Martern auseuf üllen. 

Die gewöhnlichste Art, die Hölle darsustellen , ist auf 
Kirchenbildern des Mittelalters der feuerspeiende Ilachen eines 
drachenartigen Ungeheuers, der eine Anzahl Sünder in sich 
aufnimmt, darunter ganz gewöhnlich auch Mönche, einen 
Bischof oder dnen Papst. Diese Symbolik besieht sich thdk 
auf den AVallhsch des Propheten Jonas, sofern der Aufent- 
halt im Wallfiscbbauch den im Grabe, im Reich des Todes, 
aber auch in der Hölle bedeutet, und die Drachenform anstatt 
der des Wallfisches noch deutlicher das Reich des Teufels 
anzeigt ; theils auf die Wichtigkeit , die in der heiligen Schrift 
sonderlich den Pforten der Hölle beigelegt wird, nadi Matth. 
16, 8. Hieb 38, 17. Psahn 38, 10. Der Rachen des Thiers 
eignete sich am besten, diese Pforten darzustellen. Im Vor- 
kommen der Mönche, Bischöfe und Päpste im Höllenrachen 
hat man fILlschlich Satire finden wollen. Dergleich^ Bilder 
stammen gerade aus der Zeit, in welcher die Kirche am 
mächtigsten war , und sind nicht gegen die Kirche gerichtet, 
sondern gehen von der lürche selber aus, indem sie Jedem 
anschaulich machen, dass das geistliche Amt und die geist- 
liche Weihe, selber die höchste, nicht vor Sünde und deren 
Strafen schützt. Die Freimüthigkeit in diesen Bildern gereicht 
der Kirche zur höchsten Ehre und hätte ihr nie zur Unehre 
gedeutet werden sollen. 

Wird die Hölle als grösserer Raum aufgefasst, so gehört 
in ihren Mittelpunkt nach Sprich w. Sal. 7, 27. der Tod, „des 
Todes Kammer;^ statt dessen aber die Maler lieber, und mit 
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eben so viel Reeht, den Satan als Obersten der Teufel du> 
stellen. Dante bat dieses Centmm der H$lle im tiefsten 
Schwerpunkt der Erde gesucht. Hier liegt Satan gebunden 
durcb den Engel Michael, bis die Zeit seines Freiwerdens 
und seines Reiebes auf Erden kommen wird. Der Quäler 
ist selbst gequält. 

Die Xammern der Hölle kommen auf den ältesten Bil- 
dern der griecbiscbea Kirebe nur in beschränkter Zahl yor, 
nadi den wenigen ScbriftsteUen, die einen Unterschied zu- 
lassen , z. B. das Feuer , das Zähneklappern , der Wurm. 
Vgl. Didron, man. p. 472. In der lateinischen Kirche nahmen 
sieb die Maler, bauptsäcblicb nach Dante's Vorgang, mehr 
Freiheit, und seit der Reformation kamen yöllig karrikirte 
und nur noch burleske Höllenbilder auf. Was in jenen 
ixüheren kirchlich naiv gewesen, wurde fortan absichtlicher 
und der Kirebe durchaus fremder, ja feindseliger Witts. 

Die Constmction der Hölle, als eines tiefen Kerkers 
mit Stockwerken oder Terrassen, wie sie der grosse Dante 
ausgedacht bat, verdient aller Zeiten Bewunderung, kann 
aber kirchlich nidit befriedigen, weil zu yiel Willkübr dabei 
ist und weil sich altheidnische Vorstellungen des IMinotaur, der 
Kentauren, des Oeryon, Charou t tc. allzu colossal vordrängen. 
Dem Dichter Dante kommt der Maler Orcagna am nttcbsten, 
bleibt aber doch noch viel naiver. Auf Dante selbst wirkten 
ältere Visionen ein. Vgl. Ozanam, Dante S. 302 f. , wo 
vieler solcher Visionen gedacht wird. Die berühmtesten sind 
die des Fursäus, des Albericdi von Monte Oassino, des Ritter 
Tundal, des Owein, Brandanus, Phüibert, des Deutbelm, 
des Walchhelm etc. Vgl. Schröckh , Kirchengesch. 20, 1 85 f. 
Görres, Mystik III. 91. 104. Kopisch zu Dante S. 468 l 
Das sltfranzösiscbe Gedieht des Baul de Hondan in der hisl, 
lU, de la Franee XVJLll. 788. Eine markwürdige Vision auch 
in Döplers Schauplatz der Strafen I. 651. 

Tundals Vision war in am bekanntesten« 

^e Dante den gebildeten KreuBon vermittelt wurde. Tundal 
war ein Irländer imd rauher Kriegsmann. Als er sich bekehrt 
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Itftte und gestorben , ahet wieder in's Leben enradit irur, 
enüblte er Alles, was er in jener Welt gesehen. Er mnsste, 

von einem Engel geleitet, einen nngcheuern Berg empor- 
steigen, zu dessen einer Seite die P^euer-^ auf der andern 
die Oishölle, dort die quälendste Hitse, hier fürchterHdier 
Frost. Darauf musste er in den Rachen des drachenhaften 
Acberon liinunterfahren, in dessen Bauch zahllose Teufel in 
wilden Thiergestalten die Verdammten serfldscihten. Von da 
erledigt, be&hl ihm der Engel, eine Kuh, die er einmal 
geraubt hatte, auf die Brücke zu treiben, die über den hnlJi- 
sehen Pfuhl führte. Die Kuh sträubte sich, Tundal hatte 
nnsägliehe Noth mit ihr. Dazu wurde die Brücke immer 
schmäler und mitten darauf kam ihm Einer mit schweren 
Garben beladen cntg-egen, die er gleichfalls gestohlen hatte, 
und nun sollte Einer dem Andern ausweichen. Endlich er- 
barmte sich Gott ihrer Angst und liess sie an einander TorbeL 
Tonda! wurde nun in den Himmel eingeführt, und kam 
durch reizende Gärten zuletzt auf eine hohe Zinne, von wo 
er die ganze Welt überschaute. Die altdeutsche Uebertragung 
▼on Tundals Vision s. in Lachmanns Schrifiten der Berliner 
Akad. 1836, S. 160. Hahn, Gesichte des 12ten und 13ten 
Jahrhunderts 1840. Die Sage hat Vincent Bellov, spec, morale 
II. 8. de infamoj Gomerus bei Eeeard II. 697 etc. Vgl. GU»r- 
res, Mystik III. 99. Grässe, Uteraturgesch. IL 1. Wt, Die 
Vorstelhingsweisen dieser Vision sind einfach und grobbartig, 
yielleicht zum Theil älteren heidnischen Vorstellungen ent- 
nommen, die Brücke z. B., die an Bifiri^st im nordischen 
und Dsdhinewad im persischen G-lauben erinnert 

Kleinlich sind dagegen die Kämmerlein Orcagna's und 
selbst Dantes allzu künstliche Abtheilungen, überhaupt die 
scholastischen Bemühungen , Systeme in die Grausamkeit der 
Höllenstrafen zu bringen. Oerade das Entsetzen leidet keine 
Berechnung. Jedoch ist es natürlich, dass die Plagen 
Aegyptens, als die ärgsten über der Erde, sich unter der 
£rde in der Hölle wiederholen, wie auch die Offenbarung 
^ Johannis schon in der Schilderung des letzten Verderbens 
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andeniet. Vgl. Vinemt. BeUov. tipee, moraU a. a. 0. Eben 

so natürlich erscheint eine Rubriciiung der Höllenstrafen 
nach den sieben Todsünden. So auf ein^ Bilde des Bemardin 
Yon Orlej im Berliner Muaemn (Catalog von 1830, 8. 162). 

Die Höllenfahrt Jesu während seines dreitägigen Aufent- 
haltes im Grabe ist in den Worten des Glaubens : „niederge- 
fahren zur Hölle^ von der Kirche anerkannt Im Matth. 27; (£L 
heisst es, als Christus starb , bebte die Erde mid die Gräber 
thaten sieb auf und stunden aiit viele Leiber der Heiligen, 
die da schliefen. 1. Petri 3, 9. iieisst es: Er ist liingegangen 
imd hat gepredigt den G-eistem im Gefängniss^ und Epheser 
Aj 9. heisst es: ehe er angefahren, s^ er binuntergefiabren 
in die untersten Oerter der Erde, 

Das apokryphische Evangelium des Nicodemus 20 f. führt 
zaemt die Höllenfahrt weiter ans und zwar mit tief poetischem 
Geeiste. Satan erwartet in der Voiliölle die Ankunft Jesu, 
den er für einen blosen Betrüger hält, aber der auch über 
Satan stehende Höllenfürst äussert seine Zweifei \md merkt 
an der unruhigen Bewegung der ganzen Unterwelt, dass der 
Nahende ihm zu stark und wahrer Gott sey. „Ich fülile 
Schmerzen in meinem Bauche*^ gesiebt er. Da donnert eine 
furchtbare IStinmie draussen ror dem Höllenthor: ^^Hebet weg 
die Pforten, denn der König des Ruhmes will einziehen«^ 
Die Teufel raffen sich zusammen, die festen Riegel zu hüten; 
aber die Propheten erheben sich und jeglidier wiederholt, 
was er einst vom Messias v^kündet: jetzt nahe erl Ein 
überaus berrliehes Motiv! Nodi einmal erschaUt die schreck- 
liche Stimme von aussen. Der Höllenfürst ruft: „Wer ist, 
der sich König des Ruhmes nennt ?^ Da antwortet der Chor 
der Engel: jyEin starker und gewaltiger Gott! unddieBiegel 
sprengen, die Pforten sind zermalmt imd Jesus zieht ein in 
seiner Lichtgestalt. Und der Höllenfürst schreit: wehe 1 Den 
Satan aber ergreift Jesus ob^ am Haupt und übergibt ihn 
den Engeki, dass sie ihn fessehi bis zu des Messias zweiter 
Wiederkehr. Dann streckt Jesus die Hand aus und ei^veckt 
den Urvater Adam^ der sich dcmüthig vor ihm beugt. Jesus 
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aber segnet ihn auf die Stinie rmt dem Zeichen des KreoMB 

und verkündet ihm und allen Urvätern, Propheten und 
Märtyrern , dass sie durch das Kreus befreit seyen und £ c h o n 
jetst mit ihm in^s Paradies kämen. Unter frohem Jubel- 
gesang zieht die ganze Schaar aus d^ Pforten der Hölle, 
voran Je&us, der Adam bei der Hand führt, und als sie 
sum Himmel gekonunen, übergibt Jesus dem Ei^engel Michael 
den Adam und die übrigen Gerediten alle. Im Paradies aber 
finden sie als alte Bekannte den Enoch und Elias, und den 
dritten, den bchächer, zu dem Jesus gesagt: „Heute noch 
Bollat du mit mir im Paradiese seyn.^ Admlich ist eine Ghar- 
fireitagsrede des Eusebius yon Alexandrien (Thilo über die 
ScluiiU'ii des Eusebius 8. 30. Vgl. Piper 1. 408-). 

Einige glaubten, die Erlösung der Gerechten aus der 
Yorhölle nur auf die Torsündflntbliche Zeit beziehen zu 
müssen ; doch nicht auf die spätere Zeit, so dass nur die 
Patriarchen, nicht auch die Propheten erlöst worden wären 
(Thiersch, Vorlesungen über Katholidsmus und Protestan- 
tismus S. 89) y allein das Evangelium Nicodemi spricht dagegen. 

Nach einer Hymne des Prudentius, V. 126, sollen alle 
Verdammten in der Hölle jährlich an dem Tage, an welchem 
Jesus in die Hölle fuhr (Ostersamstag), Ruhe gemessen und 
nidit gequält werden. — Als alttestamentalisoher Typus für 
die HöUenfalirt Christi gilt Siinson, wie er die Stadtthore 
aushebt oder den Löwenrachen uufreisst. 

Der Nürnberger Klay gab 1644 ein Schauspiel heraus, 
weiches die Höllenfahrt darstellte. Die Teufel sind darin 
sehr ergötzlich grausenhaft beschrieben, wie ein Heer ge- 
gliedert und mit Trommeln und Fahnen versehen. Auf der 
Fahne f üiiren sie witaig das Bild der schönen Eva. Aber 
Christus mit seinen himmlischen Schaaren dringt ein xmd 
besiegt sie. Am Schluss wird nicht nur der Teufel, sondern 
auch der «Tod gefesselt Tillmann, Nürnberger Dichter S. 176. 

Die Juden glauben, dieHöUe werde zuletzt geleert und 
gereinigt und ein grosser Tanz aller Engel und Seb'gen m 
ihr gehalten w^den. £isenmenger L 49. Auf ähnliche Weise 
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haben viele moderne Dichter nach dem Vorgang in Göthe's 
Faust sich das Weitende als allgemeine Verhimmlung gedacht. 
Einige gingen dftbei "wie Göthe von der vorausgesetzten Vor- 
irefflichkeit der Menschen aus und von dem ratjonalistiBchen 
Leugnen des Teufels und der Hölle; Andere bildeten sich 
ein, noch am Cluistenthum festzuhalten, wenn sie annahmen, 
die Liebe und Gnade Gottes überwiege seine Gerechtigkeit 
dergestalt, dass er am Ende doch Allen Alles yerzeihen 
müsse. Die Bibel uiul die Kirche stimmen mit dieser Sen- 
timentalität nicht überein. 

Holz. 

Auf ältem Bildern sieht man öfters einen Jünghng mit 
einem Bündel Holz auf dem Rüdien. Schon bei Botkai, 

Roma sotter. tav, 181. Auf dem Titelkupfer zu Didron, 
annalcs VIII, eine Darstellung aus dem 12ten Jahrhundert. 
Das ist Isaak, der das Holz zu dem Holzstoss, auf dem ihn 
Abraham opfern will, selber herbeiträgt. Vorbild der Kreuz- 
tragung, dalier hiiulig Darstellungen derselben beigesellt, 
z. B, auf einem altdeutschen Bilde der Abei'schen Sammlung. 
Es wäre nidit unmöglich, dass die bekannte Sage vom Mann 
im Monde damit zusammenhinge. Dieser Mann im Monde 
soll näuilicli (wie schon Dante erwähnt hat) Kain seyn, welcher 
einen Dornbusch auf dem Rücken trägt I)arunter ist das 
Holz zu dem Gott missfälligen Opfer zu rerstehen, "welches 
den Mord Abels veranlasste. Vgl. den Artikel Mond. Zur 
Strafe des Mordes muss nun Kain jene Dornen ewig tragen, 
und zwar im Monde, vor Jedermanns Augen. Dieses eidge Trar 
gen der Dornen contrastirt mit dem einmaligen Tragen des 
Kreuzes in derselben Weise wie der ewige Jude mit Christo. 

H o n 1 Sy 

das reinste Produkt aus der Thier- und Pflanzen^velt Äügleich, 
-weil ihn die Biene aus den Blumen sammelt. Wegen dieser 
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Iloiiig ein Sinnbild des Wortes Gottes, Psalm 118, HJ'>, 
überhaupt der V\ i i^heit, Psaku 80, 17. Öirach 24, 27. Uaher 
auch sein Gebrauch bei der Taufe und bei HoduEeiten. Auch 
bezeichnet er die Süssigkeit des Paradieses. Das gelobte Land 

heisst das Land, wo Milch und Jlonig fliegst. 2. B. Mos. 
3| ^. Vgl. den Artikel Biene. 

Horn, 

Sinnbild der Stärke. Mein Ilorn ist erhöht, 1. Sam. 2, 1. 
2. Sam. 22^ a. Psahn 89^ la 92, 11. Das Horn meines 
HeÜB, Psalm 18, 3. Btmda Horn, Ptalm 132, 17. Des Vol- 
kes Horn, Psalm 146, 14. Zerbrociicn ist Moabs Horn, Jer. 
ASj 25. Ich will dein Horn eisern machen, Micha 4| 13« 
Ich habe mein Horn in den Staub gelegt, Hiob 16, 15. Die 
sieben Horner des Lammes in der Offenbarung Johannis 4, 6. 
bedeuten die sieben Kräfte Gottes, Eben so haben die Hörner 
des Drachen und des Teufels nur die Bedeutung der Kraft. 
— Dem Moses gibt man auf Bildern nur irrthttmlich Hör- 
ner, es sind die Strahlen seiner -iVugen gemeint 2. B. Mos. 
a4, 29. 

Ein gehörntes Weib ist ein häufig den heiligen Antonius 
charakterisbendes Attribut. Der Heilige wurde nSmlich vom 

Teufel in Gestalt eines schönen Weibes versucht. 

Das Horn des heiligen Simon hatte die Kraft, Gewitter 
«a yertreiben. Qervoi, Täb, lU. 70. 

Hostie, 

HaiHa (Schladitopfer, Opferthier, Osterlamm), ist der figüi^ 

h'clie Name für die Oblate (oblaius panis, das zum Geschenk 
in die Kuclie gebrachte Brodt, welches ailmähiig zu einer 
runden Scheibe yerUeinert wurde), sofern un Brodte des 
Abendmahls der Leib Christi yerstanden und zugleidi durch 

das Lanim Guttcs, das der Welt Sünde trägt und sich für 
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sfo opfert, beEeiobnet inrd. Die runde Form des Brodtes 

Btammt schon aus dem 4ten Jahrhundert. Die kleine Scheiben- 
form der Oblaten wurde aber erst im 12ten allgemein. Hostie 
heisst sie erst als panii eovuecraka, sobald sie Tom Priester 
geweiht ist. Der Stoff mnss reines Waizenmehl se3rn; ob 
aucii andere Stoffe erlaubt seyen, dai'über entstanden selir 
unnütze scholastische jb Vagen und Streitigkeiten. Eine Hostie, 
in die etwas Unreines eingebadcen war, konnte nicht geweiht 
werden. Die nrnde Form und Kleinheit empfiehlt sich durch 
Reinlichkeit und ilandh'chkeit ; beim Brechen des grössern 
Brodtes fällt zu leicht etwas ab. Man presst auf die Hostie 
ein ein£Eushes Kreuzeszeichen oder den Namen Christi. Vgl. 
Binterim, Denkw. TV. 2. 81. Förmlidbe Bildchen aufzupres- 
sen, scheint ndsslicL, weil es zu leicht zur Spielerei führt. 
Die Hostie für das Messopfer ist grösser, als die für die 
Ckmmranion der Laien. Binterim a. a. O. 77* Vornehmen 
Laien ziemt eine solche Auszeichnung durch die Hostie nicht. 
Man hat sogar Legenden, wonach der Hochmuth eines Vor- 
nehmen, der eine grössere Hostie haben wollte ^ als das ge* 
meine Volk, dem göttlichen Zorn anheimfiel, z. B. ein Bitter 
von Seefeld in Tyrol. Grimni, deutsche Sagen Nr. 355. 

Obgleich die Hostie nur klein ist, stellt sie doch das 
ganze Brodt, den ganzen Leib dar, und soll daher gebrochen 
werden. Der ewige Leib theilt sich nicht blos Einem mit, 
sondern Allen. Daher das schöne Sinnbild vom zerbrochenen 
Spiegel) in dessen kleinstem Fragment sich doch das ganze Son- 
nenbild wiederholt, integer in fragnunüs^ Matorf iffmb* 162» 
Nach dem sogenannten itfosara5<etim , einem altspanischen 
Missale des heiligen Isidorus, brach der Priester die Hostie 
in zwei Stücke imd das eine Stück wieder in fünf Theile 
nach den Hanptmomenten im Leben Jesu {earpctatio, naU' 
viku^ dreumeitioj appcmtio, passio)^ das andere in vier Theile 
nach den Hauptmomenten der Verherrlichung {mors, resur- 
reOio, gloria, regnum). Die Theilnng der Hostie in fünf 
Stücke bezog später der heihge Thomas von Aqnino auf die 
fünf Wunden Christi. 

Meascl, cbritü. Symbolik. I. 27 
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Bei der Meise ist die Erheboag der heiligste Momeiil. 
Bie medeEholt gleidusam die Auferstehung au0 deia Orabe. 

Der Hostie entspricht das Brodt und die Aehre, daher 

oft auf Sinnbildern die Aehre für den Leib, wie die Traube 
für das Blut gebraucht wird. — Wie der Leib Christi zur 
Hostie werden konnte, yersinnbüdlichte sich ein grober 
Humor, in dem vielleicht schon ketzerische Sat3nre verborgen 
liegt, iii nitlu f;ichcn Bildern späterer Zeit. Auf einem alten 
Bild in Worms drehen die Apostel eine Handmühle, worein 
Christus geworfen wird und unten kommt die Hostie heraus. 
Berckenmeycr^ Antiqu. L 56. Ein ähnliches Bild zu Tribsees 
in Pomnieru. In Heilsbrona tritt Christus den Kelter und 
unten fallen Hostien heraus. Waagen , Kun^tw. in Deutsch- 
land I. 316. 

Die L^ende kennt unzählige Hostienwunder. Zuerst 
solche, diurch welche die Transsubstantiation oder wirklidie 

Vcrwiiiidlung des Brodtcs in den Leib und das Blut Christi 
bewiesen wurde. Dies geschah , indem die geweüitc Hostie 
in der Hand des Priesters blutete. Papst Grregor der Grosse 
brach die Hostie und sie blutete, als ein Weib, weU es die 
Hostie gebacken hatte, an die Verwand lungsfähigkeit derselben 
nicht glauben wollte. Im Jahre 1264 wiederholte das näm- 
liche Wunder Papst Urban IV. zu Bolsena^ durch ein berühm- 
tes Gemälde von Raphael verherrlicht. Dasselbe Wunder 
wiederholte St Alexander von Haies ; der mit Eecht ver- 
langte, man solle keine Hostie mehr geniessen, wenn sich 
die mystische Verwandlung den Sinnen offenbart habe^ denn 
mit solchen ausserordentlichen Offenbai migen bezwecke Gott 
etwas Anderes, als mit dem gewöhnhchen Genuss des Abend- 
mahls. — Zu Waldthüren, dem besuchten Wall&hrtsort im 
Würzburgischen, vergoss der Priester im Jahre 1830 einige 
Tropfen aus dem geweihten Kelch, und sogleich bildete sich 
auf dem Gorporaie aus jedem Wein- oder vielmehr Bluts- 
tropfm ein vollkommener Christuskopf. Journal von und 
für Deutsdiland 1. 338. — Nach einer noch Sltem Legende 
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«88 emnud ein Jadeokiutbe zufällig ron den Resten des 

Abendmahls, sein Vater ward es inne untl warf iLii in einen 
glühenden Ofen, aber der Knabe blieb im Feuer unversehrt. 
Evagnufi IV. 36. — Zu Wilsnftk ^nirde 1383 die Kirche durch 
einen Herrn von Bülow in Brand gesteckt^ aber auf dem 
allein stehen gebliebenen Altar eine blutende Hostie unver- 
sehrt gefunden, zu der man seitdem wallfahrtete. Gieseler, 
Kirchengesch. II. 4. 330. Temme, Sagen d. Altmark 8. 104. 
Eine andere blutende Hoetie wurde zu Zehdenik verehrt, die 
von einem bösen Weibe in den Keller begraben wurde, aber 
aus der Erde heraus blutete. Temme S. 103. 

Oft wird auch in der Hostie während der Wandlung die 
kleine Figur des Ohristkindes erblickt So vom Sachsen- 
herzog Wittekind, was ihn bewog, an Christum zu glauben. 
Grimm, deutsche Sag. Nr.44ö. Mehrere Beispiele s. in Görres* 
Mystik n. 104. Johanna MeÜes konnte daran die geweihten 
Hostien von den ungeweihten unterscheiden, daselbst 120. 
^^jigela von Foligno .sah in der Hostie ein Kind, ein CrucifbiL^ 
ein Paar grosse Augen. Zu Douaj . in Flandern sah man 
in derselben Hostie Vielerlei, der Eine ein Kind, der Andere 
ein Crucilix etc. zugleich j daselbst 107. Nieremberg ^ hüt. 
' nat. 392. Maria von Oignies sah am Ghristfe^ in der Hostie 
ein Kind, in den folgenden Jahresfesten aber einen Knaben^ 
Jüngling und Mann, so dass sich des Heilands ganzes Leben 
in der Hostie spiegelte. Daselbüt S. 106. Eben so noch in 
neuerer Zeit das Fräulein von Morl in Tyi^ol, Ennemoser^ 
Magnetismus S. 163. Weiber banden auf einer Wiese, wo 
Hostien ausgeschüttet worden waren, ein Gewimmel von 
schönen kleinen Kindern. Pater Abraham, Judas U. SÖO. 
Derselbe Pater Abr^am, JL 362> ersählt von einem Okrist» 
kindlein in der Hostie, das sidi gesträubt habe, in den Mund 
eines Gottlosen einzugehen. Eine »so unwürdige und wider- 
wärtige Vorstellungsweise beweist, wie gut der Üath des 
Alexander von Haies war. — Ida von Nivelle sah in der 
Hostie eine Sonne, aus der sieben Strahlen in ihr Hent 
drangen. Görres, Mystik II. 242. 

27* 
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Oft wird die Hoitile von Thimn angebetet, -wenn der 

Mensch sich dessen weigert, um die Letzteren desto tiefer 
2U beschämeiL Als ein Ungläubiger die Transsubstantiatiou 
lengnetei weilite der heilige Antonius von Padua eine Hostie 
und sogleich kniete ein Pferd vor derselben nieder. 

Gar lieblich sind die kleinen Legenden von geraubten 
und weggeworfenen Hostien, die von unvernünftigen Thier en 
angebetet werden, Eor Besdiämung der Menschen. Nach 
GSsarius yon Helsterbach IX. 7. stiessen Stiere am Pflug auf 
eine in's Feld weggeworfene Hostie und knieten augen- 
blicklich vor derselben nieder. Nach Pater Abraham ^ Ju- 
das n, wurde eine mitten im Winter in den Sdmee gewor- 
fene Hostie vom kleinen Zaunköniglein verehrt. Nach Murer, 
Helvetia aancta Ö. 349, verehrten sogar einmal Schweine die 
in Nesseln geworfene Hostie, m fittiswjL Dasselbe berichtet 
auch Cameri ehron. ad annium 999 bei Eeearä, $enpt fer. 
Germ. H. ÖÖ6. ^Vucli ein Esel kniete vor einer weggewor- 
fenen Hostie, Wolf, deutsche Märchen Nr. 173. iün Pferd, 
PaaU, Schimpf und £mst Nr. 516. 

Eine Hostie fillt in einen hohlen und abgestorbenen 
Baum , sogleich grünt und blüht er. Eine fallt auf einen 
Stein und drückt ihr Bild gleich in ihm ab. Pater Abraham, 
Judas IL 148* Eine war ein Jahr lang in einem Kasten ein- 
gesddossen, als sie plötzlich zwischen vielen goldnen Aehren 
daraus hervorwuchs. Silbert, Legenden 1. 294. 

Anna Yögtlej, eine Zauberin, sammelte in der Schlucht 
Ton Pfeffers um Mittemacht Zauberkiüuter und musste sich 
dazu einer magischen Kerze bedienen. Um den Zauber noch 
kräftiger zu machen, brauchte sie eine Hostie und raubte 
dieselbe. Allein mm umgab sie in der Wildniss des Gre- 
birges eine solche Menge von höhnenden Teufelslarren, dass 
sie aus Angst die Hostie wegwarf in die Domen. Sogleich 
blühte aus den Dornen eine silberne helileuchtende Bose als 
Monstranz um die Hostie; Hirten fanden sie und man baute 
darüber die Capelle von Ettiswyl. Oedicht von Justinus 
Kcmer. 
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Eine gestohlene Hostie wurde in einen Bienenstock ge- 
worfen ^ da bauten ihr die Bienen ans Wachs eine prächtige 
Monstranz, theilten sich in ewei Chöre und sangen ihr zu 
Ehren. Thor/ias CantipraL U. 40. Dasselbe thaten die Bienen, 
als eine geizige i'rau, um den Honig zu vermehren, eine 
Hostie in ihren Sto<^ warf. CaeiaHus HeUterb, IX. 8. Mon- 
tanus, Vorzeit von Cleve II. 191 (besungen in neuem Ro- 
manzen von Castelli und Victor Strauss). Als ein geiziger 
Bauer eben so verfuhr^ bauten die Bienen der Hostie eine 
ganze kleine Eirehe von Wachs und stellten de auf den 
Altar, den Bauer aber stachen sie halb todt Vineent, Bdhv. 
specul. morale H. 21. 3. Um eine in ein Kornfeld zwischen 
drei Aehren geworfene Hostie bauten die Bienen eine schöne 
Monstranz, StSber, Elsäss. Sagenbuch S. 86. Auch in Lübeck 
formten einmal die Bienen um eine verlorne Hostie eine 
wächserne Monstranz , Asmus , Lübecks Voikss. 64. 

Dem Herzog Karl von Würtemberg -wurde mnmal eine 
Hostie gebracht, die in einer Holzkohle noch -wohl erhalten 
gefunden worden war, und die sich schon vor dem Brennen 
zu Kohlen im Stamme des Buchenholzes befunden haben 
musste. Es erschien darüber ein eignes Werk: Pragmatische 
Gleschidhte einer Hostia etc. Konstanz , b^ Wagner, 17B9. 

Eine Hostie, die in Polen in einen Sumpf geworfen 
worden war, schwebte leuchtend darüber. Kasimir IL baute 
hier eine Kirche. Cromems 18. 

Arkenbald von Bürde lag schwer erkrankt, als er ein 
weibliches IGagegeschrei liörte und erfuhr, sein Neffe habe 
^e Frau entehren wollen. Er Hess den Neffen vor sich 
kommen und erstach ihn mit eigner Hand. Für diesen Mord^ 
versagte ihm nachher der Priester das Abendmahl; allein 
indem der Priester sich zur Thüre wandte, flog die Hostie 
von selbst aus seiner Büchse dem Sterbenden in den Mund, 
zum Beweise, dass Gott an seiner Strenge Wohlgefiülen 
gehabt. Caesar. Heisterb. IX. 38. 

Zu einem Jäger, der sich auf den Felsen bei Tristach 
vesmtiegen hatte und der oben sterben musste, flog die Hostie 
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aus des tief unten stehenden Priesters Hand von selber kocii 
hinauf in seinen Mund. Beda Weber, Tirol IL 169. 

B. Imelda, ans dem reichen Hanse Lamberti in Bologna, 
war noch zu jung, als dass sie das heilige Abendmahl hätte an- 
sprechen können, sehnte sich aber so sehr darnach auf ihrem 
Krankenlager^ dass eine Hostie vom Himmel selbst herab- 
schwebte, die sie wonnevoll empfing und darauf selig starb. 
12. Mai 13S3. Der seligen Veronica brachte eine Taube die 
Hostie. Oörres, Mystik II. 124. Giuüana Falconieri empfing 
sie von aussen her mitten durch's Herz, daselbst 125. 

lieber dem heiligen Martin schwebte die Hostie unter 
der Messe empor und strahlte über seinem Haupte gleich 

einer Sonne. Berühmtes Bild von Lesueur in Paris. Eine 
gestohlene Hostie flog aus dem Ranzen des Diebes fernhin 
zum Bischof, der sie in einem Kelch aufifing. P. Abraham, 
Judas U. 342. Miliin, Savoien I 210. 

Dem heiligen Lupus iiel während des Sakraments em. 
Edelstein vom Himmel in den Kelch. Surius zum 1. Sep- 
tember. Der heilige Satyms rettete sich im Wasser durch 
ein Stückchen geweihten Brodtes, das ihn nicht untersinken 
Hess. Ambrom», erat, de ohüu Satf^ |. 43. Boethios soll 
nach seiner Enthauptmig seinen Kopf noch in eine Kirche 
getragen und daselbst das Abendmahl empfangen haben. 
Miüin, Savoien II. 41. 

In Beda Webers Tirol IL 170. wird erzlhlt, wie der 

Geist eines Verstorbenen, dem der Priester auf seine Bitte 
das Sakrament zu bringen versäumt, ihm, als er zu spät kam, 
entgegengekommen sey imd ihn in Stticke zerrissen habe. 

St. Eudoxia von Heliopolis w^ar eine schöne öffentliche 
Dirne, die sich plötzlich bekeiirte, als sie einen christlichen 
Mönch zum erstenmal feierlich singen hörte. Ihre alten Lieh- 
haber wollten nicht an ihre Bekehrung glauben, und einer 
schlich sich, als Mönch verkleidet, zu ihr; aber sie tödtete 
ihn mit einem einzigen Blicke. Als sie vor Gericht gezogen, 
zur Marter geführt und nackt ausgezogen wurde, verwandehe 
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sich das Sakrament, das sie in ihren Kleidern getragen, in 
Feuer und verzehrte nicht nur ihre Kleider, sondern auch 
den Blchter und die Henker. Zur Zeit Tr&jans^ 1. März. 

Ein Bäckerknecht in Wien, der gottlos gelebt, hoffte 
sich vor dem Teufel nach dem Tode zu schützen, indem er 
vor seinem Ableben in sieben verschiedenen Kirchen das 
Abendmahl nahm. Aber in der Nacht nadi seinem Begräbniss 
kamen schwarze Männer zu zwei Priestern, hiessen den Einen 
sein Giborium mitnehmen und führten sie zur Gruft. Da 
stand der todte Bäckerknecht aufgenchtet da^ und indem der 
Priester ihm das Ciborinm vor den Mund halten musste, 
flogen sieben Hostien wolileriialten aus dem Munde in das 
heilige Gefäss. Darauf begleiteten die schwarzen Männer die 
beiden Priester ehrerbietig surück. Ais die Letztem aber 
heimeilten, hörten sie hinter sich ein furchtbares Krachen 
und fanden am andern Tage die Gruft leer. Jene schwarzen 
Männer waren l'eufel gewesen. Unterredungen aus d. B.eich 
d. Geister IL 261. 

Ueber Wunder, Heilungen, Rettungen, die durch die 
Hostie, als ob es durch Christum selbst geschehen wäre, 
vollbracht worden , vergl. VineerU, BeUov, spec. hist. 22, 98 f. 
Ueber die ruchlosen Zaubereien ^ zu denen die. Hostie die 
ihr inwohnende göttliche Kraft für teuflische Zwecke her- 
leihen sollte, vergl. Görres, Mystik III. 62Ö. Wolf, niederländ. 
Sagen 367. Gardanas, ron iranderb. Sachen 1559y S. 926. 

Hund, 

wegen seiner Wachsamkeit und Treue ein Sinnbild ohrist- 
iichor Tugend und sonderlich des geistlichen Standes. Nach 

der Parabel üben die Hunde im Gegensatz f^egen die Men- 
schen Gerechtigkeit aus, indem sie die Schwären des armen 
Lazarus mitleidig lecken. Hunde fressen die böse Jezabel. 
Das Vorbild aller treuen Hunde aber ist das Hlindlein des 
Tobias. Auf einem alten Bilde in Brannschweig erblickt 
man die christlichea Tilgenden als Jagdhunde am Halshand 
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von einem Engel als J:io^er gcfiilut. Fiorillo IT. 57. Eben so 
in Strassburg^ Waagen, DeutäC|hland 11. 312. Die vier Cardmal- 
tagenden als Hunde im Kampf mit den höllischen Wdlfen 
in einem spanischen Gedicht CSams; span. Iii IL 323. Der 
btumnie Hund ist Sinnbild eines treulosen Wächters, Je- 
saias 56, 10. Oft wurde das auf Priester angewandt, die aus 
bösem Willen oder Feighdt sehwiegen , wo sie die Ehre | 
Gottes und der Kirche hätten yertreten sollen. VgL Atigustim < 
enarr. m psaim. 67. §. 32. Der Vergleichung mit treuen 
Hunden schämten sich die Mönche nicht Die Legende sagt 
von der Mutter des heiligen Bernhard, sie habe geträomt, 
einen bellenden, schwarz und weiss gefärbten Hund zu ge- 
bären; da6 bedeutete den beredten Heiligen vor, dessen 
Ordenstracht schwars und weiss war« Desgleichen von der 
Mutter des heiligen Dominicus, sie habe geträumt, einen 
Hund zu gebären, der eine l'ackel im Munde trug. Auf 
einem Bild in der Kirche S. Maria Novella zu 1 iorenz hüten 
Papst und Kaiser als treue Hunde die Heerde der Chnstonheit 
Kopisch zu Dante S. 324. 

Hunde als Attribut von Heiligen. Dem heiligen Rochus 
brachte sein treuer Hund Brodt im Munde. Der heilige 
Benignus und die heilige Sira wurden von den wilden 
Hunden verschont, denen man sie yorwarf. D^ heilige Par- 
themius todtete einen tollen Hund durch das Zeichen des 
Kreuzes. Der heilige Ludger gründete Helmstädt da^ wo 
er sein verlaufenes HUndlein Hehni wiederfiemd. Der heilige 
Hubertus, ein grosser Jäger, wird angerufen gegen tollen 
Hundsbiss. Bischof Gottftied von Amiens hat einen todten 
Hund zum Attribut , weil dieser statt seiner vergiftet wurde. 

Nach deutsehen Volkssagen nahmen die Hunde von mit 
dem Kirchenbann getroffenen Herren kein Essen mehr an, 
so vom Herzog Otto von Brandenburg, von einem Grafea 
von Oster bürg) einem Qraf<ni von Gardel^gen ete» 

Auf Grabsteinen von Damen des spätem Mittelalters j 
kommen oft zu deren Füssen kleine Hunde, so wie zu den 
^Füssen der ritterlichen Heeren Löwen vor. bedeutend Treue 
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und Stärke, ohne besondere christliche Beziehung. Vgl. 
Eunstbl. 1847, & 16. 

Der persifidie Dichter Nisami hat eine kleine Legende 

von Chricito aufbewahrt. Ein todter Hund liegt am Wege, 
alle Leute halten die Nase zu und schmähen das Aas. Christus 
aber in seiner Milde lobt die schönen weissen Zähne des 
todten Thieres. Hammer, pers. Bedekünste S. 106. 
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Jahr. 

Das Kirchenjahr beginnt mit dem Advent und schreitet 

fort durch den Winter zum Sonimcrj durch Nacht zum Licht, 
durch Leiden zum Siege, durch Tod zum Leben, durch 
Annuth asum Eeidithum. Die lange Nacht des Winters , in 
welche die Greburt Christi fi&llt, bedeutet das Heidenthnm 
und die alte Nacht der Sünde. Es ist die Weihnachtszeit. 
Der Frühling, in welchen das Wirken, Leiden und Sterben 
des Heilands fällt, bedeutet das £rlösung8werk. Es ist die 
Osterzeit. Der Sommer, in welchen die Himmelfahrt und 
Ausgicssung des heiligen Geistes fallt, bedeutet den vollen- 
deten Sieg des Lichts. Es ist die Pfingstzeit Der Herbst 
endUch, in den die Keife der geistigen, wie der irdischen 
Saaten fällt, bedeutet das letzte Gericht, den Tod des Zeit- 
lichen und den Gewinn des Ewigen, zugleich aber den letzten 
Triumph der Kirche. Es ist die Zeit der Kirchweihe. Vgl 
DuraneU, rationale ofße, VL 1. 11. In dem schätzbaren Werke 
von Friedrich Strauss, das evangelische Kirchenjahr 1850 j ist 
jene altkatholische Symbolik des Kirchenjahres einsichtsvoll 
gewürdigt, jedoch glaubte der Yer&sser als Protestant ^ was 
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Durandus objectiv aufFasste, subjectiv auffassen zu müssen, 
Bo zwar, dass er S, 66 den Jahrealauf nicht blos mit dem 
grossen irelthistorischen Ent^cklongsgange der Kirche ^ son- 
dern auch mit dem „Gnadenlauf und der Geschichte der 
Erlösung der einzehien Seele^ yergleieht. 

Der bezeichneten Symbolik entsprechen nun die wich- 
tigsten Feste und Heiligentage im Jahre. Jeder Jahreszeit 
ist zugewiesen, was ihrem symbolischen Charakter entspricht. 
Die Perikopen, die für jeden Sonntag im Jahre zum Vor- 
lesen nnd zu Predigttexten bestunrnten Bibelstellen er^nzen 
diese Symbolik, wo die Heil io^enn amen zum Yerstiindniss nicht 
ausreichen. In diesen alten Festsetzungen, namentlich der 
Heiligennamen, dürfte Vieles enthalten seyn, was die Neuzeit 
nicht mehr zu erklären weiss. In mancher Beziehung hilft 
hier die Tradition im Volk aus, in Sagen und Gebräuchen. 

In einer spanischen Dichtung huldigen die Jahreszeiten 
dem neugebomen Christkind. Claras, span. Lit U. 849« 
Sie kommen aber auch schon auf einem altchristlichen Bflde 
vor, durch Rosen, Aehren, Weinreben und Feuer bezeichnet, 
ili ihrer Mitte der Heiland als guter Hirte. Bottari, Borna 
8otier, IL tav. 55. VgL I. tau. 48. Aringhi I. 389. 

Jakob. 

An diesen Patriardben knüpft sich viel Symbolik. Zunächst 

ist der Gegensatz wichtige in dem er zu seinem Z villings- 
bruder Esau steht. Dieser Gegensatz ist, wenn aucli abge- 
schwächty derselbe wie der zwischen Kain und Abel. Esau 
bedeutet die rohe Menschheit ron der Naturseite, Jakob die 
bildungsfähige Seite, die sich dem Geist empfänglich zeigt. 
Jakob erscheint durchaus am Leibe schwächer, aber überlegen 
an Geist Diese Ueberlegenheit erprobt er zuerst nur in 
gemeiner List, der folgerecht eine erbärmliche Furcht zur 
Seite steht. Das ist so naiv und naturwahr, wie das Be- 
nehmen Adams und Eva's im Paradiese. Allein Jakobs List 
ist deshalb keine Sünde gegen Gtytt; weU erstens kein Verbot 
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vorlag und zweitens der Erhaltungstrieb und die Furcht das 
Unsittliche entsohuldigexi konnten. Beide Brüder befanden 
aioh im Natontande. Nim wollte ahee Grott die dem Ghirt 
zugewandte und für das Höhere empfängliche Seite der 
Menschheit nicht in einem so kläglichen Kampfe beharren 
lassen^ sondern erhob Jakob auf euie höhere Stufe dnrch 
göttliohe Giuuiei yerlieh ihm eine Einsieht iii*8 Heilige (der 
Traum von der Himmelsleiter) und eine sittliche Kraft, die 
ihn fortan über genieine List stellte. 

Das hat das berühmte , ofit so leiehtsinnig mid abstrakt 
erklärte Ringen Jakobs mit Gott Jakob fttrohtete Bkk ent- 
setzlich vor seinem Bruder, hatte ihm Geschenke entgegen- 
geschickt^ aber, dennoch nicht trauend ^ seine Weiber und 
Kinder vor ihm Terboigen. In derselben Naeht nun rang 
ein unbekannter Mann mit ihm, der ihn nieht überwinden 
konnte, ihm aber das Gelenk an der Hüfte verrenkte, dass 
er zeitlebens davon hinken musste. Als der Tag graute, 
sagte der Mami: „Lass mich gehen.'' Jakob aber sagte: 
^Nicht eher, bis du mich segnest.*' Da sagte Jener: „Du 
hast mit Gott und mit Menschen gerungen und gesiegt, 
darum sollst du künfög Israel hdssen.^ Darauf wurde 
Jakob wieder getrost, zog am andern Morgen seinem Bruder 
fi'eiwillii;- entgegen und wurde auf's Liebevollste von ihm 
au%enommen. 

Das Bingen mit Gott war die hohe sitüiche Weihe des 
Geistes, der auf niederer Stufe noeh in den Banden der 

Natur nur zwischen List und Angst getheilt war, jetzt aber 
seiner hohem, der Natur weit überlegenen Macht durch 
Gh)tte8 gnädige Herablassung inne wurde. Das fühlte der 
Prophet Hosea 12, 4. 5. wohl heraus, indem er henrorhob, 
Jakob, der immer demüthig geblieben und sich nie überhoben, 
aueh Gott nie getrotzt habe , sey eben deswegen der S^kste 
gewesen, das habe er sehen. bei seiner Geburt gezeigt, indem 
er seinen älteren Bruder bei der Ferse gehalten habe; am 
deutlichsten aber habe es sich otienbart in dem siegreichen 
Ringen mit Gott selbst, gerade in dem Augenblicke seines 
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Lebens, in welchem Jakob am 8chwlUshst6Q und furcht- 
samsten war. 

Daa Ringen Jakobs mit Esau schon im Matterleibe ist 
Vorbild vom Aufhüpfen des Täufers Johannes im Leibe 

der Elisabeth. Wie nUmlicli das in Jakob repriisentirtc Juden- 
thum des alten Testamentes das in Esau vertretene Heiden- 
thum zurückstiessy so beugte es in Johannes dem Täufer seine 
Kniee vor Christo im Mutterleibe der Maria, dort die tiefere, 
hier die hühcrc Rcangstufc des Lebens anerkennend. — Lsaak, 
indem er Jakob und Esau segnet, ist auf alten Kirch enbildern 
oft so «gemalt, dass er die Hände über beiden Köpfen kreuzt 
Mit der Bevorzugung Jakobs ist hier das vorbedeutende 
Kreuzeszeichen verbunden. Vgl. das Titelkupfer zu Didron, 
atinales YIU., eine Darstellung aus dem 12ten Jahrhundert 

Von den zwölf Söhnen Jakobs kommen die zwölf Stämme 
der Juden. Das 49. Kapitel des i. Buches Mosis enthält den 
Segen, den Jakob über seine Söhne aussprach, und in welchem 
er denselben ihren unterscheidenden Charakter, indem er sie 
zum Theil mit verschiedenartigen Thieren verglich, und ihre 
Zukunft verkündete. Isaschar wird einem Esel, dann einer 
Schlange, Naphthali einem Hirsch verglichen. Vor allen 
bemerkenswerifa ist Juda,»der einem Löwen verglichen wird 
und von dem es prophetisch heisst, das Scepter werde ihm 
nicht entwendet werden ; und der sanfte Benjamin , dessen 
Nachkommenschaft einem reissenden Wolfe verglichen wird* 
Von Juda stammte David und Christus ab; der Stamm Ben- 
jamin aber fiel in Unthaten, deren er selbst niemals fähig 
gewesen wäre. 

Wir wollen uns die nähere Analyse hier ersparen, die 
mehr Interesse für die politische Grescfaichte der Juden und 
für die Geographie des gelobten Landes, in welches sich 
später die Stämme tb eilten, als für die christliche Symbolik hat 

Die Y^gleichung der zwölf Söhne mit den zwölf Apo- 
steln hat nichts für sich, als die ZahL Eben so willkührlich 
ist ihre Verglcichung lüit den zwölf Zeichen des Thierkrei- 
ses , die schon Priscilüan machte. Walch| Kjetzergeschichte 
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HL 443. Noch Wter ausgeführt in Norks yei^^eichfindtt 

Mythologie S. 136 ff. 

St Jakob (der Aelterc)^ 

der älteste unter den Aposteln und doch Bruder des jüngsten, 
des Johannes ; wird insgemein als ein uralter, sehr emster 
und noch immer rüstiger Greis in Pilgertracht dargestellt 
Die Legende sagt, er sey nach dem Tode des Erlösers nach 
Spanien gewandert , um dort das Evangelium zu verkünden. 
Noch zeugen Stdne, in denen er so weich wie In Betten 
geschlafen und seine Gestalt ahgedrückt, oder denen er nur 
seine l'usütaj>ien eingedrückt, von seiner x\jiwesenheit. Nach 
Asien heimgekehrt, predigte er unter den ßamaritern und 
bekehrte einen Zauberer, Namens Uennogenes. Als dieser 
aber aus Furcht vor den Teufeln, die er sonst gebraucht und 
die sich an ihm rächen ^vollten, nicht von ihm gehen wollte, 
gab er ihm seinen Stab als sichere Waffe gegen alle An- 
fechtung mit Aber König Merodes liess den frommen Jakob 
enthaupten, als den ersten unter allen Aposteln, der den 
Martyrertod erlitt. 2Ö. Juli. Vgl. die Apostelgeschichte 
d. Abdias. Nach den actis SS, wurde der Leichnam auf ein 
Schiff gesetzt und dem Meere überlassen, das ihn an die 
spanische Küste trug, worauf er zu Compostella beigesetzt 
wurde, das noch jetzt sein hochberühmter Wallfahrtsort ist. 
Nach der Legende des Hexmann yon Fritslar (Pfeiffer, deutsche ! 
Mystiker L 67.) &nd die Hinrichtung im Königreidi Galizien 
in Spanien selber Statt. Die Königin licss seinen Leichnam 
an wilde Thiere binden, damit sie ihn zerrissen, aber sie 
trugen ihn ganz sanft mitten in den Pallast des Königs, wo 
er plötzlich versank. Da bekehrte sich der Hof und das 
Volk, und man errichtete über ihm eine grosse Kirche. Den ' 
Namen Compostella soll dieser berühmte Ort erhalten haben 
Ton c<m^u8 und Hella, weil der Heilige über der Gegend 
einen Stern erblickte, und ihm war verheissen worden, wo 
er diesen Stern sähe, weide er den Märtjrertod leiden* 



Digitized by Google 



Ber^temeyer, kor. Antiqnit L 41. Der Ort vmrde indeas 
erst im 9ten Jahrhundert gegründet. Lichter und Engel 

liessen sich im Walde sehen , bis man daselbst das Grab des 
Heiligen entdeckte. Aschbach; Ommajaden I. 213. Es ge^ 
schahen dahin unziüilige Wallfahrten und daselbst unzählige 
Wunder. Lange Zeit im Mittelalter galt eine Wallfalirt nach 
St. Compostella von i: xankreich oder Deutschland und England 
aus fast so heilig, "wie eine nach Jerusalem selbst. Man zeigt 
dort noch das Geripfjc des Heiligen, mit Edelsteinen bedeckt, 
grosse Diamanten statt der Augen. Bory de St. Vincent, 
Gemälde d. Pyren. Halbinsel I. 295. Den Abdruck seiner 
Hand in Stein etc. Auch soll aus seinem Grabe ein -wun- 
derbarer Klang tönen, so oft Spanien ein Unglück droht. 
Berckemneyer a. a. 0. Ihm zu Ehren wurde ferner der 
lütterordcn von S. Jago gestiftet. Auch war ,,St. Jago** 
lange der Schlachtruf der Spanier, ^eil einmal in einer 
grossen Schlacht der Heilige auf weissem Ross mit Kreuz 
und Schwert erscliicncn und die Christen zum Sieg wider 
die Mauren geführt haben soll. Li Turpins fabelhafter Ge- 
schidite Karls des Grossen ist die Wiedereroberung des hei» 
Jigen Grabes zu Compostella das Motiv aller Kämpfe der 
Franken in Spanien. Vgl. noch den Artikel Hahn. — Die 
Erklärung der Pilgerfahrt zum äussersten Westen Europa's 
der Sonne nach s. im Artikel Apostel. % 



Jaspis. 

Unter den zwölf Edelsteinen am Schild des Hohenprie- 
sters war der Jaspis der erste und bedeutete den Stamm 
Gad, der im Felde voranzog als der stärkste, 4. B. Mos. 
32, 25. Josua 4, 12. Sofern die Edelsteine auch auf die 
z'wölf Apostel bezogen wurden, bedeutete der Jaspis den ersten 
Apostel Petrus , zugleich mit Bezug aui dessen Namen {petra, 
Stein). Cameliui a Lapide, in exocL aammmt. 28. Wegen 
seiner Härte und Festigkeit und als erster unter allen Stei« 
licn bedeutete der Jaspijs auch den Glauben. Brutwnis 
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AtieM. praefal. in Ub. «aip. Jpoe. 21. Vg^ Didum^ immlm 
V. 221. 

Jeha VAh. 

In den drei CoDsonaiitea dieses Namens hat schon das 
Buch Sohar eine Dreieinigkeit erkannt Bfan hat damit auch 

indisclie und chinesische TrinitUtslehren in Verbindung ge- 
bracht. VgL Sepp, Ileidenth. L 79. Allerdings liegt dem 
Namen die einfache Reihe der Vocale in der Art su Grunde, 
dass mit dem höchsten J brennen und mit dem tiefrten U 
geschlossen yvird: J. E. A. O. U. Die Laute, welche die 
Sprache beherrschen ^ sind am würdigsten, den Namen Crottes 
auszusprechen. 

der zweite unter den grossen Propheten^ hat einen übwaaf 
melancholischen Charakter und yerdn%t in sidi das Grefühl 

aller Leiden seiner Zeit und seines Volkes. Sein tiefer Klage- 
ton ist gerechtfertigt durch die Grösse und insbesondere auch 
diux^h die Länge seiner Leiden, denn er wurde sehr alt und 
kam aus emem Elend immer in's andere. 

Er selber erzählt, als König Josia regierte, und er noch 
sehr jung gewesen, habe der Herr ihn angerufen und zu 
seinem Jhropheten auserwählt, wie demüthig er auch seine 
Jugend vorgeschützt, tun dem schweren Amte zu entgehen. 
Schon damals erkannte er aber, dass dieses verdorbene Ge- 
schlecht keiner Besserung mehr fähig sey; namentlich, weil 
es so viel lüge. So oft es ihm gut gehe, diene es fremden 
Götzen, nur in der Noth schreie es wieder eu Jehovah, um, 
^ wenn er geholfen, gleich wieder undankbar von ihm abzufallen. 
Indem der Prophet des Volkes Affenschande aufdeckt, Test- 
kündet er ihm die Strafgerichte GK>ttes, wie Jesaias, aber 
während Jesaias auf Christum hinweist und dem Untergange 
eine herrliche Auferstehung folgen lässt, schliesst Jeremias 
nur mit rührenden Klagen um den Untergang des Ten^pels 
und die Gefangensehaft des Yolkes^ Die Stadt des Heim 
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wird hier als eine ihres Reichs und Gatten beraubte, zur 

Sklaviii gemachte, trostlos verlassene Königin geschildert. 
Zion wird, höchst poetisch, aufgefasst als der i'ussschemmel 
Gottes, den dieser im Zorne yon sich schleudert Das Elend 
der Gefangenschaft wird auf's Ergreifendste geschildert als 
Finsterniss, drückende Beengung, Verhöhnung, Nährung mit 
Bitterkeit und Werniuth, Wälzen in Asche. Aber eben so 
rührend -wird «ur Geduld ermahnt, und dass das geknechtete 
Volk nicht murren soU 'wider sein Elend, sondern nur wider 
seine Sünde. 

Nach der Tradition des Pseudo-Epiphanius wurde Jere- 
mias mit nach Aegypten geschleppt imd dort von den erbit- 
terten Juden gesteinigt, wo auch noch sein Grab gezeigt 
wird. Lucas, Reise L 37. Winer, Realw. s. v. Jeremias. 
Dem Judas Maccabäus erscheint Jeremias im Traume und 
gibt ihm em siegbringendes Schwert. 2. Maccab. 15, 12. Nach 
der Legende im heiligen Lande verbarg Jeroiüias bei der 
Zerstörung des Tempels das heilige Feuer im Brunnen des 
Nehemias, und als man später das Wasser dieses Brunnens 
auf ein Opfer schüttete, wurde es sogleich zu Feuer. Pococke, 
Beschreibung von Palästina S. 38. 

In Gemälden erscheint Jeremias durchgängig seiir alt 
und leidend, jedoch nicht schlaff, sondern würdig und gott- 
begeistert. Sein Attribut ist die Ruthe (Zweig) , die ihn Gott 
sehen liess. Michel Angelo malte ilin in der sixtinischen 
Kapelle mit sehr langem schneeweissem Bart, von Leiden 
niedergedrückt. In neuerer Zeit erwarb sich Bendemann 
grossen Ruhm durch sein Bild des auf den Trümmern von * 
Jerusalem xmter Leichen und Sterbenden trauernden Propheten. 
Mir seheint dies Bild zu antik gehalten. 

Jerusalem. 

Die Heiligkeit dieser Stadt ist eine ganz andere für die 
Christen wie für die Juden. Den Christa gilt sie nur als 
das heilige Grab. Die Zerstörung des altjüdischen Jerusalem 

BlMMd, chri«tl. Symbolik. I. 28 
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Kirche zusammen. Statt des zertrümmerten Jerusalem auf 
Erden ist den Giiristen das himmlische verheifiseii. 

Als Christus zum letztemuale nach Jerusalem gingi sehiea 
nichts zu verkündigen ^ dass es sein Todesgang sey. Im 
Gegentheil sammelte sich das Vulk um ihn, begrüsste ihn i 
in irohem Jubel, streute Gewände und Palmen auf seinen 
Weg zu der Eselin Füssen | auf welcher er ritt, und rief: 
^Hosianna dem Sohne Davids!^ Matth. 21. Mark. 11. Luk. 19. 
Juh. 12. Eö war der liöiicnpuükt seines Ansehens unter dem 
Volke. Er zog in den Tod wie ein König zum Siege. Die i 
nächste Veranlassung aher war das berorstdiende Osterfest 
in Jerusalem, welches er mitfeiern wollte, aber auf eine 
Weise; die JSiemand ahnen konnte ^ nämlich um das jüdische ; 
Fest zum christlichen, zu erheben ^ imd das Sinnbild durch 
das Urbild selbst zu ersetzen. Deshalb nahm der Heiland 
auch die Ehrenbezcu^uiigeii des Volkes, die er sonst ver- 
schmähte, diesmal an. Es war seine Weihe zum Tode^ 
das Hosianna des Volkes verbarg in sieh schon das ^^Kreu- 
zige^ kreuzige!^ 

Als der Heiland auf diesem seinem letzten Wege durch 
Jericho kam, wollte ihn der kleine Zachäus, ein reicher 
Zöllner y auch gerne sehen ^ konnte aber durch das Volks- 
gewühl nicht durchdringen und stieg deshalb auf einen 
Feigenbaum. Als Jesus ihn sah, rief er ihm zu: „Steige ! 
herab, denn ich muss heute bei dir einkehren.^ Nachdem 
er aber des Zachäus Gast gewesen, gab dieser Alles, was 
er je als Zöllner durch Betrug erworben, vierfach zurück 
und die Hälfte semer Güter den Armen. Da sprach der 
Herr beim Abschiede: „Diesem Hause ist heute Heil wider- 
fahren, denn des Menschen Sohn ist gekommen, zu suchen 
und selig zu machen ^ was verloren ist." Luk. 19. 

Lukas knüpft hieran das Gleichniss von den zehn ELnech- 
ten, welches dem Yon den fünf klugen und fünf thörichten 
Jmigfrauen eim'germassen entspricht, hier aber erhabener 
erscheint wegen des grossen Moments. Christus spricht auf 
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seinem Todesgange als strenger Richter über seine Jünger 
und mit ihnen über Alle, die künfiag das Beich Gottes auf 
Erden verwalten imd den Völkern das Heil verkündigen imd 
in der Heilsordnung erliulten ^vc^den, also über den giuizen 
Priebterstand. Er vergleicht sie mit Knechten, denen er em 
Pfand anvertraut y mit dem sie wuchern sollen. Wehe ihneni 
wenn sie es unbenutzt liegen lassen 1 Er schllesst seine 
strenge Rede mit den Worten: Meine Feinde, die nicht 
wollten, dass ich über sie herrschen sollte, bringet her und 
erwürget sie vor mir!^ Das zeigt ims das Vorbild des künf- 
tigen Weltrichters. 

Indciii der Herr auf seinem Triuiuphzuge der Stadt nahe 
kam, weinte er über sie und verkündete ihre Zerstörungi 
weil sie nicht zur rechten Zeit erkannt habe, was zu ihrem 
Frieden diene. Luk. 19. — Man hat diese erhabene Sceno 
contrastirt mit den uuheiligen Thränen, weiche Jonas beim 
Anblicke Ninive^s vergoss, weil diese Stadt noch immer nicht 
zerstört werde. — Die Zerstörung Jerusalems selbst erseheint 
vorgebildet im Niederreissen des Tempels durch Simson. 
Christus gut als der gewaltige Simson , der den alten Tempel 
^nreissti um den neuen zu gründen. B^/ipeH* TuiUnsi» 2Ö8. 
Auch in den altchristlichen Katakombengräbem findet sich 
oft Christi Einzug in Jerusalem abgebildet als Vorbild des 
künftigen Einzugs des seligen Christen in's liimmhsche Jeru- 
sal^ Aringhi L 329* 331. BoOan 1. Um. 15. 4a Und 
zwar als Gegenbild zum Untergang Pharao*8 im reiben HeOT; 
welches die Ilolle bedeutet. 

Das himmlische oder neue Jerusalem gilt zum Un- 
terschiede vom Paradiese (als der seligen Wohnung der ersten 
Menschen) und vom Himmel (als der Wohnung Gottes und 
der Engel) ausschliesslich als künftiger Aufenthalt der seligen 
Menschen« £s wird ausführlich beschrieben in der Offen- 
banmg Johannis 21. Die Zw5l&ahl der Thore, der Ghmnd- 
steine (Edelsteine), der Perlen und der die Thore hütenden 
Engel wird daselbst auf die zwölf Stämme Israel bezogen^ 
und sehon Jesaias (M» 11.) sah dieses neue^ mit Edelstein- 

28* 
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thoren gesdbmUckte Jerusalem voraus. Incless ist die Zwölf- 
zahl auch vom seuen Testament geheiligt durch die Apostel, 
und im neuen Jerusalem kann nur nodi symbolisch die Bede 

seyn ron den alten Stämmen Israels, als den ^ orbilJern der 
hmimiiüciicu 1 leerscliiuiren, nicht zu gedenken der z^ölf 
Zeichen im Zodiakus, die aus dem physischen Himmel auf 
den geistigen tibertragen werden. VgL die Artikel Edelstein^ 
Himmel, Paradies. Das Paradies oder der Garten Eden ist 
der Himmel einer ländlichen, das neue Jerusalem einer 
stiidtischen Bevölkerung. Mauern und Thore weisen nodi 
auf das Bedtirfniss einer Verschliessung und Vertheidigung 
nach aussen hin. Da^ neue Jerusalem ersclieint iusolern als 
eine Burg Gottes zum Schutz, gegen die Mächte der Hölle. 
Auch bezog man die Stelle Joh. 14, 2. („in meines Vaters 
Hause sind viele Wohnungen*') hieher und glaubte den Himmel 
als eine grosse Stadt voll unzähliger Wohnungen denken zu 
müssen. Auf dem berühmten Genter Altar malte van Ejck 
die Stadt Maestricht als neues Jerusalem in den Himmel, 
welche Naivetät weniger unschicklich erscheint, als die Will- 
kühr, mit welcher Ferrari im römischen Pallast Sciarra aus 
dem himmlischen Jerusalem ein antikes Amphitheater machte. 
Boisser^e bemerkt in seiner Geschiehte des Kölner Doms 
S. 45: die bunten Glasfenster der gotlii.schen Kirchen hätten 
die Wirkung der glänzenden Edelsteine im himmlischen Je- 
rusalem nachahmen sollen, sofern sie aus der äusseisten Höhe 
und Ferne des Kirchengewöibeiä auf die Gemeinde gestrahlt 
hätten. 

In der Offenbarung Johannis 21, 2. inrd die himmlische 
Stadt zugleich als Braut Christi bezeichnet, was in einer alten 

Hynme bei Fortlage S. 186 sehr schön ausgeführt ist. Die | 
Juwelen und Perlen nämlich, mit denen die Thore imd 
Hauern Jerusalems geziert sind, Terwandelten sich in den 
Baisschmuck der Braut. Diese Vergleichung erklärt sich 
dadurch, dass im neuen Jerusalem ausschii csslich alle Getreuen 
der Kirche, die ganze ^Gemeinschafi; der Heiligen'' versam- 
melt seyn werden, daher diese himmlische Stadt audi ab 
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Personification der Kirche in ihrer himmlischen YerUSnmg 

au%efaäät werden kann. 

J e 8 a i a 8, 

der erste unter den grossen Propheten , verdient diesen E-ang, 
weil in ihm alle Hoheit des Prophetenthums ofiimbart ist 

Er beginnt damit , Gottes tiefen Eckel an dem Treiben 
der Menschen zu schildern , unter König Ahns , dem Götzen- 
diener. Das Haupt des Volkes i^t krank, das Herz ist matt, 
von ^der Fusssohle bis zum Haupt ist nichts Gesundes an ihm. 
Ich bin satt eurer Opfer , spricht der Herr, ich habe keine 
Lust an euren i arrcn; euer iüiaclnverk ist mir ein Greuel. 
Breitet ihr auch die Künde nach mir aus, ich wende mein 
Angesicht Ton euch. Sie treiben Schinderei, Einer Uber den 
Andern, und der Jüngere ist stolz ^der d^ Aelteren, Kinder 
sind Treiber des Volkes und Weiber herrschen über sie. 
Die Tochter Zion ist zur Hure geworden, stolzirt, schwänzt, 
wirft die Augen umher« Die Priester und Propheten selbst 
sind toll von starkem Getränk und taumeln und köken die 
Urtheile heraus, und die Altäre sind voll Speicns und Unliath. 
Die köstlichen Weintrauben sind in unfruchtbarem Boden zu 
Herlingen yerputtet und versauert Niemand aber will dies 
erkennen , die Lüge umstrickt Alles. Gutes nennen sie böse. 
Böses gut; aus Licht machen sie Finstemiss und aus Fin- 
stemisB licht. 

Da erweckt Gott einen Propheten, um das Volk aufisu- 

rütteln aus seiner tiefen Verderbniss. Jesaias dachte nicht 
daran, dass ein so hoher Beruf ihm werden sollte, da erschien 
ihm der Herr selber auf dem Thron, umgeben yon sechs 
geflügelten Seraphim, die da sangen: .^Heilig, heilig , heilig 
ist der Herr Zebaoth, alle Lande ahid i^ciner Ehren voll.* 
Und Gott sprach zu Jesaias: „Gehe hin und sprich zu dem 
Volke: Höret und rerstehefs nidit, sehet und merket's nichf 
Der Prophet gehorcht, l'ragt aber: bis wann das Volk in 
dieser Verstocktheit beharren werde? „Bis die Städte zerstört 
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sind und das Land entvölkert ist,« spriciit der Herr. 80 
tritt nun Jesaias das Prophetenamt an, ganz so die 
troisehe Cassandra das Amt der Sibylle, denn es ist ihm 
rerheissen , dass Niemand auf ihn achten werde. Seine ersten 
Weissagungen noch unter König Ahas besiehen sieh auf die 
Strafe der Sönder und auf das endliche Erbarmen Gottes, 
der den Messias senden ^verde. Da die letzten Weissagungen 
dasselbe noch kiaitiger Aviodcrholcn, übergehen w sie hier 
um am Schluss darauf aurückzukommen , und gehen zu den 
WeÄssi^gen über, die in die Regierungszeit des guten, 
aber schwaclien Königs Hiskia fallen. 

Iliskia liess sich in ein thörichtes Bündniss mit Aegypten 
wider Babylon ein. Jesaias ging fortan barfuss und im Buss- 
kleide, um im Voraus den Untergang des Reichs zu betrauern. 
Aber man glaubte ihm nicht. So nalie die Gefahr w[ 
kam man su keinem oder nur zu vörkehrtem Entschlüsse' 
Dieses fruchtlose Gezänke schildert der Prophet mit colo.saler 
Ironie: „Das ist ein Tag des Trübsais, Scheltens und Lästems, 
und geht gleich als wenn die Kinder bis an die Geburt 
kommen sind und ist keine Kraft da zu gebüren.«. Verwandt 
damit sind die Schilderungen der Eitelkeit und Arglist, die 
ihr Unwesen forttreiben, oLuc zu ahnen, dass der Tod hinter 
ihnen ist. „Mit Stroh geht ihr schwanger, Stoppeln gehSr^ 
ihr, das Feuer wird euch rerzehren. — Sie brüten Basi- 
liskeneier und wirken Spinnweb. Isst man von ihren Eiern, 
so muss man sterben; zertritt man's, so fährt eine Otter 
heraus. Ihr Spinnweb taugt nicht zu Kleidern etc.« — Der 
übermächtige Feind rückt heran; da erkennt Hiskia Gottes 
Genchte und thut Busse, betet und jammert. Nun i^t es 
aber der Prophet, der ilm tröstet und in seinem Kleinmuth 
erhebt und ihm weissagt, Sanherib und sein gewaltiges Heer 
das damals wider Aegypten zog und Jerusalem, als der 
Aegypter Bundesgenossin, schwer bedrohte, werde selber 
untergehen. Sanheribs Heer wurde vom Würgengel geschla- 
gen, womnter die modernen Erklärer eine plötdich ausire- 
brochene Pest rerstehen. Herodot e»8hlt das MaLrciien, die 
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Mäuse hätten bei Nacht alles Lederweik der iVssyrer zer- 
fressen und diese dadurch entwafinet Die Landesplage irar 
abgewendet Nun gerieth aber Hiskia in eine persönliche 
Gefahr, indem er schwer erkrankte. Auch diesmal tröstete 
ihn der Prophet und verhiess ihm Genesung. Als nun der 
König wklich^ genas , stellte sich auch wieder der TJeber- 
muth bei ihm ein, und er zeigte den Gesandten, die Sanhe- 
ribs Nachfolger an ilm schickte, prahlend seine Schätze. Da 
zürnte der Prophet und verkündete ihm^ alle diese Schätze 
würden den Weg nach Babylon einschlagen. 

So weit der historische Faden ^ an den sich die gross- 
artigen Weissagungen des Jesaias anreihen. Sie gehen 
übrigens weit über den engen Gresichtskreis jener Tage hinaus. 
Das eben ist des Jesaias Grösse, dass er sich über den jüdi- 
schen Standpunkt zu erheben weiss, wie kein anderer. Es 
liegt in ihm schon das ganze Ghristenthum, wie der Schmet- 
terling in der Puppe yerschlossen. Jesaias verkündet der 
gesammten alten Welt iliren Untergang. Nicht nur Jeru- 
salem ^ sagt er, wird wegen seiner Sünden untergehen ^ nicht 
nur Israel y sondern aucli die stammverwandten und so feind- 
seligen Moabiter, Edomiter, die benachbarten Phünikcr etc., 
das so hochcultivirte Aegypten, das so übergewaltige Babylon. 
Die Vernichtung aller dieser Völker wird in besondem Ka- 
piteln der Beihe nach verkündet, und wie bei einem lang- 
anhaltenden GcAvittcr der Donner, so rollen die Propheten worte 
majestätisch in die Kunde der Länder. Am gewaltigsten sind 
die Donnerschläge und die Blitze gegen das alte Babel. Die 
Ruthe der Völker soll zerbrochen, der Zerstörer soll selber 
nun zerstört werden ; über den Schiccklichsten konunt Einer, 
der noch schrecklicher ist. Die Schinder der Völker sollen 
nun ihr eignes Fleisch fressen, und die alle Länder in Brand 
steckten , vergehen nun selbst in diesem Feuer. Babylon 
wird personiticirt als ein Verdammter, der in die Hölle hin- 
abstürzt Die Hölle selbst erzittert, alle darin begrabenen 
Völker erwachen, ihre Könige erheben sidi staunend und 
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rufen aus: j,So bist auch du gefallen, die uns Alle fällte , und 
geht dir nun, -wie uns Allen ?^ 

Der Zorn Gottes ruht nieht, bis Alle vertögt sind, die 
sich wider ihn aufgeleimt. Aber der Zürnende erbarmt sich 
ivieder. Den Uebergang vom Grimm zur Gnade büdet ein 
überaus schönes Doppelgleichniss. Kapitel ^ Vers 8 heisst 
CS, die Helden, die wider Jerusalem stritten und wirklich 
Jcruäaiem überwältigten, werden plötzlich alle diese sichern 
Erfolge wieder yerlieren, und es "wird seyn, als hätte ein Dur- 
stiger zu trinken nur geträumt, die Wirklichkeit wird zum 
Schein werden. Dagegen heisst es Kap. 35 Vers 7 weiter, das 
Volk Gottes verschmachtete in der Wüste und sah vor sich 
den täuschenden Schein des Wassers, das seinen Durst nicht 
stillen konnte, weil es nur die Luftspicgelimg, Betdb (die 
Fata Morgana) war. Aber siehe, plötzlich quillt es lebendig 
und wahres Wasser füllt die Wüste an. Der Schein "wird 
Wirklichkeit. Also ist, was die Sinne greifen, dennoch nur 
Schein, sofern es nicht aus Gott ist; und was ein leeres 
Gedankenbild scheint, weniger noch als ein Schatten, wird 
Tolle Wirklichkeit, wenn es aus Gott ist. Ein ungemein 
geistreicher Gegensatz, auf den noch kein Gommentator auf- 
merksam gemacht hat, denn man hatte zu viel mit den 
Worten zu thun, um den Geist zu suchen. 

Nun erklärt sich, wie die Visionen des Propheten in 
der Zeit des tiefsten Elends, des allgemeinen Untergangs 
eine grosse Ilofthnng zu beleben vermögen, ^^^as ihi- jetzt 
unter dem Seht ( ( ken einer hofiPnungslosen Wirklichkeit für 
eiüen Traum haltet, es wird dennoch wirklich werden. 

Das tiefste Motiv, aus dem der Prophet diese glückliche 
Wendung erklärt, ist die Gnade Gottes. Die Hauptstelle 
ist Kap. 49 Vers 15: Kann auch ein Weib ihres Kindleins 
vergessen, dass sie sich nicht erbarme über den Sohn ihres 
Leibes? und ob sie denselbigen vergässe, so wiU Ich doch 
deiner nicht vergessen. In demselben Sinne heisst es Kap.J 
Vers 10: Nach der allgemeinen Zerstörung wird Gott wieder 
bauen, und wenn eureJZiegelsteine zerstört sind, wird er 
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mit grossen Werksteinen bauen, und wenn eure Maulbeer- 
bäume ausgerottet sind, wird er hohe Gedern pflanzen, 
£[ap* 2ö Vers 7 und 8 heisst es noch schöner: Allen Leid- 
tragenden whrd er das Oewand der Trauer nehmen und alle 
Thränen trocknen. Kap. 20 Vers 19 verkündet er die allge- 
nieino Aufersteliimg. Die ganze Apokalypse ist in diesem 
Kapitel des Jesaias vorgebildet 

Jesiuas ^1 überhaupt den Juden sagen, dass, was sie 
sich von den Schicksalen ihres Volkes träumen, tief unter 
den 'Wirklichen Eatlischlägen Gottes zurückbleibe. Nur £r 
kenne Alles , sein Blick um&sse alle Völker und alle Zeiten. 
Eure Gedanken, sagt er Kap. 55 Vers 8, sind nicht meine 
Gedanken und so hoch der Himmel über der Erde, so sind 
meine Wege höher als eure. 

Das Ziel aber, dem der Messias nicht blos die Juden, 
sondern alle Völk( r zuführen soll, ist nacli Jesaias Jas wie- 
dergewonnene Paiadies. Der Himmel, heisst es Kap. 51 
Vers 6, wird wie ein Rauch vergehen und die Erde 
wie ein Kleid veralten, aber mein Heü bleibt ewiglich. 
Kap. 54 Vers 10 : Es sollen die Berge weichen und die Hügel 
hinfsdlen, aber meine Gnade soll nicht von dir weichen« 
Kap. 65 Vers 17 fL : Ich will einen neuen Himmel und eine 
neue Erde sohlten, dass man der vorigen nicht mehr ge- 
denken wird, noch zu Herzen nehmen. Es sollen nicht mehr 
da seyn Kinder, die ihre Tage nicht erreichen. Sie sollen 
nicht bauen, das ein Anderer bewohne. Sie sollen nicht 
umsonst arbeiten, noch unzeitige Gehurt gehären. Wolf und 
Lamm sollen weiden zugleich etc. Vgl. hiczu Kap. 1 1 Vers 6 ff. 
Alle Schwerter werden zu Pflugschaaren und alle Spiesse zu 
Sicheln werden. Kap. 2 Vers 4. Der Berg Zion aber wird 
erhoben seyn über alle Berge der Erde, und alle llindcr 
werden da den wahren Gott anbeten. Kap. 2 Vers 2. Das 
ist das neue Jerusalem, wie es naehmalB in der Apokalypse 
beschrieben wird. Bedeutsam aber verkündet der letzte Vers 
des Jesaias, wiederum im Öinue des Christenthums, denen, 
die da Gott misshandelt haben, d. h. wohl, welche die Sünde 



Digitized by Google 



44t 



"wider den iieiligeii Geist begapgen habeiii dass ihr Warn 
nie sterben y ihr Feuer nie erlösohen werde. 

Eine so grossartige Conccption und aus so alter Zeit 
beglaubigt (denn auch die etwaigen Zusätze gehen nach dem 
Zugestifcndniss der skeptischesten Ausleger bis in die Zeiten 
des Exils zurück), verdient wohl auch eine grossartige Auf- 
fassung und nicht die kleinliche^ welche sie so oft gefunden 
hat, und die so weit geht^ dass man über den Propheten 
glaubt spotten zu müssen, weil Tyrus erst viel spKter unter- 
gegangcüj als er glauben zu machen schien, und weil Dainascus, 
das er untergehen lUsst, noch gar nicht untergegangen ist. 

Die Wiedergeburt soll sieh nicht blos auf die Juden 
beziehen, sondern auf alle Völker ausdehnen. Dieser Umstand 
allein schon beweist, dass der Prophet ^ ohne noch ctsvas voa 
Christo zu wissen , doch schon eine allgemein sittliche Welt- 
religion ahnte, die mehr als das Judenthum seyn würde* 
Der Herr sieht nicht auf äussere Formen , sondern auf die 
innere Gesinnung, nicht auf Ceremonien, sondern auf edle 
Handlungen. Der Herr ist nicht Vater der Juden allein, 
sondern aller Völker, imd wer verachtet und ehrlos hier er- 
scheint, ist in Gottes .Viigcn nichts destoweniger gerechtfertigt. 
Der Heide soll Gnade finden, wie der Jude. Der Verschnit- 
tene soll gleich geachtet seyn dem Patriarchen, Die Unfrucht- 
bare soll mehr Kinder haben , als die Fruchtbare (Kap. 54.). 
Das alles sind christhchc, nicht mehr jüdische Ideen. 

Die Weissagung des Jesaias deutet aber auch unmittelbar 
auf Ghnstum hin, denn er verkündigt einen Messias aus dem 
Greschlechte Isais (der Davids Vater war), Kap. 11 Vers 1; 
der von emer Jungfrau geboren werden soU , Kap. 7 \ ers 14 ; 
den die Könige anbeten sollen, Kap. 52 Vers 15; der auf sich 
nehmen soll aller Menschen Schmerzen, Kap. 63 Vers i. 
Das ist sehr deutlich gesprochen. Gleichwohl haben viele 
rationalistische Erklärer die grossartige Ahnung in dieser 
Prophezeihung übersehen und b^ dem verkündigten Messias 
nur an einen Judenkönig, wohl gar an einen Sohn des Hiskia 
selbst, gedacht. Wenn die Juden allerdings ihren Messias 
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meist nur rein jüdisch als einen sieghaften König ihres Volks 
dachten (wie sogar noeh die Apostel thaten), so war doch 
gmde Jesauts Ton dieser engherragen YorsteUimg weit ent> 
femt, gewiss so entfernt wie Paulus, welcher grosse Heiden- 
apostel in Jesaias sein yoUkommen entsprechendes alttesta- 
mentalisches Vorbild hat 

Von des Jesaias Tode bringt der jüdische Talmud 
(Mischna, tract. Jchanwth IV. und dazu die Commentation der 
Gemara) eine seltsame Fabel. Dem fliehenden Propheten 
itiimlich dffine^ sich auf sein Oebet eine Oeder und yersehlang 
ihn und schloss sich hinter ihm wieder zu. Der König Hess 
den Baum absägen und als die Säge an des Propheten Mund 
kam, starb er. 

Jesaias wird nadi byzantinischem Typus als Greis mit 
langem Barte dargestellt (Kunstbl. 1832, S. 10). Doch herrscht 
in seinem Charakter keineswegs das Greisenhafte, wie bei 
Jeremias, sondern mehr etwas Männliches Yor. Michel Angelo 
malte ihn in der sixtinischen Eapdie mit grosser Kraft und 
eben so viel Bewusstseyn derselben im Ausdruck, Raplwiel 
wollte ihn in einer Freske zu S. Agostino in iioni nach- 
ahmen, fiel aber in's Affektirte (Kugler, Qesch. d. Mal. L 241. 
Beschreibung von Rom XU. 3. 312.). 

Jesaias hat, ^vie alle andern Propheten, von denen Bücher 
vorhanden sind, eine Schriiirolle in der Hand. Ausserdem 
ist sein Attribut die Säge, weil er zersägt worden seyn soll. 
So auf byzantmisdien Miniaturen in Paris (Waagen 213.). 
Mit dieser ist eine andere nicht zu verwechseln , die Waagen 
S. 223 und Didron, icm» 208. beschreiben, und auf welcher 
der Prophet, in sehr edler Gestalt in hellblauer Tunica und 
hellrother Toga, zwischen eine Frau im Sternengewande 
(die J^acht) und einen Knaben mit der Fackel (den Morgen- 
stern) gestellt ist; weil es bei Jesaias einmal heisst: «Von 
Herzen begehre kk deiner des Nachts und wache Morgens 
mit dii' auf." Noch bosser aber bezieht man diese schönen 
Sinnbilder auf die Gesanmitv erheissung in dem Buche des Pro- 
pheten« Auf allen Kirehenbüdem^ welche die Weissagungen 
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des alten Testamentes auf die Maria zusammenstellen, ist 
Jesaias gewöhnlich an dem blühenden ZA^ eige kenntlich , der 
den Zweig Jesse oder den Stammbaum bedeatet| der Ycm 
Dayids Yater Isai bis cur Maria reieht. Dkkrcn, annäUt 

IV. 67. ISach Jes. 11, 10. 

I H S, 

In hoc bigno (vinccs) oder Jaus hominum salvalor, der Kamens- 
zug Jesu in ^eir Sonne; ist das Zeichen^ welches dem h^ügen 
Bemhardinns von Siena erschien; und welches er daher auch 
als Attribut in seiner Hand trägt. Es wurde das Ilaupt- 
symbol des Jesuitenordens, dessen Stifter, St. Ignatius, es 
gewöhnlich auf der Brust; zuweilen auch in der Hand trügt 
Audi bezeidmet es viele andere Heilige des Ordens ; so wie 
dessen Gebäude. 

Indigo. 

Nach Tavemier L 99. haben die Johanneschristen im 

Orient eine merkwürdige Sage vom Indigo. Die Juden sollen 
nttmlich, um dem Johannes das Taufen zu verleide ; Indigo 
in den Jordan geschüttet und diesen dadurch verunreinigt; 

die Engel aber ihm ein Gefäss reinen Jordanwassers vom 
übern Lauf desselben gebracht haben. Seitdem habe Gott 
die Indigoüsffbe veiflndit 

Joch, 

Sinnbild der GeÜBngenschafit und des knechtischen Dienstes; 
entlehnt vom Ochsen. Sofern «Gott Mensch wurde und sieh 

am Kreuz zum Opfer brachte, verglicli Cypnanus in einer 
Hymne (Fortlage , geistl. Gesänge 1 15.) das Kreuz mit dem 
Joche. Die Stola des Priesters St Peters Joch bedeuten. 
Ilaupt, Zeitschrift I. 278. »Mein Joch ist süsSj*' spricht 
Christus Matth. 11, 30. Schon Jeremias (27; 2.) ernpüchlt, 
das Jodi auf sich zu ndmiüL 
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Personificatlori des Judenthums oder alten Testamentes, so 
weit in ihm die Vorstufe zum Chnstenthum gegeben ist. 
Der letzte unter den jüdischen Propheten und der erste, der 
im Messias nicht mehr nach altjüdiseher Vorstellung den 
ausschliesslichen Judenpatron, sondern das Lamm Gottes ver- 
kündete , das aller Welt Sünde trägt. Die tiefete Eigenthümr 
liehkeh im Charakter Johannes des Täufers liegt darin , dass 
er dem Heiland näher steht, als jeder andere Jude^ und dann 
doch wieder in die äusserste Feme zurücktritt, in der das 
Judenthum sich vom Christenthum scheidet. Sofern der Täu- 
fer in der Wüste die Menschen meidet, Christus sie ab^ 
aufsucht, hat man die Ausschliesslichkeit des Judenthums 
unter jenem, die Humanität des Chris tenthums unter diesem 
Terstanden. Zugleich wird Johannes in der Wüste Vorbild 
der AjBcese, die in ihrer Härte yon Christo nidht gebilligt 
wird, Matth. 11, 18. Luk. 7, 33. Johannes ist gleichsam die 
rauhe Schale des süssen Kernes Jesu. Durandus (ratiomle 
offle, VII. 14.) nennt ihn das Ende des alten, den Anfang 
des neuen Testament» und gleichsam den Angel Ewischen 
beiden. Doch i&t bei ihm mehr Vor- als Rückblick, daher 
ihm auch Eyck auf dem Grenter Altar einen grünen Mantel 
gab (die Farbe der Hoffiiung). 

Attribute des Täufers sind das Thierfell und der Gürtel. 
Gewöimiich stellen ihn die Maler als Wüstenbewohner halb- 
nadct und von der Sonne verbrannt, bräunlich und mit ver- 
-wilderte Haaren dar. Diese geniale Wildheit ist aufs Voll- 
kommenste idcalisirt worden von iUphael. Auf dessen Bild 
in Florenz sitzt der Täufer als ein brauner, schöner, dicht- 
umloekter Jüngüng in einer Felsklufit an einer Quelle, ein 
Tigerfell leicht umgehangen. Da erblickt er an dem einfach 
aus zwei Rohrstäben zusammengebundenen &euze einen 
Lichtschein, ein St. Elmsfeuer, und hohe Begeisterung erfasst 
iluii sein Auge glüht in tiefer Sehnsucht, sein Mund l>ffiiet 
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ßich unwillkührlicli zur Weis^a^un^. Sein Gegenbild ist die 
büssende Magdalena in der Wü^te, gleichfalls in genialer 
Wildheit von ihrem Haar umwallt Aber Johannes büBst 
Mif ganz andere Art, als Magdalena, nicht als Sünder , mit 
Reue hinter sich blickend , sondern als der sich vorbereitet 
£u grossen Dingen ^ vorwärts schauend. 

Sehr oft ist Johannes vom Lamme begleitet^ weil er 
auf den Heiland mit den Worten hmwies: ^^Siehe, das ist 
das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt.*' Eine Statue 
des Täufers za Ohartres aus dem l^ten Jahrhundert tdigt in 
der Hand eine grosse Scheibe , in der sich das Lamm mit 
der Siegesfahne zeigt (agnm Dei). Didron, ic. j). 328. Spär 
tere Maler gaben ihm das Lamm zur Seite und gehelen sidi 
besonders, den Täufer im Knabenalter mit einem Lanutt 
spielen su lassen, was des erhabenen Gegenstandes nicht 
ganz uiiidig ist. Nur dem naiven Kinderglauben sind solciie 
Spiele gestattet, z. ß. die Neugier, am Johannistage in der 
Sonnenscheibe das Bild eines Lammes. 2Q s^en^ Wolf^ Bei* 
trag zur deutschen Myth. L 19i. 

Attribut des Täufers ist auch das Beil wegen Matthäus 
3, 10: »Es ist schon die Axt bxi die Wurzel gelegt*' 

Das Haupt des Täufers in der Schüssel (Wappen der 
Stadt Breslau) hat einen eigenen Sagenkreis, der jedoch 
nur cliristianisirte iieiduische Vorstellungsweisen zu enthalten 
scheint. Vgl. den Artikel Herodias. 

Das Johannisfest (sum Gedächtniss der Enthauptung des 
Taufers) fallt in die Süiuiiiersonnwende, das Geburtsfest 
Christi in die Wintersonnwende , nach Joh. 8, 30 : «Er muss 
wadbsen^ idi aber muss abnehmen.^ Mit Johannes nahm 
die Sonne des alten Jahres (der jüdisch -heidnischen^ vor- 
christlichen Periode) ab, mit Christus stieg die Sonne eines 
neuen Weltjahrs auf. Vgl. Durandi raL off. VIL 14* — 
Originell ist die Legende bei OrigeneS; honUk in 1. Me^ 28» 
derzufolge Johannes , als er nach seinem Tode in den Hades 
kam, daselbst den Todten eben so den Heiland predigte, 
wie im Leben den Lebendigen» Prediger in der WUste oben 
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und unten. Die Scene ist dargestellt auf einem alten Bild 
in öiena. Kunstblatt 1827, S. 208. 

Auch noch im Himmel vertritt Johannes der Täufer daa 
alte Testament, das Oesetz im Gegensatz gegen das neue 
Testament und die Gnade. Auf aitdeutsclien Bildern des 
Weltgerichts 9 Zk B. auf dem berühmten Genter Altar und 
auf vielen andern steht dem richtenden Heiland zur Bechten 
dankend für die Seligen Maria, zur Linken fürbittend für 
die Verdammten der Täufer. 

An das grosse Johannesfest (24. Juni) knüpfen sich eine 
Menge Volksgebräuche, die zum Theil aus der frühem heid- 
nischen Feier der Sommersonnwende herstammen, ^lan 
glaubte, in der Johannisnaclit , der kürzesten im Jahre, von 
yro an die N&dite irieder länger werden und die unterwelt- 
lichen Mächte mit der Finstemiss der Natur Meister werden 
über die oberweltlichen des Lichts, seyen die Felder, die 
Brunnen, das Vieh, die Menschen selbst schädlicher Bezau- 
hening durch die frei gewordenen Dämonen ausgesetzt, wo- 
gegen nur das heilige Feuer schützen könne. 2^iaa zündete 
daher in der Johaxmesnacht auf Bergen grosse Feuer an, die 
man durch Hineinwerfen von heiligen Kräutern weihte, dvaah 
die man das Vieh jagte, die Menschen selbst hindurchspraa- 
gen, von denen man ferner Brände nahm und durch die 
Felder trug, oder an denen man feurige liäder entzündete 
und über den Berg hinab, gewöhnlich in einen Fluss lau&n 
Hess. Daa Heidnische in diesen Gebräuchen ist in Grimms 
deutscher Myth. 582 f. erörtert und gehört nicht hieher. 
Durandus {rat off, YJL iL) berichtet, die Heiden hätten d^ 
Leichnam des Täufers verbrannt, und zum Andenken daran 
werden im Johannesfeuer alte Knochen, Schuhe, Besen etc., 
alles Unreine vom letzten Jahre verbrannt, der ßauch davon 
aber vertreibe die in der Lufit umfliegenden Drachen* Duran- 
daa selber fügt hinzu, es sey hier eine alte heidnisdie Sitte 
nur in den ciiiibdichen Gebrauch übergegangen. 

Der Täufer fand besondere Verehrer, die an seinem 
grossen Feste gemeinschaftlich aus einer grossen Schüssel 
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mit Honig gebratene llciischrecken assen. Michaelis^ oriciitiil. 
Bibiiüüiek XV. 145. Eine Menge Länder und Städte machten 
ihn 2U ihrem Schutzpatron. Insbesondere ist er Patron der 
LSrnmer, der Schneider (weil er sich sein Kleid ans FeUen 
selbst luaclite) und der Maurer (weil er die ersten Steine 
zum Bau der unsichtbaren Kirche herbeitrug). Als Patron 
der Maurer gilt er auch jetzt noch sehr hoch bei den Frei- 
maurern, deren hohes Fest auf seinen Tag fldlt. In Rom 
gehört iliiii die älteste Kirche, der Lateran ^ wenn auch die 
grösste dem heiligen Petrus zukommt 

Auf einigen Bildern sind Johannes der Täufer und der 
Evangelist zusammengestellt. Von Hemling (Schnaase, nie- 
derländ. Bi ic to 355.), von Altdorfer in Regensburg (v. iiett- 
berg, Briete 165.)^ von van Dyck in Berlin (Kugler L 221. 
Waagen ; Cai 199.)< Hieher gehört audi die reizende Dich- 
tung des Heinz von Constanz. Z^vei Nonnen stritten sich, 
welcher der beiden Johannes der vornehmere sey. Nachdem 
sie alle Tagenden derselben auseinandergesetzt^ und jede den 
Sieg behauptete, erschien im Traume jeder ihr Heiliger und 
belehrte sie, der andere sey der bessere. Nun kamen des 
Morgens die Nonnen wieder zusanmien, knieten vor einandoc 
nieder und baten einander ihren Irrthum ab. Bosenkranz, 
deutsche Poesie S. 193. 

Grossen Buhm erlangte die lateinische Hymne auf den 
Täufer I verfust vom bekannten longobardischen Greschicht- 
adireiber Paul Wamefried, vreil die An^angssilb^ der vier 
ersten Zeilen zu Benennungen der sieben Töne der Tonleiter 
gewählt wurden {ut, re, mi, fa, solj la): 

Vt qnemU laxU 

Rttmure fiMs 

Mira gestontm 

FamuU ftfonim; 

Solve polhtH 

Labii reatum^ 

Sande Johannes. 

Im Uebrigen wird in dieser iiyrune nur das Geburts^vunder 
des Täufers gepriesen« YgL Königsfeld, Hymnen S. 86. 
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Der Jöliannisbrodbaiim soll so heissen, -weü ans dem 
vorher unfruchtbaren Baume plötzlich essbare Schoten wuchsen, 
um Joliannes in der Wüste zu nähren« Desgleichen die 
Johannisheeren, weil sie wachsen , als der Täufer einmal auf 
Dornen eingeschlafen war und den Dorn mit seinem Blute 
geröthet hatte. Fürst, Gartenzeitung 1828, Nr. 24. Wobei 
zu bemerken ist, dass die Johannisbeere um Johanni reift 
und Siek an Hecken gerne zur Ghristbeere gesellt, wie Jo» 
hannes zu Christus. — Das -Johanniswürmchen (der Glüh- 
wurm) soll leuchtend geworden seyn, nadxdem es einmal 
in der Wüste vom Täufer in die Hand genommen und auf 
eine Blnme gesetst worden, damit es nicht zertreten würde. 
Legenden von Pocci 178. Dietrich, ßragur VL 45. 

St. Johannes der Evangelist, 

von den Grieciicn immer Theclogos genannt, der jüngste 
nnter den Aposteln und Bruder des ältesten, Jakobi, also dass 
beide Brüder die Apostelreihe dem Alter nach beginnen und 
schüessen. Joharmes war Jesu Liel^lino^ und ruhte an seiner 
Brust, in welcher Beziehung der sanfte Benjamin als jüngster 
der zwölf Söhne Jakobs sein Vorbild ist Im Abendland wird 
er immer jung dargestellt, in der griechischen Kirche aber als 
Greis, Didron, man. p. 299. Das letztere, weil er ein sehr 
hohes Alter erreichte, ja nach Joh. 21, 22. gar nicht sterben 
flolL Man besog das auf den fabelhaften Priester Johaanee, 
der in der Mitte Asiens als Priesterkönig ein grosses christ- 
liches Beich beherrschen soll, zu welcher Fabel der Dalai- 
Lama von Tibet Veranlassung gab^ von dessen Beicih dunkle 
Gerüchte nach Europa drangen. Orientalische Christen glan« 
ben noch jetzt, Johannes lebe noch und vrerde einst im 
tausendjährigen Reiche der gesammten Menschheit vorstchen, 
wie Petrus den Judenchristen, Paulus den Heidenchristen. 
Sepp, HeidenÜL m. 189.^ Nach der Legende wurde der Eyan- 
gelist Johannes vergebens in einem Oelkessel gesotten (der 
daher sein Attribut ist), und dann nach der Insel Patmos 
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verbannt, kehite aber später nach Epbesus zurück und starb 
hier in rabigem Alter, i^dem er sich in die cavor gegrabene 
Grube selbst hineinlegte und nicht mehr erwachte. Die nadi 
seinem letzten Willen zugedeckte Grube wurde nach einigen 
Tagen wieder geöiihet und die Leiche nicht mehr gefunden. 
Daher die 'Sage, er lebe noch. Auf einem abdeutschen 
Holzbflde in der AbeFschen Sammlung zu Stuttgart sieht 

man das leere Gmb unmittelbar unter dem Altar, das Grab 
aber ist mit runden Scheiben gefüllt , die wohl Geld oder 
Brodt bedeuten and sich auf die an dem Grabe geschehenen 
Wander beziehen mSgen. 

Des Evangelisten Johannes Attribut ist vor Allem der 
Adler (vgl. die Artikel Adler^ Cherubim und Eyangelisten). 
Unter allen fiTangelisten schwang sich Johannes in der Thai 
am höchsten auf. — Sein zweites Attribut ist der Kelch, über 
dem sich eine Schlange windet. Das bezieht sich auf die 
Legende ; nach welcher er einmal einen Beeher yqll Gift 
ohne Schaden trank; die Schlange ist ein Sinnbild des Gifks, 
Man hat es aber auch aus der alten Symbolik des lleilgottes 
Aesculap herleiten wollen, denn die Schlange galt als Sinn- 
bild der geheimen Lebenskraft unter der Erde oder auch als 
Sinnbild der sich schblagdbden Sonnenbahn, der nnzerstQr- 
liehen, auf der die Sonne immer neues Leben schafft. Die 
Heilsschlange wurde auch von den Aegyptern verehrt. Sie 
war hier also ein nur aus dem llltem Heidenthum entlehntes 
Sii^büd für das Heil des Evangeliums. Doch darf nidit 
ausser Acht gelassen werden , dass der Tag des Evangelisten 
Johannes, der 27. Dezember, genau drei Tage nach der 
Wintersonnwende, wie der Tag des Täuüors (24. Juni) drei 
Tage nach der Sommersonnwende festgestellt ist. In dem 
erstem erneuert sich das Jahr, nachdem das alte abgestorben 
ist — Man bezieht den Kelch auch auf das Mundschenkenamt 
des Evangelisten Johannes, sofern er das letzte Abendmahl 
für den lieilcind besorgt habe. Der Kelch in des Evange- 
liEiten Hand erklärt auch die mittelalterliche Sitte des St. Je- 
hannistronkes oder der St. Johannisminne. Man trank nttmUeh 
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am 27. Dezember, als am Tage des Apostels, und zu 
seiner Ehre einen Trunk, welcher , der Bedeutung seines 
Heilkeichs entsprechend, ein Segenstrank seyn und allen 
Männern Stärke, allen Frauen Schönheit verleihen sollte. 
Frank, Weitbuch 130. Hormayr, Taschenbuch 1835, S. 254. 
SpiesS; archival Nebenarbeiten II. S8. Schmeiler, bajr. Wör- 
terbuch IL 593. Grimm, deutsche Mjth. 63. Der Letztere 
erkliirt es als einen altheidnischen, nui' iiiä Christenthum 
herübergenommenen Gebrauch. 

Der Ursprung des Johannestrunkes und Segens ist ziem« 
lieh willkiihrlich in Faulli, Schimpf und Emst Nr. 496. von 
einer Legende hergeleitet. Ein böser Mann ergab sich dem 
Teufel, der ihm z^völf Jahre diente. Am Schluss des zwölflien 
Jahres aber sollte ihn der Teufel holen dürfen. Da nun der 
Zeitpunkt gekommen war, nahm der böse Mann von seiner 
frommen Tochter Abschied. Sie aber bat ihn, erst einen 
Trunk zu Ehren Johannes des Evangelisten mit ihr zu trin« 
ken, den sie zum Fatron ihrer Keuschheit gewählt habe. 
Er th.it es lind siehe, der Teufel vermochte ihn nun nicht 
mehr zu holen, sondern konnte ihn nur eine Zeitlang aus 
Zorn in den Domeh umherschleifen. Das sey der Johamies- 
segen gewesen, und zum Andenken und zur eignen Nuts^ 
an Wendung ti"inke nun jeder fromme Christ am Jalu'esschlass 
den Johannestrunk. Vielleicht liegt in der Legende der Sinn 
▼erstedct, dass, wer auch das ganze Jahr gesündigt, und er - 
braucht die Heilmittel der Kirche nur noch am Schluss , doch 
nicht verderben könne. — Auf altern Kirchenbildern ist die 
Schlange im Kelch immer als Giftschlange und teuflisches 
Wesen gedacht Auf einem englischen Miniaturbild bei 
Didron, annales IV. 198. als kleiner geflügelter Drache. 
Auf dem berühmten Genter Altar als Schlange mit vier 
Köpfen. 

Eine Beziehung auf die baden, hier dem Täufer, dort 

dem Evangelisten zufallenden Sonnwenden dürfte in den 
beiden Sonnenblumen zu hnden seyn, die in einem Glasbild 
aas dem 12ten Jahrhundert zu St. Bemi auf dem Nimbus 

29* 
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des Evangelisten Johannes, von einander abgewendet, "wie 
ein Paar Federbttache steheiu Didrcn, annale» L 7. 

Jonas, 

der fünfte unter den kleinen Propheten , ist höchst merkwür- 
dige weil er alle Schwachheiten und Mängel des Propheten- 
thums selbst repräsentirt. Zuerst die Angst yor dem grossen 
Berufe und hintcndrcin der Trotz darauf. Ueberall das 
Kleinliche und Menschliche, was sich zu seiner eignen 
BescbMmung vordrängt, das Zerbrechliehe des GkfSsses, in 
dem das Oöttliche bewahrt werden solL 

Als Grott den Jonas zun Prophetenamt bemft und ihm 

aufträgt , der sündigen Stadt Ninive seinen Zorn zu predigen, 
fürchtet sich Jonas, läuft davon und versteckt sich. Gott 
aber beweist ihm anf eine milde und schonende Weise, dass 
er ihn, wohin er sich andi verbergen möge, stets £nden 
werde. Er erregt einen Meersturm, und die Schiffer, mit 
denen Jonas fähit, glauben, das Meer wüthe so, weil sie 
den Sttnder bei sich hätten, welcher GK>tt fliehe. Jonas er- 
gibt sich nun demüthig in Gottes Hand und lässt sich von 
den Schiffern als Sühnopfer für das empörte Meer iu's Wasser 
werfen. Ein grosser Fisch (geAvöhnlich als Wallfisch gedacht) 
▼erschlingt ihn. Drei Tsge und Nächte lang lebt er in ihm; 
wie die muhamedanische Legende (Rosenöl L 77.) sagt, in 
dreifacher Nacht verborgen, im Wallfisch, im Meer und in 
der Nacht Nach einer rabbinischen Fabel leuchtete ihm eine 
Perle. £isenmenger L 894. Nach euier andern bei Bayle 
«. V. sah i'T durcli die sieben Augen des Wallfisches wie durch 
Fenster in alle Tiefen des Meeres. Im Fischbauch aber sang 
der Prophet einen Lobgessng auf den Herrn (fiuch Jonas 
Kap. 2.) , der sehr schön und ttberhaupt auf Noühstände an- 
wendbar ist: Wasser umgaben mich bis an mein Leben 
und die Tiefe umringte mich. Schilf bedeckte mein Haupt. 
Ich sank hinunter ca der Berge Gründen. Da meine Seele 
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▼erzagte, gedachte ich an den Herrn und mein Gebet kam 
WOL dir.^ Der Fisch spie ihn am Ufer aus. 

Gterettet und gestärkt erfüllte Jonas ntm des £[enii 
Gebot imd predigte den Bewohnern Ninive's den Zorn Gottes 
und dass er sie binnen vierzig Tagen vertilgen werde. Da 
thaten sie Busse und der Herr erbarmte sich ihrer und yer- 
tOgte sie nicht. Jonas aber wurde nun erst recht zornig, 
weil nicht geschah, ^vas er doch prophezeiht hatte. Ersetzte 
sich auf einen Berg gegenüber Ninive und wartete und war- 
tete, ob die Stadt nicht endlieh untergehen werde, wie der 
Herr yerheissen. Ein Kürbis, der über seinem Haupte rankte, 
gab ihm dabei Schatten. Aber der Kürbis verdorrte in der 
Sonne und Ninive ging immer noch nicht unter. Da ergrinuute 
der kleine Prophet, der Herr aber sprach zu ihm: i^Dich 
jammert der Kürbis und mich sollte nicht jammern der 
hunderttausend Menschen, die in Ninive wohnen?*' 

Der kurzsichtige Mensch kann von Gott nicht Hebens^ 
würdiger beschSmt werden, als hier gesdiieht. Das Buch 
Jonas hat aber noch einen viel tiefern Sinn. Es soll nicht 
nur den Dünkel der Propheten beschämen, sondern auch 
dm jüdischen Volk eine grosse, wir möchten beinahe sagen 
schon Tellig christliche Lehre geben; nämlich die Lehre, 
dass Gott nicht blos der jüdische Nationalgott, sondern der 
Vater aller Völker, und dass der Hass der Juden gegen 
andere Völker sündUch ist. Endlich wird dem Volke auch 
in dem gegen die Propheten ausgesprochenen Tadel der wahre 
Werth eines Propheten erklärt. Der Mensch im Propheten 
ist nichts, Gott in ihm ist Alles. £r kann nicht freiwillig 
das Prophetenamt erwählen, sagen: ich will ein Plrophet 
seyn, oder: ich will es nicht seyn. Er muss seyn, was ihm 
der Herr beüehlt. Ist er aber Prophet, so kann er wieder 
nicht nach eignem Willen irgend etwas durchsetzen, sondern 
nmr wie Gk)tt es wüL Hauptsächlich seheint es darauf abge- 
sehen, die heidnischen Beschwörungstheorien der Magier dem 
Judenthum fernzuhalten. Die Heiden glaubten oder mochten 
glauben^ sie könnten ihre Götter zu irgend etwas zwingen. 



Digitized by Google 



Joseph. 



Dieeer gottedXsterHdie Wahn soll den Juden e^ng fem 

bleiben. 

Den dreitägigen Aufenthalt im Wallfischbauch vergleicht 
CbristuB selbst Matth, i2f 40. mit seiner Auferstehung. Die 
Soene fmdet sich daher ausserordentlich oft auf altehristlichen 
Gräbern der Katakomben abgebildet , als Verheissung der 
Erlösung und allgemeinen Auferstehung. ^ Da Jonas bei 
Joppe Tom Wallfiseh ausgespieen wurde und dorthin auch 
die Besiegung des Seeungeheuers durch Perseus (als er die 
Andromeda befreite) verlegt wird, so hat man mythische 
Yerwandtsehait zwisdhen beiden £nden wollen ^ zumal sJb 
nach der zweiten M3rthe Herkules, indem er die Hesione (wie 
Perseus die Andromeda) befreit, drei Tage lang im Bauch 
des Seeungeheuers zubriugt. Vgl. darüber Kunstblatt 184G| 
Nr. 15. und Evangel. Eirchenzeitung von Hengstenberg 18B4, 
Nr. 28. Die mythisclic Verwandtschaft ist hier jedenfalls 
eine nur äusserliche, indt m die Herkulesmythe mit der Ge- 
schiehte des Jonas und ihrer Bedeutuug nichts gemein hat 

Joseph, 

Jakobs Sohn, der letzte Patrisrdi und erste Prophet, eon- 

centrirt in sich Alles, was im Judeiithum rein, jungtiüiilich, 
heilig und unzerstörlich ist, im Gegensatz einerseits gegen 
die Coiruption und grobe Menschlichkeit im Judenthum und 
anderseits gegen die Afterweisheit und Ueppigkeit des ('ägyp- 
tischen) Heidenthums. Aus jenem reinen Element im Juden- 
thum wuchs später das mosaische Gesetz und endlich das 
Christenthum hervor. Joseph ist daher ein Vorbild Christi, 
hauptsächlich in der Keuschheit, verzeihenden Gnade, Milde 
und Weisheit, duich die er sich selbst in GefEuigenschaft, 
Kerker und Sklayerei so holdselig und vornehm darstellt 
Insonderheit sah man in dem Bronnen, in welchen Joseph 
durch seine Brüder geworieii wurde , ein Vorbild des heiligea 
Grabes, aus dem Christus auferstand. Didron^ man, p. 146 
Und in der Speisung der Brüder, die den Joseph verkauft 
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hatteut ^ Votbfld des heiligen Abendmalils. Hymne des 

Sedulius in Fortlage's cluistl. Gesängen S. 44. Am ausfüiir- 
lichsten ist die Vergleichung durchgeführt bei Rupert, Tuit, 
93 t Josephs Keuschheit, Heiligkeit^ Begieningsweisheit 
und Reiehthum erweckte eine dunkle Vorstellung eines ihm 
gebtilirenden königlichen Priesterthums, daher ihn die Kirchen- 
nukler oft mit der bischöflichen Mitrit darstellten« Didron, 
man. p. 127. 

Joseph ist Raheis Sohn. Jakob liebte die Rahel vor 
allen und also auch ihren Sohn, zeichnete ihn daher auch 
durch den schönen Bock aus, welcher den Neid der Brüder 
erregte. Gknz in demselben Verhältniss wSchst aus dem 
Judenthum, als ein in dessen Nationalität von Gott gesenkter 
höherer Keim, das Christenthum hervor, und wird eben 
deshalb vom Judenthum Terfolgt. Die Brüder selbst sind 
es, die das heilige Kind in die Grube werfen und darnach 
den Heiden verkaufen. Joseph verlieniicht sich aber unter 
den Heiden und steigt aus der Nacht des Grabes zu den 
hödisten Ehren empor, so dass seine Brüder ihn anzuflehen 
küinmon, ohne ihn wiederzuerkennen. Ganz eben so erlangte 
das Ghristenthum unter den Heiden das höchste Ansehen. 
Allein nicht nur die irdische Geschichte des Christenthums 
in sdnein Yerhältniss zum Heidenthum und Judenthum ist in 
Josephs Geschichte vorbedeutet, sondern auch die Erlösung 
des Mensdiengeschlechts überhaupt, und die Herrlichkeit im 
Lande Grosen ISsst im tiefen Spiegel die künftige Herrlich- 
keit des neuen Jerusalem sehen. Die reuigen Brüder lassen 
hinter sich den Zorn des Jehovah und ziehen ein in das 
neue Beich der Gnada Ueberall strömt von Joseph jene 
Fülle der Gaben und jener Frieden, den die Offenbarung 
Johannis in ihrem letzten Kapitel verheisst. Darauf weisen ^ 
audi schon Josephs Kinderträume hin. Alle Garben neigen 
sich vor der seinigen, Sonne, Mond und Sterne neigen sich 
vor ihm, weil in ihm der Herr aller Ernten und der König 
des Himrpp.lfi vorgebildet seyn sollte. Auch der berühmte 
Traimi von den magern und fetten Kühen , den Joseph aus- 
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Uffif ist niehl bloa von eieben unfracktbarea und sieben 
fruchtbaren Jahren m yentehen; sondern diese weobsebiden 

Jahre selber sind wieder nur das Vorbild für die grossen 
Zeiten der Busse und £rl()sungi die nicht blos Aegypten^ 
sondern der ganzen Menschheit beTorstehen. 

So ist auch die ganze GcvSchichte der Mciiäcliheit inso- 
fern in Josephs Geschichte gespiegelt ^ als er von der Bosheit 
und Ungerechtigkeit seiner Brüder verfolgt und in*8 Ver- 
derben gestürzt, doch durch Gottes unmittelbare Hut gerettet 
und fähig wird, die in ihrer Verstockung selbst dem Ver- 
derben anheimgefallenen Brüder wieder zu retten. Die Bri^ 
der wollten ihm B5ses thun , aber Grott wandte es cum Qnton 
für sie selbst Das ist die Mission des Christenthums und 
der Menschheit^ ist der Inhalt der ganzen Weitgeschichte. 

St. Joseph, 

der Zimmermann ) Marians Gatte ^ hat auf Xirchenbildem das 
Ansehen eines einfachen und bürgerlichen, nicht mehr ganz 
jungen Mannes. Doch hat man ihn oft auch zu alt gemalt^ 
was eine übel angebrachte Concession gegen die moderne 
Verdächtigungssucht zu se}m sohemt Sein Attribut ist die 
Axt des Zimmermanns, der blühende Btab, durch den er 
zu Maria's Gatten bestimmt wurde (wie Aaron zum Hohen- 
priester), und die Lilie als Sinnbild der Beinheit. 

Judas. 

In den Apokryphen und volksthümlichen Legenden ist 
die Geschichte des Judas Ischarioth mannig£sich ausgemalt 

.und übertrieben, ohne Werth für die chi'istliche Symbolik. 
Vgl. Hofimann, Apokr. 330 f. Hagen, Germania VI. 144. 
Bedeutungsvoller ist das ruchlose Judenbuch Toledod Jescha; 
worin Christus als ein böser Zauberer, Judas aber als der 
von Gott gesandte edle und glückliche Bekämpfer desselben 
au%efa8st wird. Auch nach der Lehre der christUch^ Ophiten 
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war Judas der einzige gute Apostel, weil er Christum in 
guter Absicht verrieth, um durch üm das Eriösuagswerk 
vollbringen su lassen« Nach derselben Lehre war auch die 
Schlange geheiligt, weil sie den Sündenfall und dadurch 
auch die Erlösung veranlasst hatte. Keander^ gnostische 
Syst 249. 

Attribut des Judas ist der Beutel, weil er die Ausgaben 

der Apostel besorgte und Christum verkaufte. Auch gibt 
man ihm insgemein rothes Haar und malt ihn abschreckend 
boshaft. Layater (physiognom. Fragmente L 48.) bemerkt 
mit Recht) ein so gar hXssHcbes und abscheuliciies Gesiebt 
hätte es keine Woche unter den Aposteln aushalten können. 
Dagegen hat Lichtenberg (yermischte Schriften lU. 36.) nicht 
Recht, wenn er den Judas £r5mmehid und zierlich gelockt 
haben will. Judas ist weder ein ganzer Teufel, noch ein 
modemer TartuÜe. Ütiian muss ihn als einen echten gemeinen, 
sohäbigen Juden aufGRSsen, als die niederträchtige Seite im 
Jttdenlbwn, die eine bessere nicht ausschliesst; wie denn 
Judas selbst durch seinen Selbstmord bewies , dass er bereute 
und dass mithin das Nationallaster in ihm, neidige Habgier 
und Gewinnsudit, mit etwas Edlerem in seiner Natur zu 
kämpfen hatte. — Pater Abraham a St. Clara schrieb ein 
grosses Werk: „Judas der Erzschelm,*' worin er den Judas 
als Inbegriff aller menschlichen Laster auffiisste imd g^gen 
jedes dieser Laster auf eine gdstvolle Weise predigte. 

Einer mittelalterlichen Legende zufolge ist »Tudas gleich 
dem antiken Luon in der Hölle an ein grosses glühendes 
Rad gebunden imd wird unaufhörlich mit ihm umgewälzt 
Wenn das Rad wieder abwärts läuft, schleudert es ihn an 
den Boden mit solcher Gewalt, dass die ganze Hölle kracht, 
nnd in diesem Moment üdlen nniählige Verdammte über ihn 
her und misshandein ihn, bis er wieder mit dem Rade empor- 
schwebt. Kopiscli zu Dante S. 469. 

Man sagt sprichwörtlich: ;,den Judas Ischarioth yer- 
Inren&en'' Yon dem heiligen Oel, waches zu Ostern verbrannt 
werden mussi weil von da an das Oel neu geweiht und in 
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ien tnmgea Lampen erneuert 'wird. Bippell, Altertfanm der 

Cäremonien 8. 86. Das Jaudesbreiinen am Rhein zu Fast- 
nacht oder Ostern betriiE aber eine Puppe, die den glücklich 
ttberetandenen Winter bedeatet Sepp, Heidenthom L 214. 

Diese Sitte kehrt sogar in Brasilien wieder. Sommer^ Ta- 
schenbuch 1847, s. m 

Jadenthum. 

Als Vorstufe des Ghristenthuma hat das Judenthmn eine 
diesem letasten befreundete und verwandte Eügenschaft, die sieh 

kund gibt nicht nur in den Hinweisungen auf den Messias, 
sondern auch im einfachen mosaischen Monotheismus und 
Sittengesets. Darauf beruht wie die Verehrung} welche der 
Quriflt den Patriarch^ und Propheten Eollt, so die GMtong 
des alten Testamentes überhaupt neben dem neuen. 

In dieser seiner guten Seite wird das Judenthum insge- 
mein personificirt in Mose«, oder symbolisch beseichnet durch 
die beiden Tafeln Mosis (die Tafeln des Gesetzes oder der 
zehn Gebote). 

Der Vorsug des Judenthume TOr dem Heidenthum wird 
wieder hauptsXdiHeh in Moses personifidrt, indem er sem 
Volk aus Aegypten frei macht, und in seiner Zerstörung des 
goldnen Kalbes. Ferner in der Bundeslade, vor welcher 
die CkStcen der Philister snsammensttlnBen; in David, der 
den Goliath besiegt ; in der Zerstörung Babels und dem Wie- 
deraufbau des jüdischen Tempels etc. ' 

Die freiwillige Unterordnung des Judenthums unter das 
Christenthum wurd personificirt in dem l^ufer Jobannes. Dai 
Widerstreben des verstockten Judenthums gegen das Chri- 
stenthum in den jSchriftgcl ehrten und Pharisäern, in Judas, 
im sogenannten ewigen Juden. Eine im Mittelalter sehr be- 
liebte Symbolik stellte vor den Kircbentbtbm der Persom- 
fication der christlichen Kirche, einer edlen Frau mit Kreuz 
oder Ereuzesfidme, Krone und Kelch, die der jüdischen 
Synagoge gegenüber^ einer IVau mit verbmidenen Augen, 
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deren Lampe zerbricht und der die Krone vom Haupte fSDt 
So am Strassburger Münster , in Magdeburg, Schneeberg etc. 
Auch auf Miniatur^ Waagen^ Paris 346. So stehen auch 
beide neben dem Cruci£x. Molani, hitt, imaq. 401. 

Innerhalb tleü Cliiistenthums selbst blieb noch ein Ge- 
gensatz zwischen Juden- und Heidenchristen, von denen jene 
nodi mehr yom alten mosaischen Oeseta behalten wollteui 
diese nicht. 

Jungfrau. 

Die physische Jungfiüulichkeit ist das sdiSnste Sinnbild 

der psychischen Reinheit und Unschuld ; sie hatte daher auch 
schon in der Meinung der Heiden etwas Heiliges, und man 
glaubte y es wohne ihr eine magische Grewalt bei. Die reine 
Jung&au übt eine höhm Macht Über die Natur aus, ist ihren 
gemeinen Gesetzen nicht unterworfen. Daher nicht blos in 
christlichen Legenden ^ sondern auch in griechisch-römischen 
Traditionen und in deutschen Volkssagen, welche wahrschem- 
lieh aus Jieidnischer Zeit stammen, das Vorkommen von jung- 
fräulichen Vestaliniicn , die erloschenes Feuer durch ihren 
Schleier wieder an&chen (Aem]lia)| ein schweres Schiff blos 
mit ihrem Gürtel ziehen (Claudia), oder Wasser im Siebe 
tragen (Tuccia), von frommen Mägden, die, ausruhend von 
der Feldarbeit, ihre Sichel an einen Sonnenstrahl aufhängen, 
von EönigsUMshtem, die über Wasser fliehen, ohne Unterau« 
sinken etc. Noch jetzt ist allgemeiner Volksglaube^ wenn 
ein Mädchen ein eben ausgelöschtes Licht durch bloses An- 
hauchen wieder entzünden könne, so sey das ein Beweis 
ihrer reinen Jungfräulichkeit 

Der Glaube an die jungfräuliche Heiligkeit war in den 
ersten Jahrhunderten der Christenheit so lebendig, dass er 
in emseitige Verdammung der natürlichen Verbindung beidor 
Geschlechter und der Ehe ausartete. Die Manichäer hielten 
alle Fortpflanzung für Sünde und Teufeisdienst und ver- 
langten einen allgememen Selbstmord der Menschheit durch 
freiwillige Jungfrüulichkeit, um die gesammte Menschheit 
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sobald als möglich aus allen Banden des Irdischen zu befreien. 
Die rechtgläubige Kirche nahm dagegen , gestützt auf die 
heilige Schrift, die Ehe unter die Sakrtmente auf, und ma- 
ihete JungfrSnlichlreit nar dem Priesterstande sa. Aneli die 
£ngel sind jungträuiich, weil geschlechtslos. Diesem Zustand 
xdner G«ia(er nch xa n^hem^ ist kerne Pflicht der Laien^ 
aber ein Recht jedes Frommen« 

Daher die besondere Heiligkeit der sogenannten jung- 
touHchen Eiicn^ in weichen beide Xheilc freiwillig die Jiing- 
frttolichkeit behalten und nur einen Seelenbund schliessen. 
Das Yorbild aller solchen Ehen ist die des Joseph und der 
Maria; die berühmteste Ehe der Art ist die des Kaisers 
Heuirich L mit der heiligen Kunigunde , femer die Ehe 
Alphons ILj Eduard HL etc. VgL SimgM ova poM^aL 
174, wo viele Beispiele zusamraenfrestellt sind. 

Schon im alten Testament wird zum öltern (im Wider- 
apmdi mit dem jüdischen Wunsdie des Kindersegens) die 
Ehelosigkeit gelobt und „die Unfruditbare seh'g gepriesen', 
im Gegensatz gegen sündliafle Ehen, böse Kiuderzucht oder 
Ehebruch. Jesaias 1. Buch der Weisheit 3, 18. 16. ^ 

Alle frommen christlichen Jungfrauen, die dem irdisdien 
Bräutigam entsagen, erwarten den himmlischen, welcher ist 
Christus. Darum heisst in einem schönen alten Hymnus bei 
Fortlage S. 35. Jesus der Jungfrauen Krone und irird er 
hier aufgefasst als stets tmiringt von Jungfrauen. 

Das heiligste Mysterium der Christenheit ist die Geburt 
des Gottmenschen durch eine Jungfrau oline Zuthun eines 
Mannes. Es fehlt nicht an heidnischen Vorbildern dasU| die | 
von Sepp, Heidenthum 1. 414 f. zusammengestellf sind. Bei 
den Indern galten Krischna und Kama, bei den alten Per- 
sern Mithras als von einer Jungfrau geboren etc. Allein , 
jene heidnischen Mythen stehen in gleichem Range mit vielen 
aiHierii wunderbaren Geburten der Götter aus Steinen, aus 
einem Funken, aus einer Blume, sogar aus einem Mann 
(Athenes Geburt aus dem Kopfe des Zeus) , und handeÜL nur 
Yon einsefaien GOttem^ neben denen es noch viele andm 
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gibt 7 so dass ihnen das Heilige und Ausschliessliche des 
ehnfitlichen Mysteriums g^üizlieh abgeht 

Die Eh«he hatte zwei Extreme zu yenneideny euuual 
die aUzu einseitige Vergeistigung der Geburt Gottes im Fleisch, 
sodann die eben so einseitige GemednmaehuDg und Herab- 
Würdigung des Gkttes durdi das Menschliche. Sie hat Beides, 
der Häresie gegenüber, glücklich vermieden. Sie hat nicht 
verkannt, dass der Gott wirklich Fleisch angenommen, und 
somit alle gnostischen Yeigeistigungen und Verklärungen 
▼erdammt; sie hat aber auch nicht -yerkannt, dass die Geburt 
eines Gottes durch eine reine Jungfrau noth wendigerweise 
alle Verunreinigungen gemeiner iidischer Geburt ausschliesst, 
und sie hat somit die Jungfrausehaül; Marüt vor, in und nach 
ihrer Geburt für orthodox erklären müssen. Maria ist semper 
virgo und darum auch virgo virginum. Vgl. den schönen 
alten Hymnus in Fortlage's christl. Gesängen S. 36« Auf 
einem schönen alten Bilde steht Maria unter lauter Jun§^ 
frauen. Didron^ man. V. 297. 

Die kirchlich anerkannten und auf Kirchenbildem unzäh« 
ligemal wiederholten Symbole der unbefleckten £mpf ängniss 
Maria sind in einem altdeutschen Liede im Marian. Lieder- 
kranz (Augsb. 1841) S. 18 zusammengestellt: 1) der bren- 
nmide Busch Mosis, 2) die Lilie im durchsichtigen Glase^ 
3) drei in domiger und ringsumschlossener Schale ruhende 
llasUaien, 4) die aus Dornen unverletzt hervorwachsende 
Lalle ^ Ö) der verschlossene Brunnen, 6) der verschlossene 
Grarten, 7) das Fell Gideons^ 8) die verBchlossene Pforte. 
Die nShere Erklärung s. in d^ einzelnen betreffenden Artikeln. 
Ferner verglich man die Maria mit der Löwin, gemäss eines 
alten Aberglaubens, wonach dieselbe nur Ein Junges gebäre« 
Die Macht der Jungfräulichkeit erprobte sich an einem alten, 
verloren gegangenen Staudbikl Marias in Kühi, indem es 
nur von einer Jungtrau von der Stelle konnte bewegt v^rerden. 
Gumppenberg, Marian. Atlas Nr. 652. Die Jungfräulichkeit 
Tor, in und nach der Geburt hat speziell drei Lilien zum 
Symbol. Der Mönch Egidius forderte die Erde zum Beweis 



Digrtized by Google 



derselben auf, und sogleich wuchsen drei Lilien empor. — 
£s gibt KiiehenbildeT; welche die Jungfiikilichkett MariK 
auMchlieMlicfa nun G^egenttande haben. Es ist eine thronende 

Maria, aber nicht die mütterliche mit dem Kinde, sondern 
eine jugendliche; mädchenhafte Gestalt ohne Kind, umgeben 
Yon Attributen der Jungfräulichkeit Das schönste Bild dieser 
Ghittung ist die siebente Tafel des berühmten Genter Altars 
Ton Hubert van Eyck. Maria sitzt hier im blauen Kleid und 
Mantel mit rothen Unterünnehi vor einem goldverzierten 
Hintergrund und liest in* ^em Buche. Ihre Haare wallen 
nach jungfjiiii lieber Weise über ihre Schultern herab, auf 
dem Haupt aber trägt sie den jungiräuiichcn Kranz nach 
Art' einer Krone , deren Juwelen aber aus Bosen ^ Lilien 
und Maiblümchen bestehen. Ihr Antlitz ist Ton hoher SchSn- 
heit und Unschuld und zugleich voll Geist. — Auf andern 
Kirchenbildem wird die Jungfräulichkeit Maria durch das 
weisse Gewand dmelben ausgedrttekt. Auf einem Bilde des 
Giordano im Esciirial ist der Triumph der Jungfrau dar- 
gestellt. Maria thront auf einem Wagen, den eine Menge 
Jungfrauen ziehen und begl^ten. Ein Engel hält die Krone 
über ihrem Haupte. Umher kleine Engel, die in antik 
heidnischer Weise als kleine Eroten mit ihren Pfeilen auf 
die Jungfrauen zielen. Kunstblatt 1822 ^ Nr* 64. 

Die fünf klugen und fttnf thöriohten Jung- 
frauen (MaUii. 25.) sollen, einer alten morgenländischen 
Sitte gemäss, in der Nacht mit Lan^pen dem Bräutigam ent- 
gegengehen. BosenmüUer^ Morgenland Y. 97. Er bleibt 
lange aus, die unklugen verlieren die Geduld, lassen £e 
liampen ausgehen und schlafen vor der verschlossenen Pforte 
ein^ die klugen aber halten ihre Lampen im guten Stande 
mid harren des Bräutigams, wd<^er endli^ kommt, sie in 
sein Haus einführt und die Thüre hinter sich wieder ver- 
schliesst, somit die thörichten für immer ausschliesst. Unter 
den Jungfrauen sind ganz im Allgemeinen die Seelen Ter» 
standen , die im Diesseits ihr kllnfi^es Heil bedenken oder 
nicht. In diesem Sinne wurden sie ehmals oft an den Kirch- 
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thüren in Stein ausgehauen, z. B. am Strassburger Münster. 
Die Tiulre der Kirche bedeutete die des Himmeb yor. Wer 
niclit zur Kirche ging, sollte auch den thdrichten Jungfiwnen 
gleich die Thüre des Hininiels verschlossen ünden. In der 
Kirche zu Amiens haben die klugen Jun^;frauen noch einen 
frodittragenden Oelbaum, die unklugen den unfruchtbaren 
zur Seite. Didron, man. p. 217. In den iranzösischen Kirchen 
sind sie seiir häufig, die klugen immer als Nonnen, die un- 
klugen als Weltdamen abgebildet. Auf sinnige Weise irird 
das Gleichniss Ton den zehn Jungfrauen gerade am Schluss 
des Kirchenjahrs und vor Eröffnung des neuen verlesen, im 
Spätherbst, wenn überhaupt die lange ^acht des Winters 
beginnt In diesem Zeitpunkt galt es^ vorzugsweise auf 
die Wahrung des Lichts zu dringen. Jeder Christ sollte 
mit seiner wohlgehüteten Xjampe der Nacht des Todes, wie 
der des Winters, entgegengehen. Vgl. Strauss, Kirchen- 
jahr S. 383. 

Man hat in den klugen Jungfrauen zuweilen die christ- 
lichen Haupttugenden, so wie in den unklugen die Laster 
personificirt In dieser Bedeutung stehen die klugen dem 
thronenden Heiland zur Rechten, die unklugen zur Linken 
auf einem Bild von Antwerpen, v. Rettberg, nürnb. Briefe 
S. 177. Ungefähr 'wie auf Bildern des Weltgerichts rechts 
die Seligen, h'nks die Verdammten. Wirklich werden auf 
einem altniederländischen Bilde des Weltgerichts im Wiener 
Belvedere (Katalog von 1845 S. 217) vor Gottes Thron 
redits die fünf klugen Jungfrauen yon Petrus empfangeui 
links aber die fünf thörichten von Paulus "weggestossen. Eine 
seltene Darstellung. In einem alten Stiche sind in sänmit- 
lichen Jungfrauen satyrisdierweise die europäischen Haupt- 
staaten personifidrt. Nagler, KunsÜex. XVIL 18. Auf einem 
alten Bild in Rheims tragen die thörichten Jungfrauen so 
gut einen Nimbus, wie die idugen, blos zu Ehren ihrer 
Jungfräulichkeit Didrm, tcofi. 160. 

Am 22. Norember ^ird das Evangelium von den 
klugen und thörichten Jungfrauen in den Kirchen gelesen« 
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Am 2iiton aber irt das Fest IfariH Opferung oder DanM- 

lung im Tempel. Auch dieses Fest hat ausselilicssliche Be- 
ziehung zur Jimgträuiiclikeit. Nach der Tradition widmete 
sich Maria im sswölften Jdbure dem Tempeldienat imd gelobte 
Gk>tt ihre Jungfrausehaft. TJnalhlige Eirchenbilder stellen 
sie dar, wie sie mit langwallendem Haar, eine bremiende 
Eezce in der Hand^ die Stolen des Tempels emporsteigt 
und Yom Hohenpriester ehrerluetig emp&ngen wird. In ihr 
sind gleichsam alle fünf klugen Jungfrauen concentiirt , wie 
in ihrer Kerze die fünf Lampen. Sie wird hier zum Vor- 
bild aller Nonnen^ das Fest ist ein wahres Nonnenfest 
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Kalbi das goldene^ 

welciies Aaron den Juden zur Anbetung verfertigen musste, 
als Moses auf dem Sinai yerweilte (2. B. Mos. 32 ^ 4»), mag 
wobl der ägyptische Apis seyn^ den die Juden noch in 
frischer Erinnerung liatten (Sepp, Heidenthum I. '62A.), ist 
aber Sinnbild des Heidenthums überhaupt im Gegensatz gegen 
das QesetS; welches Moses ehen damals aus Gottes eigenen 
Händen empfing. Als er, herabsteigend vom Sinai, den 
Gräueldienst sah, zerschmetterte er im Zorn die mitgebrach- 
ten Gesetzestafeln, und göttliches Feuer warf Strahlen aus 
seinen Augen. Dodi wurde das Götzenbild yertOgt und 
das Gesetz hergestellt. Im Golde ist die äussere Pracht und 
Ueppigkeit, im Kalbe das Thierische und Bornirte des Hei- 
denthums ^mbolisirt. Dasselbe, was jetzt noch als Beiz der 
Weldidikeit verführt und die Menge verblendet 



Kameeli 

Bild der Geduld und Demuth, als nachahmungswürdiges 
Beispiel für den im Leben geplagten Christen bei Augustinus 

Mtaid, duritll. Syaballk. 1. 30 
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In ptaHm. 130. $. ö. in Joh* tract. 6. §. 6. Auch Attribut 
des heiligen Ilormisdas, weil er Eameeltreiber war. Dem 

heiligen Macarius erschien in der Wüste ein Teufel in Gestalt 
eines rieseuhatten Kameeis. Acta S8. Mom, L 85. Vasari 
malte in der £uppel des Domes von Florenz unter den sieben 
Lastern die Faulheit als Eameel. 

Kamm, 

Attribut der heiligen Prisca, weil ihr Leib mit eisernen 
Kämmen zerrissen wurde, 18. Jan. Auch der heiligen Hilde- 
gund, deren Kamm gegen Kopfweh helfen soll. Acta 88. 
Febr. I. 917. In Zurzach in der Schweiz bewahrt man auch 

den Kamm der wunderthätigcn heiligen Verena auf. 

KanzeL 

Früher hatte man nur sogenannte Ambonen (Lesepulte). 
Später, als die Kirchen an Umfiing zunahmen, musste man 
erhöhte Kanzeln bauen, damit der Prediger von der zahl* 
Teichen Gemeinde vciitanden werden konnte. In den go- 
thischcn Kirchen ist die Kanzel gewöhnlich ein Vieleck und 
die Zahl ihrer Seiten richtet sich nach der Grundzahl des 
Chors und der Pfeiler. Auf die Seitenflädien wurden Bas- 
reliefs oder gemalte Bilder angebracht. Als Kanzelträger 
dienten zuweilen Figuren, Löwen und Hirsche in Itaheii, 
Vasari, von Schorn L 99. 103. (Sinnbilder der Glaub^is^ 
kraft imd des Durstes nach dem Worte Gottes), der grosse 
Christoph , der an den Stamm gebundene Sebastian ; oder die 
Symbolik lag im Stamm selbst, der sich als Weinrebe aus- 
breitete und die Kanzel umrankte. 

Die berühmte Kanzel zu Freiberg in Sachsen wächst als 
Blume empor. Die Blumen- oder Kelchform wurde auch 
BpHier oft beliebt Ueber der Kanzel brachte man insgemein 
einen Baldachin an und' in dessen Mitte eine ttber dem Pre- 
diger schwebende Taube als Sinnbild des heiligen Geistes^ 
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der flm eif allen soll. In einer Kirche der GrA&chaft Glaa 
&nd Weber (Deutsdilaad IIL 533.) eine Kansel in der Form 

eines Wailfischrachens , worin der Prediger ala Jonas stehen 
«oUte« 

St Katharina von Alexandrien. 

Diese Heilige, an der Alles geistreich und abeniheuerlich 
ist, drückt das Verhältniss des emancipirten Weibes ziun 

Christenthum aus. Sehr gelehrt und aus königlichem Ge- 
schlecht war sie nur heidmscher Weisheit ergeben, bis ihr 
einmal die heilige Jungfrau mit dem Kinde in wunderbarer 
Sehdnbeit erschien, aber sich von ihr wegen ihrer (heidnischen) 
Hässlichkeit abwandte. Ua bekehrte sie sich und trat öffentlich 
im Tempel vor dem Kaiser Maxentius auf, ihm ankün- 
digend, der Götzendienst sei Unsinn. Man kerkerte sie ein 
und schickte fünfeig heidnische Philosophen zu ihr, um sie 
zur Vernunft zu bringen , aber ihre Beredsamkeit war so un- 
überwindlich, dass alle fün^dg sich bekehrten und denMar- 
tyrertod litten» Kathaiina selbst wurde mit einem Rade voll 
Nägel gemartert, das aber zerbrach, und zuletzt entluiuptet. 
Aber Engel fügten das Haupt dem Körper wieder an und 
trugen die Heilige durch die Luft zum nach ihir benannten 
Katharinenberge hin, der neben dem Sinai liegt, und be- 
gruben sie hier. Die heilige Helena baute daselbst ein Klo- 
ster, und jährlich kommen Vögel in Schaaren zum Grabe 
Katharinens mit Oelzweigen, um dem Kloster das nöthige 
Oel für die Lampe zu liefern. 

Nach einem schönen Gedicht von Guido von Meyer 
(Lyrische Versuche, Frankfurt 1835. S. 148) finden Pilger 
in der NShe des Sinai in der Wüste zuweilen ein Kloster, 
das sie gastfrei aufnimmt, das aber nie wieder gefunden wird, 
wenn man es sucht. Man hat? darin Mönche gesehen, die 
früher in Katharinens Kloster auf dem Sinai, gelebt, aber 
- längst gestorben sind* Hier soll ihre ganze Bruderschaft gei- 
sterhaft fortleben. 

30* 
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Ein junger Qni verlobte sich der heiligen Katharina, 
nahm aber nachher eine irdische Fnra und bat alle Morgen 

das Bild der Heih'gen kniend um Verzeihung. Die junge 
Gräfin glaubte, er gehe zu einer Buhlerm und schnitt sich 
den Hab ab. Die heilige Katharina aber machte die junge 
Frau wieder lebendig und liei^ dem Grafen, der ihre Hand 
mit 'J'hraiien bedeckte, einen aus diesen Tliränen geformten 
Handschuh vom zartesten Gewebe zurück, VolksUed im Wun- 
derhom IL 319. 

Die Hmlige hat das Rad und die Palme der Märtyrer 
aum Attribut. 

St. Katharina von Siena, 

eine Nonne des Ilten Jahrhunderts. Vorbild aller Bleute 

Clu'iisti. Die heilige Jungfi'au selbst nämlich erschien ihr und 
verlobte sie feierlich mit dem Christkind durch Eingwechsel. 
Doch trug sie statt eines Brautkranzes den Domenkranz und 
•wurde stigmatisirt (mit den fünf Wundenmaalen versehen). 
Sie asb keine iidisclie Speise mehr. Engel reichten ihr die 
Eucharistie. Sie starb 1378 im gleichen Alter wie Christus, 
29. April. Im Himmel soll sie drei Kronen tragen. Die 
Verlobung mit dem Ringe ist ausserordentlich oft gemalt^ ein 
Bild, das für alle Nonnenklöster passt. 

Die Verlobung mit dem Binge mderf ährt auch der hei- 
ligen Katharina von Alexandrien, und zwar wird diese mit 
dem erwachsenen Chiistus, die Si dieser in immer nur mit dem 
Christkind verlobt. Man erkennt die Alexandrinenn auch am 
Rade. Vgl. Waagen, Paris 359. Passavant, Enghmd 93^ 35& 
^Sehnaase, nicJerl. Briefe 354. Die Verlobung-, wenn sie auch 
von der alexandrinischen Katharina entlehnt ist, tritt doch 
erst bei der sienesisehen als Hauptsache hervor. 

k Kelch. 

Der Kelch des Abendmahls enthUlt das Blut Cfaristi. 
Der Kelch ist auch Sinnbild des Leidens Christi überhaupt 
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Auf einem altdeutschen Bilde in der Sammlung des Wüi-t- 
temb. Alterthums Vereins reicht Gott der Vater im Himmel 
dem Sohne den Kelch dar. Das iat der Kelch.; von dem 
Ofanstus am Oelberg Anseht ^ er möge von ihm genommen 
werden. Der Engel, der dem Heiland auf dem Oelberg die- 
sen Schmerzenskelch darreicht, konmit sehr oft auf Kirchen- 
bildem vor und -wird nach alter Tradition Chamuel genannt. 
Ein Becher vor dem Lamm Gottes bei Twining, symh. pl 10. 
Der Kelch wird auch als das Grab Christi gedacht und die 
darauf liegende Patena mit dem Grabstein verglichen. Haupt; 
Zeitschr. I. 281. So ^e das Tüchlein mit dem Qrablinneh 
des heiligen Leichnams. Bingham , Alterth. d. Kirche I. 204. 
— Auf Bildern des frühern Mittelalters findet sieh ein Kelch 
unmittelbar unter dem Crucafix, Didran, annaks HL B60. 
Später halten ihn meistens Engel unter.' 

Der Schmerzeniskelch ist aber zugleich der Arznei heeher, 
aus dem der Gläubige ewiges Heil trinkt und von dem ein alter 
Abendtnahlsspruch sagt: Non exhautitur. Beides ; Sdimerz 
und Heil , ist versinnbildlicht in der Schlange über dem Kelch 
als Attribut des Evangelisten Johannes. Vgl. d. Art. Johannes. 
Der Kelch mit der Schlange ist auch Attribut des heiligen 
Benedikt und des heiligen Jacobus de Marchia; weil Beide 
das Gift im Kelch ohne Schaden tranken. Ein Kelch mit 
einer Spinne ist Attribut des heiligen Norbert und des hei- 
ligen Conrad von Gonstansi; weil sie die Spinne ohne Scha- 
den im Wein des Abendmahls tranken. Ein Edelstein über 
dem Kelch ist Attribut des heiligen Lupus, Aveil, als er das 
heilige Amt celebrirte, ein solcher Stein vom Himmel fiel. 

Als der Kelch im Abendmahl den Laien entzogen wurde, 
bezeichnete man mit ihm die Gräber der Priester. Auch vrar 
er das Sinnbild der Tempelherrn, endlich der Hussiten, weil 
diese den Kelch für die Laien vindicirten. — Ein Kelch 
steht auf der Brost des heiligen Ludan von Beauvais, weil 
er im Kerker seine eigene Emst zum Altar machte^ um seinen 
Mitgefangenen das Abendmahl au^zutheilen. Ein Kelch in 
der Hand einer kdnigUdi gesdmiückten Jungfirau nebst einem 
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Thorine beseichnet die heQige Barbara. Ein Eddi mit einem 

Dolch den heiligen Eduard, weil er erdolcht wurde, als er 
eben traak. Jb^in Kelch auch den heiligen Donatus, doch 
nuTy ireil er einen serbroehenen Beeher dmeh em Wunder 
infBder gans machte. Ein Keleh mit der Hestie den bdligon 
Thomas von Aquino -wegen seiner Schrift über die Messe. 

Das Gegenbild zum Kelche des Heils ist der Taumel- 
beeher in der Hand der babylonischen Hure nach der OfFenb. 
Joh. 27, 17. Davon sind alle Heiden trunken worden, pagt 
schon Jeremias Öl, 7. Er ist das Sinnbild der üppigen Öinn- 
liehkeit^ des irdischen Glücks. Weil er in seiner Hefe den 
bittem Tod verbirgt, wd er EUgleieh Keich des göttHchen 
Grimmes genannt Jes. 51, 17. 22. Jei*. 2b, 15. Psalm 75, 9. 
Qffenb. JoK 16 1 19. 

Kelter. 

- Das Austreten der Weinreben in Keltern , wobei der 
rothe Wein abfliesst, ist Sinnbild der Blutvrrgi essung. So 
keltert Gott in seinem Zorn die Völker. Jcs. G3, 3. Offenb. 
Joh. 14, 20. Aber auch Christi Opfertod wird als Keltern 
des Weins aufge&sst, ^e überhaupt der Wein Christi Blut 
bedeutet. Christi Blut, vergossen für die Sünden der Men- 
schen , erlöst vom Tode. Daher schon auf den ältesten Chri- 
stengräbem in den Katakomben das Sinnbild der Kelterung. 
Drei Knaben (vielleicht Anspielung auf die Dreieinigkeit) kd- 
tern Trauben. Boih p. 415. Aringhi II. 15. Christus kel- 
tert in der Handschrift des Herrad von Landsberg in Strass- 
burg. Kein malerischer Gegenstand» Noch übler und un- 
würdiger sind folgende: Christus wird gekeltert und elend 
zerquetscht auf einem unvcrnüiiftigen Bilde in Prag, von der 
Hagen, Briefe I. 17. Christus selbst keltert und unten fallen 
Hostien heraus auf einem abgeschmackten Bild in Anspadi. 
Waagen, Deutschland 1. 316. Was die Sprache Kul&sst, 
eignet sich nicht immer für die bildliche Darstellung, in 
welcher ein an sich unschuldiges oder sogar treffliches 
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Gleichniss kleinlich und lächerlich werden kann. In der 
Nürnberger Lorenzkirche findet sich das seltsame Bild eines 
kelternden Christus , und dabei vom ein Papst und Bischof 
im Wagen , der von einem Bock und Schaf mit Nimbus ge- 
zogen wird. Waagen, Deutsclil. 1. 246. 

Kentauren, 

die bekannten menschlichen Ungeheuer, deren Unterleib in 
ein Pferd ^det^ kommen häufig an christlichen KirchenthUren 
vor, insgemein rUdLMrärts gewandt und einen Pfeil abschies- 
send. Vgl. Piper, Mytli, 1. 39ö f. Piper hält sie für eine 
„an den Grrenzen der Kirche wirkende, auch wohl in sie 
eindringende dämonische Gewalt^. £s scheint mir jedoch, 
man dürfe sie keineswegs für Dämonen, sondern nur für 
Sinnbilder des Rohen und Thierischen in der menschlichen 
Natur halten, Eigenscliuftcn , welche der Christ abzulegen 
hat, bevor er in das H^ügthum d» Kirche gelangen kann. 
In demselben Sinn wurde der grosse Christoph in den Vor- 
hallen der Kirchen gemalt, als die rohe Naturkraft, die sich 
dem christlichen Gesetss unterwirft. Die Wendung rückwärts 
mit dem Pfeil scheint die Flucht und den Zorn des „alten 
Afiaiii" oder des süiidigen Natiinncnschen anzudeuten, welcher 
vor dem „neuen Adam^ oder dem gottgeweihten Menschen an 
der Kirchthüre weichen muss. Mit dieser. Erklärung stimmt 
überein, dass auf dem berühmten Büde des Giotto su Assisi der 
Kentaur als roher mid unbändiger Eigenwille des Menschen der 
sarten weiblichen Gestalt des freiwillig das Joch Christi auf- 
nehmenden Gehorsams entgegengesetzt wird. Femer, dass auf 
den Chorstühlen zu Münster bei Basel Bischöfe, Mönche und 
Nonnen unten in Pferdleiber ausgehen und als Kentauren dar- 
gestellt sind} was im Sinn der oft in Kirchen Torkommenden 
Spottbilder (worin unwürdige Priester ab Fuchs, Affe etc. er^ 
scheinen) die Weltlust bedeuten soll, die auch oft unter dem 
heiligen Priestergewande hervorbricht 
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Sinnbild des menachlicben Lebens. Wir sind dieoBekt alle 
im Kerker y aus dem uns nur ein seliger Tod befreit Vor- 
bild dieser J^ofreiung ist die Rettung Petri aus dem Kerker 
durch den Engel. Apostelg. 12; 7. Raphael hat im Vatikan 
diese Scene auf einer Yom Tageslicht abgekehrten Wand 
zvrischen swei Fenstern so bewundernswürdig gemalt, dass 
trotz der Ein^viikung der beiden letztern dennoch die Licht- 
wirkung, die von der Engeiserscheinung ausgeht , nicht ver- 
liert Patron der Gefangenen ist St. Leonhard, weil er im 
Leben Rieh besonders des armen Gefangenen annahm. Vgl 
Ketten. 

Kerze. 

Vgl. d. Art. Leuchter und Licht. 

Zum Lichtercultus in der Kirche ist Wachs erforderlich 
als das reinste Produkt der Tiiierwelt (wie Oel als das reinste 
der Pflanaenwelt). Nach Durtmdi rat off, VIL 7, IL be- 
deutet Wachs tlie Ilcinhcit der mensclilichen Natui', Licht 
die in ihr wirkende göttliche Natur Christi. Die Zahl und 
Orösse der Wachskerzen hängt ab von der Ortee der Kirdien, 
von der grössern Feierlichkeit und von den heiligen Zaliku 
der Dreieinigkeit,, der sieben Sakramente, der zwölf Apo- 
stel etc. Das Verbrennen der Kerze ist ein Sinnbild des Opfer- 
todes Christi, daher die Devisen : Alüs Itteens utor, imervimdo 
aliis consunm\ In diesem Sinne hat die riesenhafte Oster- 
kerze fünf Löcher in Kreuzform , welche die fünf Wunden 
Cäiristi bedeuten. Binterim, Denkw. V. 1. 219. 

In der griechischen Kirche tragen Braut und Bräutigam 
Kerzen, die sie vor dem Altar aneinander anzünden, nach- 
dem sie sie an der heiligen Lampe entzündet haben. Das 
bedeutet, ihre gegenseitige Liebe soll die höhere Weihe von 
k der cliristlichen empfangen. Der GeLraucli der Kerzen bei 
' allen Kirchenfesten, wie bei Geburten und Begräbnissen, hat 
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den Siim des „Wanddns im Xichte*^. Schön ist der Ge- 
brauch, nach welchem Sterbende eine Kerze in der Hand 
halten sollen, als öjmbol des Lichts , das üuicn in die Nacht 
dee Qvftbes leueht«i soll. Auch die grosse Osterkerse soll 
nach Rippel (Alterthom der Gärem. 89.) die feurige Säule 
bedeuten, die dciu \ olke Gottes den Weg durch's rothe 
Meer aus der ägyptischen üciangenschaft in'ß gelobte Land 
wies 9 denn auf dieselbe Art fuhrt Christas su Ostern aus 
Nacht sum Licht, aus Tod zum Leben. 

Des Jieiligen Blasius und der heiligen Bellanda Licht- 
segen hat wohl eine Beziehung auf die Zunahme des Lici^ts im 
An&ng des Jahres. An ihrem Tage (3. Februar) hält man 
zwei Ijrcnnciitle Lichter kreuzweis über dem Kopfe dessen, 
der seinen Verstand erleuchten will. Das äubsere Licht der 
Heiligen bewirkt nämlich auch eine innere Erleuchtung; oder 
ouvre tit^ßrÜ ä l'Aomme. Vgl. U eamte rendu de la commMon 
royaU (Thistoire. BrvtxelJes, 1843, Nr. L p. 84. 

Die Legende kennt yieie Kerzenwunder. Der heilige 
Severin bewirkte , dass nur die Kerzen der Christen sich von 
selbst entzündeten, die der Heiden nicht (Nachahmung des 
Eliaswunders). Zu Artois zeigte man vormals eine Kerze, 
die nie abbrannte, weil sie ron der heiligen Jungfrau selbst 
angezündet worden sejn soll. Am Grabe der heiligen Ma- 
rina zu Spoleto löscht die Kerze dessen aus, der bald sterben 
soll, daher immer Kianke dahin pilgern, um ihre Zukunft 
zu erforschen. Dem heiligen Dominicus musste der Teufel 
die Kerze halten, bis sie ihn auf die Finger brannte. 

Kessel, 

Attribut des heiligen Johannes EvaII£,^ , des heiligen Vitus, 
der heiligen Fausta, Juliana, Domicilla, l^otamjnäa etc., 
die in Kesseln voll siedenden Gels oder Pedis gemartert 
wurden. 
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Kette, 

St Petri Ketteufeier, zum Andenken an seine Befreiimg ans 
dem Kerker. Die Kette wd noch ab Reliquie aufbewaliit 
m S. Pietro in vineoU zu Rom. Bunsen, Beschr. von Rom 
IIL 2. 236. Auf ähnliche Weise wurden viele Heilige, Chry- 
fttidiiiB, QuirmuSy EraamuS; Sayinus ete., dvack Engel oder 
auf ihr Gebet aus Ketten freL Die hdlige Beata dioch eine 
Taube, die ihr einen Kranz vom Himmel brachte, während 
ein Hrdbeben ihre Kcrkerniaiicrn und Ketten brach. BugaUa, 
admir, Y. 2. 3. und V. ö. 3. Papst St Alexander L wurde i 
im Jahre 117 lebendig yerbrannt Die Kette, mit der er 
gefesselt war, wird noch zu Lucca aufbewahrt, soll einmal 
▼on einem Räuber gestohlen vrorden seyn, Hess «ich aber in 
der Sehmiede auf keine Weise umschmieden und heilte alle 
Kranken, welche sie berührten. — Der heilige Columban 
befreite Gefangene durch ein Wunder, eben so der heilige 
lieonhard. zu dem sie beteten und der ihr Patron ist Baoatki 
a, a. O. Die heilige Balbina hat die Kette zum Attribut, 
"weil sie die Kette Petri larul. St. Adjutor, weil er mit einer 
hineingeworfenen Kette einen Abgrund schloss, St Johannes 
de Matha, weil er Sklayen befreite. 

Keule, 

Attribut des Apostels Judas Thaddäus, dar Heiligen Adalbert, 

Apollinai'is, Arcadius, Blandina, Eugenius, Eusebius, Ger- 
vasius, Nicomedes, Telesphorus, Timotheus, Vitalis et<x, 
ireU sie als Märtyrer mit Keulen erschlagen wurden. 

i 

Keuschheit. 

Als ehrisdiche Tugend wird sie gewöhnlich in Gestalt 

einer edcln und bescheidenen Jungfrau dargestellt. In einem 
Miniaturbild zu Dresden fährt sie auf goldnem W agen mit 
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swei EinliöAiem. Piper, Myth. L 308. Eben so anf emem 

Bilde von Francia im Berliner Museum. Auf einem Bilde des 
Giotto ist ihr Attribut ein fester Thurm. KunstbL 1821, S. 170. 

Kind. 

Ein kleines geschlechtsloses Kind ist das Sinnbild der 
Seele. So geht auf altdeatechen Bildern, welche den Tod 

der Maria darstellen, insgemein das kleine Kind aiiä dem 
Munde der Sterbenden hervor und ^ird von dem vor ihrem 
Bett stehenden Chnstus* aufgenommen. So auf einem be- 
rühmte Bilde Ton Memling. Sehnaase, niederl Briefe S. 347« 
und ander\Yürt8 Didron^ man. 286. Waagen, Paris 228. 276. 
286. Waagen, Berliner Mus. 257. Twmmgj symh. pl.l{^.lU 
Auf alten Mosaiken in Maria Maggiore. Bunsen, Beschr. von 
Rom HL 2. 284. Gar naiv bietet ein Betender Gott seine 
eigne, als kleines Kind auf seinen Händen schwebende Seele 
dar, Twming pL 78. Die Seele des Lazarus als kleines Kind 
in Abrahams Schooss findet sich in der Handschrifb des Herrad 
von Landsberg; desgleichen in Freiberg in Sachsen. Waagen, 
Deutschland L llj auf alten Miniaturen in Paris, Waagen, 
Paris 209; die Seele des Hmdes als Kind yom Teufel ge* 
holt, daselbst 313. — Dominica, zubenannt vom Paradiese, 
sah einmal in einer Vision ihre eigne Seele als kleines Kind 
und wusch es rein. Gt)rres, Mystik L 339. Wie die Seele 
des gesteinigten heiligen Stephanus von Engeln als kleines 
Kind empfangen vnrd , zeigt ein altes Bild. v. Quandt, Reise 
in's mittägl. Frankreich S. 213. Auf Bildern der Ka-euzigung 
führt sehr ofit den sterb^den Schächem die Seele als kleines 
Kind aus dem Munde und wird bei dem einen Von Engeln, 
bei dem andern von Teufeln in Empfang genommen. Waagen, 
Deutschland L 340. Dieses Kind ist als Seele immer nackt und 
geschlechtslos. Aus Anstand erscheint die Seele dw heiligen 
Jungfrau meist als ein bekleidetes Kind, daselbst I. 46. Auch 
in einem Berliner Bild. Catal. von 1830, S. 257. Und die 
Seele Jesu auf Yerkttndigungabildem in Windeln« Molanus 
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(JUM. tfiM^. p. 274) ereifert Bich sehr ohne Nodi gegen die 

Bilder der letztem Art. Er &idet es in hohem Orade unan- 
ständig, ja ketzerisch, dass in den Liclitötraiii, der von Gott 
«Bflgehend die heilige Jungfirau befruchtet, ein kleines Kind 
gemalt werde. Die Kirche stelle fest, dass Christus erst in 
Maria selbst Fleisch angenoinnicii habe, er könne es niitiiiii 
nicht schon aus dem Hiinniei mitgebracht haben. AU ein das 
kleine Kind im Lichtstrahl soll gar nicht einen fleischlichen 
£knhryo, sondern lediglich die Seele hedeuten nach einem 
althergebrachten Typus in der abendländischen Kirchenmulerei. 
Es moss befremden, dass schon vor mehr als zweihundert 
Jahren zur Zeit jenes Molanus die Verständniss der ortho- 
doxen Bildnerei so gänzlich vergessen war. 

Das Kind ist lerncr Sinnbild der Unschuld, der ersten 
paradiesischen Reinheit , wie der künftigen Seligkeit. Unmit- 
telhar nach der Geschichte vom Phariitfer, der sich überhebt: 
„Ich danke dir, Gott, (hws ich nicht bin wie dieser,'* und 
vom Zöllner , der demütliig an die Brust schlägt und spricht; 
„QoU sej mir SUnder gnädig,^ folgt hei Lukas 18^ 15. un- 
mittdbar nach dem G^sprüche über die Ehe bei Matthäus 
19, 13. und Markus 10, 13. die Geschichte von den kleinen 
Kindern 9 die man cum Heiland bringt, dass er sie segne. 
Die Jünger wollen die lästigen Kinder fortjagen, aber Chri- 
stus spricht: „Lasset die Kind lein zu mir kommen und wehret 
ihnen nicht, denn solcher ist das Keich Gottes. Wer nicht 
das Reich Gottes nimmt wie ein Kind, der wird nicht hinein 
kommen.^ Ahgesehen yon der symbolischen Bedeutung ist 
hervorzuheben, dass der Heiland die Kinder in seinen be- 
sondem Schutz ninmit, eine zarte Aeusserung göttlicher LiebOi 
die sich weder im Heidenthum noch Judenthum findet 

Heilige, die noch Kinder waren, sind der heilige Vitus, 
Wendelin; die heilige Kegiswinde. Besondere kirchliche Ver- 
ehrung gemessen die „unschuldigen Kinder^ , welche Merodes 
na Bethlehem itmbringen Hess. Sie sind eigentlidi die ersten 
Märtyrer, aber unbewusst und ungetauft. Daher ilmen ihre 
Steile am untersten iSaum des Himmels angewiesen ist Vgl. 
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limbns. Als lieblidbeii Kraus umsdiliessen sie oft auf Bil- 
dern des Weltgerichts oder himmliscber Huldigimgen den 
Himmel nach unten. König Rend malte sie in zwei Reihen 
tun die Maria her. So auch Alamanus in Einer Reihe. KunstbL 
1841, S. 375. Ihnen ist d&: 28. Dezember geweiht^ an 
welchem Tage die Kinder besondere Freiheiten geniessen. 
In Schwaben heisst man ihn den Pfeffertag , weil die Kinder 
mit Wachholderzveigen mnhergehen und das Recht haben. 
Jeden, der ihnen begegnet, damit zu schlagen (zu pfeffern), 
bis er ihnen ein Geschenk gibt. 

Ausser den Propheten Elias (1. Kön. 17, 22.) und Elisa 
(2. Kön. 4; S4.) sind auch die Heiligen fVaneiscus (Catalog 
des Berliner Mus. von 1830, S. 48), Dominicus (Naglers Lex. 
XVIII. 457.) und Martin (Catal. des Wiener Belvedere 1845, 
8. 2Ö) daran auf Bildern keimtlich, dass ein todtes Kind vor 
ihnen liegt; welches sie durch WunderkrafI zum Leben er* 
wecken. 

Kirche. 

Als das Reich der Gläubigen im Gegensatz gegen die 
Ungläubigen ist die Küche das Reich des Lichts, gegenüber 
der FinstemisSy oder die Arche, das rettende Schiff im Sturm 
der Weltgeschichte, der Fdben Petri im Meere, das von den 
Dänionen auf^'-eregt wird. — Die Eintraclit der Gläubigen 
wird bezeichnet durch den Bienenstock. Die liebevolle Pflege, 
das Regiment und die Zucht, die ron der Eirchenlehre, 
Disciplin und Priesterschaft ausgeht , wird verglidien mit der 
Mutter unter ihi'cn Kindern, mit dem Hirten in seiner Heerde, 
mit dem Sämann auf dem Acker. Im Vcrliäitnisß zu Gott 
erscheint dagegen die Kirche als Braut Vgl. alle genannten 
Artikel. 

Die Kirche (ecclesia) wurde schon in den ältesten chiist- 
hchen Bildwerken der Synagoge (ab Christenthum dem Ju- 
denthum) gegenüb^gestellt, theils auf Miniaturen, theik in 

Schnitzwerken , besondere an den Kirchenthüren. Die Kirche 
ak eine gekrönte i^'rau mit der Kreuzesiahne und dem Keleh| 
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die Synagoge mh Terbundenen Augea und serbrochenem 
Stob, suweilea die Ootete egtafeln neben sicii. So in Minia- 
turen. Waagen^ Paris 346. An den Thoren des Magdeburger 
Jjuins j des 8trassburger Münsters, zu Schncebei l;. Fioriilo 
L 366. IL 178* Waagen^ Deutschland L 78. IL 329. Auch 
in den Fastnaditsspielen, herauflg. Ton A« Keller I. Als Ma- 
trone triunipliirend auf dem Siegeswagen malte Giordano 
die Kirche, begleitet von den christlichen Tugenden, im 
EaeuriaL Dagegen malte sie Giotto su Padua mit der päpst- 
lichen Tiara, aber in einem serriflsenmi Kleide, weniger um 
auf ihre Armuth als auf ihre innere Zerrissenheit anzuspielen. 
KunstbL 1837, & 378. Der Triumphwagen der Kirche odcar 
des Glaubens kommt sehr oft yor. Vgl. den Artikel Wagen. 
Zuweilen ist in KirclicubüJcrn der Sieg und Triumph der 
Kirche auch durch den Empfsuig der heiligen Jung&au im 
Himmel und durch ihre Krönung ausgedrückt worden. 

Die Kirche in ihrer Idee umfasst das Reich der Seligen 
im Himmel wie das Reich der Gläubigen auf Erden und 
derer im Purgatorio. Beide berühren sich in den wichtigsten 
Momenten des kirdilicken Bewusstsejns. Daher auf Kirchen- 
bildem so oft oben die himmlische, imten die irdische Ge- 
meinde dargestellt wird. 

Sofern die yoti Menschen gebaute Kirche ein ^Haus des 
Herrn'' selbst und nicht blos für die Zwecke der Menschen 
beim Gottesdienst erricffiet seyn soll, bleibt sie ewig hinter 
ihrem Ideal zurück. Schon Saiomo sagt, als er dem Tem- 
pelbau nachsann: j^Wer vermag Gott- ein Haus bu iMiuen? 
Denn der Himmel und aller Himmel Himmel mögen Ihn 
nicht bergen, wer sollte ich seyn, der Ihm ein Haus bauen 
könnte?^ 2. Chron. 2, 6. Auch alle idealen GonstrucdoneD 
des salomonischen Tempels, so wie der im Titurel beschrie- 
bene Tempel des Graals (das Ideal der mittelalterlichen, 
deutschen Baukunst) können das Urbild der Kirche nicht 
erreichen« Auf alten Bildern des Weltgerichts sieht man 
daher, wie die frommen KUnstler auf naiye Weise die Stelle 
2. Ciiron. 7, 2: ;,Dic Herrlichkeit des Herrn erfüllte das Haus, 
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so dass die Priester nicht in dasselbe liiaein konnten,^ benutzt 
iwben, um den Himmel oder das neue Jerusalem , wohin dio 
Seligen gelangen sollten, als eine gemeine irdische Kirohe 
darzustellen, aus deren Thüren und Fenstern aber ein über- 
natürlicher Glanz und Sonnenschein hervorbricht. — Kleine 
Kirchenmodelle auf dem Arme eines Bischof oder Ftlrsten 
oder einer Fürstin etc. bezeichnen auf Earchenbildern immer 
den Stifter oder die Stüterin. 

Was nun die Symbolik der gebauten Kirchen betrifiti 
so liegt sie zunächst in der Onentirang« Der Ausgangs- oder 
Kntwickluiigspunkt (gleichsam das Herz) jeder Kirche ist der 
Altar, und dieser ist von Osten gegen Westen gerichtet, w^eil 
die tagbringende Sonne , die Erlösung der Welt von der 
Finstenuss, als Symbol des Heilands vom Morgen herkommt 
Das gilt von allen Kirchen, mögen sie in unterirdischen 
Grabgewölben, vfie die ersten römischen in den Katakomben, 
oder hoch auf Berggipfeln gegründet seyn. üebrigens hängt 
die Wahl des Bauortes von den verschiedensten Bedingungen 
ab. Kirchen -werden errichtet an Statten, die schon vorher 
durch ein Wunder oder durch die Erinnerung an eine heilige 
Person geheiligt -waren , oder durch die Kirche soll erst eine 
gewisse Stätte geheiligt , gegen dämonischen Zauber geschützt 
"werden. Daher die Kapellen und Kirchlein auf Kirchhofen, 
auf gefährlichen Bergp&den, in Einöden, Sümpfen. Aus 
Noth machte man Höhlen zu Kirchen, im höchsten Aufschwung 
und Sieg des Christenthums liebte man die Kirchen recht 
hoch auf die Berge zu bauen. In Zeiten blutigen Kampfes 
mit den Heiden machte man die Kirche mit ihren Kirchhöfen 
zu Festungen. 

Die Wahl der Baustelle wird oft durch Wunder bo- 
aieicbnet. So der Bau der Kirdne Maiia Maggiore in Born 
durdi Schnee&ll im Sommer, des Doms zu Hildeshdon durch 
einen blühenden Rosenstrauch im Winter; unzählige andere 
Kirchen durdi dort gefundene Beliquien oder Gnadenbilderi 
Kloster Neuburg durch den dort 'wiedergefundenen Schleier 
der Herzogin Agnes, viele andeic durch Erscheinungen, 
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VistoAen^ oder dandi Thiere, die den dahin seigten, 

oder durch Tliiere, die hier stehen blieben und nicht vom 
Flocke gingen, obgleich man sie weiter treiben wollte; femer 
durdi Misalingen dee Baues an jedem andern Orte. Unzäh.- 
b'ge Legenden sind mit solchen Geschichten angefüllt, in 
denen der oder die Heilige durch ein Wunder ihren Willen 
au erkeiuien geben, dass hier und nirgends anders gebaut 
werden solle. 

Jede Kirche hat zum Kopfe den Altar und was dazu 
gehört, und zum Leibe den Raum, in dem die Gemeinde 
sich yersammelt Das ist der natürliche Unterschied von 

Clior und Schiff, den beiden Haupttlieilen jeglicher Kirche. 
Die Kapellen enthalten nur den Altar mit einem engen Räume 
umher, sind also nur als selbststHndige Chöre ohne Schiff zu 
betrachten. Die ältesten Kirchen waren den römischen Basi- 
liken entnommen, einfache längliche Vierecke, deren östliches 
Ende den Altarraum enthielt, mit einem flachen Giebeldach. 
Die schärfere Abtrennung des Chors vom Übrigen Kirchen* 
räum erfolgte durch die Kreuzform, die man dem Grundriss 



Dach eine Kuppel bildete, und in das armenische Viereck 



mit fünf Kuppeln. In der Mitte dieser Kirchen unter 

der Kuppel befand sich die Tribuna mit dem Altar (der 

Chor), und unter ihm die Krypta (das heilige Grab), die 
Form, aus der sich die noch zahlreichem Kuppeln der ms- 
sisehen Kirchen entwickelten. Die abendlSndisehe oder fiibi- 
kische Kirche kehrte wieder nielir zur einfachen Basilika 
zmück, indem sie die Kreuzform fallen liess. In ihrem 
ISngliehen Viereck bildete das Ostende den Chor (an die Stelle 
der Tribuna tretend), das Westende aber die Vorhalle, mä- 
rend das Mittelschiff sich durch Seitenschiffe nach Nord und 
Büd ausdehnten. Zugleich wurde das Giebeldach köheri und 
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an die Stelle der orientalischen Kuppeln in der Mitte der 
Kirche traten im Occident die ungleich höhern spitzen Thürma 
theüs au den Seiten des Chors^ theUs an der Westseite. Ganz 
abweichend und selten ist im Grundriss die Triangelform, 
die der Dreieinigl^eit entsprechen sol^^ z. B. zu St iüquier. 

Ganz ungewöhnliche Gnmdrissformen toh Kirchen. Die 

des berühmten Escorial, darstellend den gegitterten Rost, 
auf dem der heilige Laurentius gebraten wurde. Philipp II. 
gelobte dem Heiligen eine solche Kirche zu bauen, als er 
einst in grosser Bedrängniss dessen Fürbitte anfldite. Hier 
ist das Motiv noch ein frommes. Wenn dagegen Papst 
Urban VlIL den Bienenkorb als das Wappen seina: Familie 
(Barberini) zum Grundriss der Kirche der Ba^piimm in Rom 
machte, so lag darin zu viel Hoffahrt. 

Der Chor, der Altar im Osten, ausscliiiessiich den Prie- 
stern bestimmt und durch ein Gitter vom Schiff der Laien 
geschieden, ist wie das AUerheiligste in der Kirche so auch 
architektoniscli das Orientirende und Maassgebende für da^ 
Schiff und den gerammten Kirchenbau. Der Chorschluss 
entfallt die Grundzahl des Baues. Ist der Chor sechsseitig 
construirt, so dass der Schluss drei Seiten darstellt, die drei 
andern Seiten sich gegen das Innere der Kirche öffnen^ so 
nrass auch das Schiff der Kirche auf sechs Pfeilern ruhen. 
Ist der Chor achtseitig, so kommen dem Schiff acht Pfeiler 
zu; ist er vierzehnseitig, so dass der Chorschluss sieben Sei- 
ten ^cigt, so stehen sich auch im Schiff je sieben Pfeiler 
.gegenüber. Der Boden des Chors ist über dem des Scßffi» 
erhöht , so dass man auf Stufen aus dem Schiff zum Chor 
emporsteigt. Diese Erhöhung entspricht nicht blos der hohem 
Stellung der Priester über den Laien, sondern dient auch| 
den Altar und seine Bildwerke der Gemeinde sichtbar zu 
machen, und lässt unter dem Boden freien Raum für die 
Elrypta oder unterirdische Grabkapelle, die zum Andenken 
an die ältesten unterirdisdien Kirchen (die Katakomben) bei- 
behalten mirde. Nur in wenigen Kirchen findet man Doppel- 

Menxet, cbrUÜ. Synbolik. I. 31 
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chöre, nämlich axLch einen Abendchor im Westen, gegenüber 
dem östlichen am jenseiligen £nd6 des Schiffii^ bartimmt 211 
Zusammenkünften der Dom- nnd Btiftsherren. So su Wonns, 

Oppenheim 7 Naumburg. 

Der Chorschluss war mnd oder muscheliömiig, ehe er 
sich sechs-y acht- and mehiaeitig gestaltete. Die nmde Foim 
entsprach dem griediischen und rdmisdien, die mlseitige 
dem deutsciien Styl. In der Mitte des Chors steht der Altar 
üeif 80 dass man hinter ihm herumgehen kann« Seine Kehr- 
seite wd erhellt durch ehi sehr grosses Fenster. Das ist 
das Hauptfenster der Kirche, auch von aussen gesehen, im 
Bcliluss des Chors. £s dient gleichsam^ das Licht von Osten 
her au&im^imen. 

Rechts vom Altar ist der Thron des Bischöfe angebracht, 
mit dem die längs beiden Seiten des Chors aufgesteHten 
Chorstühle der Chorherren, Dom- oder Stiftsherren oder 
M^che imd Nonnen beginnen« Je mehr dieser Personen^ 
je länger muss auch der Chor seyn. links Yom Altar be- 
findet sich die Sakristei {aecretarium) mit den heiligen Greräthen, 
Ornaten etc. Den Chor trennte das sogenannte Triumphthor 
oder der Gewölbebogen von oben, unten ehonals ein Yor^ 
hang, jetzt noch ein Gitter. Rechts vom Gitter am Ilaupt- 
pteüer, der den Chor vom Schiffe trennt^ ist gewöhnlich das 
Sakramenthäuschen angebracht Daselbst am Gitter auch der 
Amben (Pult, su dem man aulsteigt, yon df4ßcUv(o) für das 
Vorlesen der Evangelien , links eine andere für die Epistel. 
Kreuser, Kirchenbau L lOB. Desgleichen der sogenannte Lett- 
ner {leetarhan)y jetat nur noch eine Antiquität Daselbst 106. 

Das Schiff bildet den mittleren Hauptraum der Kirche, 
zur Aufnahme der Gemeinde. Die Zahl seiner Pfeiler hilngt, 
ine oben gesagt^ von der Zahl der Chorsehlussseiten ab^ 
entsprechend dem richtigen arohitektonischen Maass der Länge, 
Breite und Höhe. Durch Seitenschiffe, von denen jedes wieder 
durch Pfeiler abgesondert ist, wud der innere üaum be- 
trädrtlich ausgedehnt. Den grösstoi Luxus solcher Seiten- 
schiffe findet man in den spanischen Kirchen« Durch sie ist 
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jgk der gothiscbea (deutschen) Baukunat «oeh die WoBaer^ 
Schönheit der Sch^wibbögen bedingt', die Yon den niedem 

Seitenschiffen über das Dach derselben zu dem hohem Dach 
des Mittelschiffs Aufsteigen imd dasselbe tragen helfen. Den 
innem SehifEsraum rechts yom Altare nennt man die EybH" 
gelienseite, wo die Evangelien gelesen werden und die 
"Weiber sitzen , links vom Altar aber die Epistelseite mit den 
Männern, Krenser L 107. Orgel und Kansel wanderten, 
vm der ganzen Gemeinde yemehmbar zu seyn , aus dem Chor 
in*s Mittelschiff, die erstere wurde bald am Triumphbogen 
zwischen Chor und Schiff , bald an der Westseite dt^m Chor 
gegenüber, znweiien auch seitlich angebracht, die Kanzel 
immer auf der Nordseite. 

Die Vorhalle war in altern Zeiten viel bedeutungsvoller, 
als sie es jetzt ist, und zwar wegen der vielen Erwachsenen, 
die sich erst zum Christenihum bekehrten, und wegen der 
strengern Busse, die viele Erwachsene nöthigte, in der Vor- 
halle zu verweilen, ohne das Innere der Kirche zu betreten. 
Auch die Taufe wurde in ältem Zeiten vor der Kirche Tor- 
genommen, die erst der Getaufte betreten durfte. An diese 
altern geräumigen Vorhallen knüpft sich nun vielerlei Sym- 
bolik. Von Bildwerken sah man darin: 1) den Sündenfall, 
um daran zu erinnern, woher alle Sünden kommen, von 
denen zu erlösen die Kirche gegründet ist. Dieses Bild aus 
dem ersten Paradiese veranlasste den Gebrauch , die Vorhalle 
selbst das Paradies zu nennen, was audh auf die Theater 
überging, so dass jetzt noch der von der Bühne entfernteste 
Raum, wo die Zuschauer niedrigster Klasse sitzen, das i^a- 
radies heisst. 2) Den grossen Christopli als Sinnbild des 
Volks, welches bekehrt werden soll. 8. Christoph. 3) Den 
armen Lazarus, um die Kirchgänger an die Pflicht des Wohl- 
thuns zu mahnen. 4) Das Weltgericht, um den noch Unbe- 
kehrten oder Büssem zu zeigen, welcher Verdammniss sie 
entgegengehen, wenn sie nicht das Rechte wählen. SfiXter 
w^inderten jedoch die Biklcr des Weltgericlits aiis der Vor- 
halle hinter den Altar im Chor, um das Ganze der Kirchen- 

31 ♦ 
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bildncrei passend absiischliesseii, gleich der Bibel beginneBd 
mit dem Paradiese in der Voriialle, und endend mit der 

Apokalypse an der Hintersvaiid des Chors. 

In der Vorhalle befand sich auch der Weihkessel mit 
dem Weibwasser und der Taufstdn^ so me der Stand der 
Btissenden. Der Taufstein wurde aber in den ältesten Jalu> 
iiunderteii auch häufig in einem neben der Kirche befind- 
lieben besondem Taufbause (baptisUrium) aa%este]lt^ der- 
gleichen man noch oft bei Kirchen in Italien findet Solche 
Häuser waren anfangs noch nöthig, um die Menge der 
Neubekehrten aulzunchmen. Sie 'wurden gewöhnhch achtseitig 
gebaut. Auch flbr die Glocken baute man anfangs eigne, 
▼on der Kirche abgesonderte Gloekenthttrme, die jedoch bald 
der Kirche selbst einverleibt wurden. Vgl. den Artikel Thurm. 

Der verschiedenen Style , in denen die Kirchen gebaut 
wurden y kann ich hier nur insoweit gedenken , als sich Sym- 
bolik damit verbindet. Die ältesten Kirchen erinnern nock 
an die Katakomben , an die unterirdischen Höhlen , in welche 
die ersten Christen flüchten mussten. £s sind mehr staik 
ummauerte Baume, absichtlich dunkel gehalten, gi^berartig. 
Hier erscheinen die Wachskerzen nicht blos als Symbol des 
himmlischen Lichts, sondern sind auch zur physischen Be- 
leuchtung unentbehrlich. In der deutschen (gothisdien) Bau- 
kunst zeigt sich em merkwürdiges Streben nach Licht und 
Höhe zugleich. Der Heiland erstand gleichsam aus seineoi 
Grabe; um fortan im Tempel des himmlischen Jerusalem sa 
wohnen. Man wollte nidit mehr eine Stätte der Andacht 
für die Menschen, sondern ein Haus des Herrn bauen, über 
alles Irdische erhaben, der göttlichen Idee würdig und ganz 
von ihr durchdrungen. Jeder Stein am Bau sollte davon 
zeugen. Daher wurde der Bau in schwindelnder Gipfelung 
bis zu den Wolken getrieben, um dem Herrn in der Höhe 
näher zu kommen. Darum musste das Innere nut seinen 
Pfeilern und vielgliedngen Spitzbogen, die im Kreuzgewölbe 
sich oben zusammenschlössen ^ einem Palmenhain des Para- 
dieses gleichen. Darum musste mit den breiten Wänden jede 
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Erinnerung an das Grab oder an ein irdisches Haus ver- 
8ehwmdeB| und es blieben nur die Pfeiler übrig und d&zwi- 
0clien breite buntgemalte Fenster , durch die ein überirdisches 
Licht, wie aus den Juwelen des neu^n Jerusalem herab- 
strahlte. Dem entsprach endlich auch überall die Ornamentik 
im Kleinen. Kein Stein am gothischen Bau^ dem nicht die 
alten Meister Symbolik eingehaucht hätten. Ucberall begegnen 
wir in den durchbrochenen Thürmen der Kreuzrose (gleich 
dem göttüchen Nimbus das Kreuz im Kreise, Sinnbild der 
Herrschaft Gottes auf Erden) , oder dem Kleeblatt (Sinnbild 
der Dreieinigkeit), der einfachen Rose (Sinnbild der heiligen 
Jungfrau), dem Kreuze, Sterne, Herzen etc., einfach in der 
Architektur und ganz abgesehen von den statuarischen Bild- 
werken. Von den Seiten - der Thürme steigen symbolisch 
Flammen auf; auf der höchsten Spitze aber prangt das Rosen- 
kreuz, ein Kreuz, dessen Arme in Rosen aufblühen, und 
auf Frauenkirchen der sogenannte Frauenschuh^ gleichsam 
der Abdruck von Märiens Fuss bei ihrer Himmelfahrt. 

War auf solche Weise die Kirche aus einem heiligen 
Gbrabe auf Erden allmählig zu einem aus dem Himmel ent- 
lehnten Hause Gottes geworden, so wurde sie im 16ten 
Jahrhundert in's gemeine Irdische herabgezogen und den 
weltlichen Pallästen ähnlich. Unter Papst Leo X, wandte 
sich der neurdmische Baustyl auf's Entschiedenste yon der 
frommen deutschen Weise ab und brach die antik heidnische 
Form wieder hervor, so zwar, dass sich die christlichen 
Kirchen sogar die Thierschädel, Schlangeneier etc. der heid-. 
nischen Alt&re als architektonisdie Verzierungen mussten ge- 
fallen lassen. Der Spitzbogen wich wieder dem Rundbogen, 
der Pfeiler wieder der antiken Säule, die Wände stellten 
sich in voller Breite her; an die Stelle der ediitchristiichen 
Symbole, wie sie den ganzen gotiitschen Bau erfüllt hatten, 
kam eine todte Pracht von Marmor, Gold und Silber, wie 
in den weltlichen . Königspallästen ^ denen die Kirchen immer 
Shnlicher wurden. Auf protestantischer Seite ahmte man die» 
eeu ueurömischen oder Jesuitenstyl nach, wie sehr man auch 



Digrtized by Google 



4M 



Kirch«. 



die Jesuiten hasste. Beide Confessionen waren hauptsächlich 
darin einig, ßo viel Licht als möglich in die Kirchen einzu- 
luaen, und swar nicht mehr durch gefürbtes Glas «uf dunkle 
Wunde , sondern dnrch helle Fensterscheiben auf breite weisse 
Wände. Nach und nach riss immer mehr weltliche Wiilküiir 
bei Kirchenbaateii ein, oder erlaubte die Armuth nur kaser- 
nen- oder fabrikartige fiethSuser au&urichten. Jeder Bau- 
meister, unbekümmert um die liöhern Zwecke und ewigen 
Symbole der Kirche, stellte irgend etwas Eigenmächtiges 
bin, meist in einem antikisirenden, akademischen, von Mode^ 
Laune und G^ldrttdcsichten modificirten Style. Die neuen 
Kirchen in Karlsruhe, der Hauptstadt Badens, gleichen eher 
Porzellanöfen als christlichen Kirchen. A. v. ReuTnont sagt 
in seinen Römischen Briefen L 365. mit Redit: j,Die Kirchen 
des siebenzehnten Jahrhunderts sehen einander alle ähnlich, 
die des achtzehnten sind gar nicht zum ansehen." 

Den Fussboden der Kirchen schmückten in den ältesten 
Zeiten Mosaiken mit christlichen Sinnbüdem und Ghrabsteinen, 
Tveil unter der Kirche begaben wurde. Kho die Decke ge- 
wölbt wurde, liebte man die platte Balkendecke zu vergolden, 
wie auch ^er Goldgrund auf Bildern den Himmel andeuten 
• sollte. Später malte man die Decke blau mit Sternen. In 
der Gereonskirche zu Köln concentriren sich die Sterne in 
eine Sonne* Li den Kuppeln brachte man gerne Frescobild« 
aA und swar meist Darstellungen aus dem Himmel, die Drei- 
einigkeit, die liimmeiialirt oder Krönung Maria, wobei die runde 
Kuppelform geschickt war, mehrere concentrische und scheinbar 
immer mehr sich entfernende Engelreigen anzubringen. 

Man findet in den ültem Kirchen häufig Drachen, Affen, 
reissende Thiere, Ungeheuer und Teufelsfrazzen theils an den 
Säulencapitälchen , theils unter dem Gebälk gekrünamt und 
wie Ton der heiligen Last erdrttckt, theils als Köpfe der 
"Wasserrinnen, theils als Karyatiden oder Träger. Damit 
wird das von der Kirche überwundene Böse ausgedrückt, 
das sich Tor ihr Yerstecken oder ihr sogar dienen muss. 
Ausserdem konmien auch humoristische Abbildungen vor, in 
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denen GeiBfJidie imlieilige und verbotene Dinge treiben^ oder 

Thiere in geistlicher Ticicht heilige Handlungen auf eine 
spöttische Weise begehen. So in Snassburg, Basel, Wien, 
Zvru^axij Oefaiingen etc. Vgl FiorUlo L 367. KnnBibL 1837. 
8. S74. Der Teufel reitet auf der Nonne. Der MSnch buhlt 
mit der Nonne, Der Fuchs stellt sich todt und lässt sich von 
den dununen Thieren andächtig begraben eto. Man hat ein- 
fältigerweise diese Bilder für Satjren gehalten^ welche sieh 
die Baukünstler gegen die Pfaifen erlaubt hatten. Aber die 
Bilder entstanden in einer Zeit, in der die Geistlichkeit den 
Höhepunkt ihrer Macht errdoht hatte und den Bauten selber 
▼erstand. Kein Künstler hätte wagen dürfen, ein den Clerus 
beschimpfendes Bild in die Kirciie aufzunelimen. Die Bilder 
sind keine Satyren, sondern Warnungen. Sie sagen offen 
vor allem Yolk^ wie der (^eistliehe nicht seyn soll Vgl. den 
Art. Fuchs. 

Werden die Kirchen eigenthümlich geschmückt, die Vor- 
hänge^ Altardecken etc. von besondem Farben gewählt, so ist 
Roth oder Purpur die Farbe des Sieges und Jubels, aber 
auch der Märtyrer; Schwarz die Farbe der Trauer. Weiss 
werden die Kiichen zu Ehren der Jungfrau Maria geschmückt 
An die Stelle des Schwar« tritt auch Violett ein. Ein aus- 
serordentlicher Blumensdmiuck der Kirchen findet ^tatt am 
Fronleichnamsfest und bei der Würzweihe (15. Augustj j Blu- 
men gehören aber auch überhaupt zum Schmuck d^ Kirchen 
bei jeder freudigen Fesigelegenhdt Der Schmuck darf jedoch 
nie einen der Kirche fremden Zweck haben. Es ist nicht er- 
laubt, weltliche Ideen in den Kirchenschmuck einzutragen. 
Die Kircdie der berühmten Preobrasdienskoi*schen Garde in 
St. Petersburg ist mehr ein Arsenal, als eine Kirche. Die 
Säulen sind ganz aus Waffen zusammengesetzt, starren von 
Bajonetten und Säbeln und entfalten als Palmblätter lauter 
Fahnen. Auch von aussen ist sie nur mit Ketten und Kanonen 
dekorirt. Kohl, Petersburg L 189. Das ist ein Tempel des 
Mars, aber keine christliche Kirche. 

Zum $chlu8s no^ ein Paar Leg^enden yon Kirdi^. 
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Die £irohe tob fingektein in einem tiefen Walde in Ost- 
preossen boU von aelbst entstanden sejn, indem die unalien 

und tliclitgedrängtcn Bäume sich als Säulen und Wände ord- 
neten und ihre Aeste zum Dache neigten. Staunend fänden 
die Ptenssen das Heiligthum und bauten ein Dorf um das- 
selbe herum. Tettau und Temme, Volkssagen Ostpreussens 
S. 171. Eine Kirche zu Porca in Indien wurde von einem 
heidnischen Bajah gebaut, ohne Priester und Gemeinde , blos 
weil er nadi einem Siege der Christen sich einbildete , dem 
Gott der Christen auch einen Tempel bauen zu müssen, um 
ihn zum Freunde zu gewinnen. Papi, Briefe 3, 389. 

Kirchenväter. 

Die vier abendländischen JKirchenväter St. Hieronymus, 
St. Ambrosius, St Augustinus und St. Gregorius erscheinen 
auf Kirchenbildem sehr häufig als Pendanten zu den vier 
Evangelisten, ja sie nehmen zuweilen sogar die Attribute der 
letstem an, auf einem Bild von Sacchi im Louvre z, B, Hiero- 
nymus den geflügelten Menschen, Ambrosius den Löwen, Au- 
gustinus den aVJler, Gregorius den Ochsen. Waagen, Paris 421. 
Hieronymus ist in der That der mildeste, Ambrosius der kühnste, 
Augustinus der geistig feurigste und Gregorius der fleissigste, 
unermttdliehste Arbdlter im Acker des Herrn gewesen. Sie 
werden in ihrem gewöhnlichen Ornat, Hieronymus als Car- 
dinal, Ambrosius und Augustinus als Bischöfe, Gregorius als 
Papst imd jeder mit einem Buch in der Hand gemalt. Sie 
heissen auch die vier Doctoren der Kirche. Gewöhnlich folgen 
sie in der angegebenen Rangordnung auf einander, Hiero- 
nymus voran, doch ist Streit darüber gewesen, wem der 
Vorrang gebühre. Mokmi, hist, imag. p. 355. — Im Augu- 
stinerklostcr zu Lima ist Gott Vater gemalt, eine Sonne in' 
der Hand haltenrl, deren Strahlen auf die Kirchenväter iüallen. 
Kunstbl. 182B. S. 47. 

Es wird passend seyn , alle vier hier kurz zu charakteri- 
siren« Der erste, St, Hieronymus, Cardinal, geborncr Dal- 
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mate j vornehm und gelehrt, war ein cliristliclier Cicero. 
Das grösste Ansehen erwarb ihm seiae lateinische Bibelüber" 
BetBOBg. £r führte gleichsam Christum bei dea lateinisch 
redenden Völkern ein, -wie ihn Johannes der Täufer zuerst 
den Juden verkündet hatte. Desshalb wird der heilige Hie- 
ronymus öfter als Nachfolger Christi mit Johannes als dem 
Vorläufor susammengestellt. Vgl. Kunstblatt 1846. Kr. 28. 
Daher auch die Uebereinstimmung im Einsiedlerleben Beider. 
Auch der heilige Hieronymus lebte in der Wüsto, wo ihn 
einmal ein himmlischer Bosannenschall erschreckte, und wo 
sich ein Löwe zu ihm gesellte , dem er einen Dom aus der 
Tatze zog und der ihm fortan wie ein Hund folgte. Zur 
Busse pflegte er sich mit einem Steine auf die Brust zu 
schlagen. Li allen diesen Situationen ist er oft gemalt worden. 
Auch wenn er im vollen Purpurornat eines Cardinais erscheint, 
hat er den Löwen bei sich. Correggio malte ihn in Parma 
mit einem grossen Buche vor ism Christkinde, dem ein 
Engel eine Stelle des Buches zeigt. In seunem Leben imd 
Wirken spiegelt sich die Verschmelzung zweier ursprünglich 
heterogener Elemente im Christenthum , nämlich des orien- 
talischen Wüstenlebens mit der römisdien Pracht und Vor« 
nehmheit, das Anachoretische und das Hierarchische. 

St. Ambrosius stammte (im 4ten Jahrhundert) vom ait- 
römischen Patriciat her . und vereinte alte Römertugend 
mit der Würde des Seelenhirten. Mk ihm kam, wie am 
besten Gfrörer in s. Kirchengeschichtc IL 587 f. dargetlian 
hat, Mannheit und grosse Politik in die abendländische oder 
lateinische Kirche, während die morgenländische od«r grie- 
dnsche von Sophisten und Schwächlingen zerrissen wurde. 
Obgleich er nicht Papst, sondern nur Erzbischof von Mai- 
land war , so besass er doch den Einfluss eines Papstes. Als 
Kaiser Valentinian imd seine Mutter Justina die Arianer 
(Leugner der Dreieinigkeit) begünstigten und denselben eine 
Kirche in Mailand übergeben wollten, weigerte sich Ambro- 
sias standhafl; y Hess sich Tag und Nacht in der Kirche bela-^ 
gern und gab nicht nach. Um das Volk, das ihn in dieser 



Digrtized by Google 



4M KlreheavIttA 

Noth umringte, zu beschäftigen und anzufeuern, lehrte er 
dasselbe zum erstenmal Wechselgesänge zwischen Oierus und 
Gemeinde. Dodi ist das unter dem Namen des Ambrosia- 
nischen Lobgesanges so berühmte Tt Dewm nicht Yon ihm, 
sondern spateren Ursprungs. Als ein Vertrauter des Kaisers, 
der Verschnittene Kaiigonns, dem Erzbischof mit der Hin- 
riditong drohte, «ntwertete Ambrosius: „Wenn dhr Gk>tt ge> 
stattet, diese Drohung auszuführen, so werde ich dulden, wie es 
einem Bischof ziemt, du aber wirst handeln, wie es von einem 
Himmling sa erwartffli ist^ £s kam nicht dazu, denn die 
Soldaten selbst drängten sich zur Predigt des Heiligen herbei, 
und der Kaiser wagte nicht, Gewalt zu brauchen. Nicht 
lange darauf kam Theodosius d«: Grosse auf den Thron, der 
die Kirdie wie den Staat unumschilinkt beherrschte; allein 
als er nach Mailand kam, verbot ihm Ambrosius, im Chor 
zu sitzen, wie die Kaiser in Constantinopel immer thaten, 
und "mes ihn unter die Laien hinaus. Der Kaiser gehordite 
nidit nur, sondern wagte nun auch im Morgenlande nidit 
mehr im Chore zu sitzen. Als derselbe Kaiser dem Ambro- 
sius versprochen hatte, die allerdings strafwürdige Stadt Thes- 
salonich, wo der kaiserliche Statthalter ermordet worden war, 
aus kaiserlicher Milde zu schonen , das Versprechen aber nicht 
hielt und fast die ganze Einwohnerschaft niedermetzeln Hess, 
that Ambrosius den Euser in den Bann, und als dieser es 
wagen wollte, dennoch in die Kirche zu gehen, stellte sich 
der Erzbischof in vollem Ornat mit seinem schweren Bischof- 
stabe als Pförtner vor die Thüre, wies ihn mit harten Wor- 
ten ab und legte ihm noch dazu eine Busse auf, die der 
Kaiser audi übernahm. — Noch nach sehiem Tode soll Am- 
brosius Wunder gethan und einmal in einer Schlacht wider 
Ludwig den Deutschen im Jahr 1338 als Mailands Schuta- 
patron erschienen seyn und die Feinde mit dner Geissei bin- 
weggepeitscht liaben, weshalb eine Geissei sein Attribut ist. 
Majoli, def. imag, 338. Auch ist ein Bienenkorb sein Attribut, 
weil ihm in seiner Kindheit Bienen Honig (das Sinnbild der 
Beredsamkeit) in den Mund trugen« 
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Dar heUq^e Ambroriiui starb am ChaMOimAbend, Ewiaohen 
den beiden heiligen Tagen des Charfreitag und Ostersonntag. 

Nach der Legende ist er an seinem Todestag-e einer Menge 
seiner Anhänger, auch an den entferntesten Orten, zu gleicher 
Zeit in seinem erzbischöflicben Ornate erschienen, und unter 
andern andi einer Menge eben getaufter Kinder ^ die ihn allein 
sahen , wälirend ihre noch von Sünde verdunkelten Eltern ihn 
nicht sehen konnten. PamUni^ vUa 8* Ambras, c. 47* u. 48. 

St Angastinos ist miter den Kirchenvätem der grösste 
(wie Paulus unter den Aposteln) , der feurigste an Geist, der 
bei'edteste und gelehrteste. — Wie Paulus, so war auch er 
in seiner Jugend auf Irrwegen, ein Manidiäer, ein ausschwei- 
fender Hensdi, Vater eines unehelidien Sohnes. Allein durdi 
seine fromme Mutter Monica und durch den kraftvollen Erz- 
bischof Ambrosius von Mailand, der ihn taufte, kam er auf 
andere Gejdanken und gab sich mit glühender Seele dem 
Studium der göttlichen Dinge hin. In seinen Bekenntnissen 
entwirft ei ein treues Bild seines Innern und der Zeit, in 
der er lebte. — Ueber das Geheimniss der Dreieinigkeit 
nachsinnend, sah er einen Enab^, der aus dem Heere mit 
einem kleinen Jvriiglein Wasser schöpfte, indem er sagte, er 
wolle es ausschöpfen. Augustinus lachte ihn aus. Da sagte 
der Knabe, indem er sieh als Christus zu erkennen gab: 
Und du willst die Gottheit ergründen? Da erkannte er, dass 
das Wesen der Gottheit für den kleinen Menschenverstand 
unergründlich sey« Dies beaseiehnet seine Mystik. Während 
7or ihm die griechische Kirche sich mit nichts beschäftigte, 
als mit dogmatischen Begriffsbestimmungen in Betreff der 
Dreieinigkeit, der einfachen oder doppelten Natur Christi etc., 
und das Wesen der Gottheit nach allen Richtungen mit dem 
menschlichen Verstände ausmessen wollte, brachte Augustinus 
in die abendländische Kirche jenen romantischen Zug my- 
stischer Sehnsucht, die in tiefster Demuth zum Unendlichen 
aufblickt, jenen Zug, in dem alle Poesie und Heiligkeit des 
Mittelalters beruht Nur durch ihn erhob sich die römische 
Kirche so glänzend Uber die griechische. Nur durch üm 
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wurde das deutsche Herz der Kirche gewoimen und eine 
Hemdiaft des Gemüth« gegründet» vor deren Qewalt die 
Verstandeaherrschrnft in Consttntinopel und die fiemdiafl der 

Phantasie im Ishüii nicht bestehen konnten. 

Augustinus predigte die Demuth des unwissenden Ge- 
flcMpfes vor dem allwissenden Gott^ des sündigen G^escfaöpfiss 
Tor dem allerbannenden Oott, wMhrend kurz yor ibm neben 
der VerstandeshofFahrt der über die Geheimnisse der Gottheit 
grübelnden Theologen auch noeh die TugendhofEahrt der Pe- 
lagianer aufgekommen war, die sich einbildeten, der Mensdi 
sey von Natur vortrefflich, ja göttlich, und könne durch 
eigene ELrait und eigenes Verdienst die höchste Stufe der 
Heiligkeit erreiehen. Solchem Dünkel gegenüber, der nur 
die erbSirmlichste Charakterscbwl&ehe und nnnlichen Gelüste 
maskirt, und durch den die Lehre des Erlösers verfälscht 
und geschändet wurde, war nichts dringender nöthig, als 
Demuih zu predigen imd die Menschen an ihre ganze ange- 
bome Schwäche zu erinnern. Daher Augustinus so ausdr ück- 
lich die Erbsünde hervorhob. 

Nach der Legende predigte der heilige Augustinus mdst 
den Akephalen (Kopflosen), einem febelhaften Volke in Afrika. 
Das thun noch jetzt manche Prediger, ohne Heilige zu seyn. — 
Das Attribut des heiligen Augustin ist ein brennendes Herz, 
z. B. auf einem Bilde des Hugo van der Goes in Berlin; 
ein Buch und ein Adler (der Geist Gottes wie beim Evan- 
gelisten Johannes) , oft auch der Knabe am Wasser« £r ist 
Patron aller Theologen. 

St Gregorius der Grosse war Papst im 6ten Jahrhundert, 
einer der geistvollsten und kräftigsten Päpite, der zuerst Eng- 
land bekehren Hess und auf das neue germanische Element 
in der abendli&ndischen Kirche den grössten Werth legte. 
Als er zum Papst gewählt wurde, verbarg er sieh aus Be- 
öciieidenheit , aber eine Feuersäule über seinem Haupte ver- 
rieth üm. Er zuerst nannte sich als Papst ^^Knecht der 
Knechte Gottes*^. Der heilige Geist pflegte ihm als Taube 
auf der Schulter zu sitzen und ihm weisen lUtii zu. eriheilen. 
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So malte ihn Rubens^ von dem; was ihm die Taube sagt, 
wie von einem Blitz durchzuckt (zu Grenoble, v. Quandt| 
Beise in's mittägl. Frankreich^ S. 266.). Sein Hauptwunder, 
Torzugsweise das Wunder des heiligen Gregor genannt, war 
der augenscheinliche Beweis der Transsubstantiation. Einer 
Frau^ die daran zweifelte, üess er das lebendig^ Christkind 
in der Hostie sehen. Dieses Wunder ist nnzähligemal ge- 
malt worden. Auffallend erscheinen die altdeutschen Bilder, 
in denen das Christkind als ein schon erwachsener Knabe 
nadLt auf dem Altar steht So in Braunschwdg« Fiorillo 
n. 60. So audi in der Sammlung des Prokur. Abel in Stutt» 
gart. Hier ist noch der seltne Umstand bemerkenswerth, 
dass dem die Messe celebrirenden Gregor die drei andern 
Eirchenväter dienend zur Seite stehen. Ganz eben so kom- 
men sie auf einem Stich vor. Heller ^ A. Dürw II. 2. Güü. 

Kleeblatt, 

Sinnbild der Dreieinigkeit. So fasste es der heilige Patricius * 
auf und machte es zugleich zum J^ationalzeichen der IrlUnder 
(war aber ohne Zweifel schon yorher den heidnischen Drui- 
den heilig gewesen). — In der gothischen Baukunst kommt 
das Kleeblatt gleichfalls oft als Sinnbild der Dreieinigkeit 
vor; doch meist nur in Verzierungen und Eosetten. 

Kleid. 

Adam und Eva. waren in ihrem Unschuldsstande nadci 
Erst als sie in die Sttnde fielen, erkannten sie ihre Nackliieit 

und bedeckten sich. Das Kleid ist also ein Zeichen der Erb- 
sünde« Hieraus folgt, dass dem Menschen eigentlich kein 
anderes Kleid geziemt, als ein Busddeid. Wer das Kleid 
blos als Schmuck ansieht, um seiner Eitelkeit zu fröhncn, 
der macht aus der Sünde eine Tugend. Alle Selbstüber- 
schätzung des Menschen gleicht einem solchen sündigen 
SchmudEl jiUnsere G^ereditigkeit ist Tor Gott ein unflätig 
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"Kletiäy^ sagte Jcsaias 64, 6. — Das erste Kleid war be- 
kanntlich aus Feigenblättern gemacht Nimmt man an^ dass 
der Baum der ErkenntnlsB der Feigenbaum selbet gewesen, 

so liegt darin der schöne Sinn, dass jener Baum zwai' die 
Glinde veranlassen und zudecken, aber nicht wieder gut 
machen konnte. Dieses Kleid ist noch kein Busskleid. Das 
erste Busskleid war, einer Vision der heiligen Hildegard zu- 
folge, auch noch kein Zeichen der eigenen Busse Adauis, 
sondern eines Opfers für seine SUnde. £s soll nämlioh das 
Fell des ersten Lammes gewesen seyn, welches sich dem 
Adain zum Opfer darbot. Nieremberg y hist. not. 60. Seitdem 
ist ein Fell das Busskleid aller &ommen Büsser und Ein- 
siedler in der Wüste, nach dem Beiq^iel des Täufers Johan- 
nes, der weniger für sieh, als für das Volk der Busse pflog. 
Wer für sich allein büsst, hüllt sich in Sack und Asche. 

Die Wiederherstellung in den heiligen und sündenlosen 
Stand ist aber keine Rückkehr in die Nacktheit, denn Nie- 
mand kann zum zweitenmal als Adam geschaffen, jeder Mensch 
kann nur im Himmel als seliger Geist mit verklärtem Körper 
wiedergeboren werden, und er Tertauscht dabei das dunkle 
Kleid der Busse nur mit dem weissen Kleide der Gerechten. 
Offenb. Joh. 3, 5. Dem ent^priciit die Symbolik des bräut- 
lichen Schmucks, mit wel<^em die Braut des Hohenliedes dem 
himmlischen Bräutigam entgegengeht Für den fiinmiel darf 
und soll man sich schmücken mit Tugenden imd guten 
Werken. In diesem symbolischen Sinn ist auch das hoch- 
zeitliche Kleid 2U verstehen, das von dem Gast verlangt wird. 
Uatdi. 22, 12. 

Sehr eigenthümlicli ist eine mittelalterliche Legende, nach 
welcher dem Adam im Himmel ein prachtvolles goldenes 
Kleid aus den Werken der Heiligen gewebt worden« £in 
Ritter, welcher zum heiligen Grabe zog, ab^ von mnem 
frommen Abte gemahnt wurde, lieber das himmlische als das 
irdische Jerusalem au£iusuchen, gelangte zum Hinmiel und 
\ £uid hier den Adam von unten hinauf bis zur Brust sdion 
mit dem goldenen Gewände bekleidet, der Rest fehlte noch 
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und war zu vollenden künftigen Heiligen vorbehalten. Ko- 
pisoh 2U Dante S. 468* £s iat nicht unirahrscheinUchi dasB 
«oeh das bunte Kleid, um welche« Joseph yon seinen Brü- 
dern beneidet, und was mit Blut bedeckt wird, in einem 
ähnlichen Sinne zu deuten ist 

Das weisse Kleid der Oerediten wird yorgebildet durch 
die weisse Kleidung der Priester (früher auch der Katechu- 
menen). Die priesterliche Stola ist zugleich ein Sinnbild des 
Joches Ghxisti. 

Knleeiii 

Geberde der Demuth| indem man sich selbst kleiner macht 
imd vor einem Andern erniedrigt, daher der uralte Gkbraudi| 

knieend zu beten. Nach der Legende knieten Jakob und 
Eahel gegenseitig nieder ^ als sie sich verlobten^ was auch 
Joachim und Anna Tor der goldenen Pforte thateui als ihnen 
eine Tochter y^heissen war. Aus dem Kuss, den sich das 
knieende Paar gab, soll die heilige Jungfrau Maria entstan- 
.den sejn. Die heilige Ottilie soll auf dem Grabe des Vatm^ 
um seine Beele zu erlösen, so lange knieend gebetet haben, 
bis der Stein von ihren Knieen durchlöchert worden war und 
der Teufel die Seele ihres Vaters herausgeben musste. Stöber, 
Elsäss. Sagenbuch S. 188. Die selige Gerardeaka erhob sich 
zuweilen im Gebet knieend zw5lf Ellen hodi in die Luft. 
Görres, Gesch. d. Mystik IL 549. 

K ö n i ff. 

Das Königthum, die höchste Gewalt auf Erden, dient 
oft, die Macht Gottes zu besagen, der üb^ alle Könige 
gebietet als der König der Könige, 1. Timoth. 6, 15. Der 
24ste Psakn nennt ihn vorzugsweise den Ivrinig der Ehren. 
Auf altdeutschen Bildern hat Gott oft die liLaiserkrone , auf 
^ranzösisoheii die Lilienkrone. YgL Krone. Auch Christus 
emclieint als König. Die Apokryphen enilhlen Khnliche 
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Logenden von ihm, wie IIero<lot und Xenophon von Cjnis; 
indem er schon als Knabe von andern Knaben zum König 
ge^vrählt worden sej. Hofinann^ Apokr. 241. Dazu die 
sdiSne Legende Ton der Fludit nadi Aegypten. Räuber 
lauerten aut Beute^ da glaubten sie von ferne zu hören, me 
ein König mit grossem Pompe daherfahre, imd flohen; es 
war aber nur die heilige Familie mit dem Esel, welehe still 
duhcrzügeii. Das. 157. Später Liclt Christus seinen symbo- 
lischen Einzug als König in Jerusalem, wofür ihn die Juden 
mit der Domenkrone, dem Rohrscepter tmd dem Purpur^ 
mantel zum Hohne aussehmüekten. 

Strauss in seinem Kirchenjahr iSl macht darauf auiinerk- 
sam, dass die Heiligenüige im Januar, als dem ersten Jahres- 
monat, auf so Tiele Könige, Kaiser und Bitter fallen, die 
heiligen drei Könige, Karl der Grosse, Mauritius, dazu der 
Einzug des Heilandes in Jerusalem. 

Ueber das irdische Königthum äussert sich das alte Te- 
stament zuweiloi streng. Vgl die Fabel von der Wahl des 
Domstrauchs zum Könige, Richter 9, 7. Die Haltung Sa- 
muels gegenüber von Saul etc. Christus selbst wies aus dem 
Heihgthum sein^ Lehre jede politische OontroTerse, indem 
er sagte: „Qebet dem Kaiser, was des Kaisens ist, und Gott, 
was Gottes ist.*^ 

In den Legenden werden die Könige oft an die Ver- 
gänglichkeit aller irdischen Macht und Ehre gemahnt, Wie 
drei lebendige Könige drei todte linden und durch sie auf 
ihre eigene Zukunft gewiesen werden, beschrieb .zuerst der 
heilige Macarius und wurde nachher in einem berühmten 
Bilde Yon Orcagna und' noch öfter gemalt. Vgl. Kunst- 
blatt 1847. S. 30. Noch beh'ebter war das im Mittelalter 
fast in allen Sprachen verbreitete Märclien vom „König im 
Bade'', was die Morgenländer yom König Salomo, 4lie Abend- 
länder von einem römische Kaiser (die Oesta Rom. 59. vom 
Jovianus) erzählen. Der Fürst sass im Bade, überdachte, 
wie mächtig und berühmt er sey, und stellte sieh in Gedanken 
über Gott seilet Da gi^b ihm Gott eine Teitoderte Gestal^ 
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so dass ihn seine eigenen Diener nicht mehr kannten, son- 
dern als einea nackte, unTWchämten Bettler fortjagten. 
In Noth und Elend lernte er nun seine gance menschliche 

Schwäche begi'citLii und that Busse, ^vorauf ümi Gütt seine 
vorige Gestalt und seine Herrschait wieder gab. ^ 

Könige, die heiligen drei. 

Das EyangeJium Matthäi 2. spricht nur von den Weisen 
Yom Morgenlande, nicht von Kiinigen und auch nicht yon 

dreien. Weil sie aber dreierlei Gaben brachten, Gold, Weih- 
rauch und Myrrhen , hat man ihrer drei angenommen. Diese 
drei Gaben sind alte Symbole der Sonne. VgL Strauss, 
Kirchenjahr, 135. Mit d^ Sonne stehen sie in näherem Zu- 
sammenhang, auch deshalb, "Weil die Kirche festgestellt ha% 
dass die Weisen zwölf Tage nach der Geburt Christi ge- 
kommen Seyen, am 6. Januar, am Tage Epiphaniae, Diese 
Zeit ist bedeutsam für den Sonnencultus, denn sie bezeichnet 
das wachsende Licht des neuen Jahres. Christus aber wurde 
in höherer Bedeutung als die geistige Sonne, als das Licht 
dner neuen sittlichen Welt genommen. 

Herder (zur Theologie XI. 85. 90.) sieht mit Recht in 
den Weisen persische Magier, oder die personi£cirte Licht- 
lehre, die, als dem Christenthum am nächsten verwandt, der 
Idee nach ihm auch zuerst zu huldigen berufen war. Der 
rohere Polytheismus Vorderasiens, Aegyptens und Europa's 
-war dem Christenthum absolut feindlich und konnte von ihm 
nur zerstört werden; aber jene reinere Lichtlehre cfer Parsen 
hatte etwas dem Christenthum A ( rwaiidtes, wenn auch auf 
niederer Stufe, und diese Beziehung soüte durch die Anbe- 
tung der Weisen ausgedrückt werden. 

Nach Abul^Etradsch (Hyde, Relig. d. alten Perser, Kap. 31. 
Rosenmüiler, Morgenland I. 15.) weissagte Zoroaster selbst, 
der Messias werde von einer Jungürau geboren werden, und 
bei seiner Geburt werde ein Stern erseheinen, der auch bei 

Messel, clirtatl. SymboUk. L 32 
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Tage gttnsen werde, nnd er be&hl den Ma^^iciD^ sie sollten za 
dem neuen Messias hinziehen und ihm Geschenke bringen. 

Von der Harth, Harenbei]g^ und Mttnter hiehen die Weiaeo 
ftlr jUdisdie Astrologen , weil doch nur Juden den KOnig 
der Juden uatten suchen können; allein hier fällt die jüdische 
Beziehung gänzlich weg, Christus ist König der Weit und 
steht in Beziehung m allen Völkern. Das soll ihn gerade 
von der jüdischen Dinseitigkeit untmcheiden. Die Ankunft 
der fremden Weisen ist die erste Protestation gegen das eng- 
limige Judenthum und öffiiet allen Völkern die Pforte n 
Christo. 

Unbeachtet blieb bisher die nahe Beziehung der drei 
Weisen aus einer Stelle bei Ezechiel 8, 16. Bei diesem Pro- 
pheten heisst es nSmli^y die Juden hätten sidi abgewandt 
Yom Tempel des wahren QoCtes und ihm den Rücken gekehrt, 
um die Sonne anzubeten. Dem entsprechend kehren nun die 
Weisen aus Morgenland der physischen Sonne den fiüekeiii 
um die geistige in Belhlehem anzubeten. 

Auch Otfrieds Evangelienhaiinonie erblickt in den Wei- 
sen Personi&cationen der älteren Reb'gionssjsteme und erklärt 
das Verboti nach Jerusalem zurückzukehren, so, als ob unter 
dem irdischen Jerusalem das alte G^esetz zu ymtehen sey, 
zu dem man Tom christlichen Standpunkt aus nicht mehr 
zurückgehen dürfe, sondern das einige Ziel sey von nim an 
nur noch das himmlische Jerusalem. 

Auf den ältesten christlichen Grabmälern in den Kata- 
komben tragen die drei Weisen phrygische Mützen , ihrer 
orientalischen Herkunft gemäss, und zwar ganz eben so wie 
die drei Männer im feurigen Ofen , die ihnen zum Gegenbilde 
dienen, und die mit dem Propheten Daniel zur babylonischen 
Gefangenschaft, also gleichfalls in's tiefere Morgenland ge- 
hören. Vgl. Aringfai 1. 327, 831, 887, 615, 617. H. 117, 
143 etc. Die phrygisdie Mütze tragen sie auch in alten Mi- 
niatur on. W aagen, Deutschland I. 99. 105. Dessen Paris 208. 

Die kirchliche Tradition kennt jedoch die drei Weisen 
als Könige, wozu die Stellen Psahn 72, 10 («Die Könige 



Digrtized by Google 



BLöait«, die heiligta ^reL 4M 

am Meer und iu den Inseln worden Geschenke bringen; die 
Könige aus Arabia und Saba werden Gaben snf Uhren. Alle 
Könige werden ihn anbeten^ alle Heiden ihm dienen^), Je- 
saias üü, 3 (^Und die Heiden werden in deinem Lichte wan- 
dein und die Könige im Glanz, der über dir aufgeht'), und 
6O9 6* (jySie werden aua Saba alle kommen , Gold imd Weih- 
rauch bringen und den Herrn verkündigen") natürliche Ver- 
anlaäüung gaben. Weil hier von allen Königen und allen 
Heiden die Hede ist, glaubten £inige, nioht blos drei| Bän- 
dern wenigstens zwölf Könige annehmen zvl müssen, deren 
Kauicii in Assemanni bibl. Orient, IH. 1. 309. verzeichnet sind. 
Allein die kirchliche Tradition blieb bei der JDreizahi stehen^ 
entspredhend der Dreieinigkeit nach HÜ», de ^^hanUt, oder 
den drei Welttheüen Asien, Europa und Afrika nach Inno" 
cmt in, aerm, de epiph., oder den drei MenschensUimmen, 
den Nachkommen Öems, Chams und Japhets. Sepp, Leben 
Jesu L 43. Baphael, in den Tapeten , Hess alle Völker im 
Gefolge der drei Könige autUctcn. 

Die Namen der drei heiligen Könige sind nach der kirch- 
lichen Tradition Melchior, Caspar imd Balthasar. Beda, Opp* 
ni. 649. Verschiedene andere Namen, die man hat hllea 
lassen ; sind verzeichnet in Hofmanns Apokr. 128. Jacques 
d'Ausoles, TraiU Aphonie, hält sie für Henoch, Elias und 
Melchisedek, macht sie also zu Vertretern einer tengst ver- 
gangenen Zeit, was dem Grundbegriff dci' Verkündigung eines 
neuen Hciieä für alle Zukunft nicht entspricht. Nach iicda 
empfing das Christkind das Grold von Melchior, dem ältesten, 
als König, den Weihrauch von Caspar, dem jüngsten, als 
Gott, die Myrrhe von Balthasar, dem rauhesten, als Mensch 
(denn Myrrhe bedeutet den bittern Tod, und mit Myrrhen 
werden Leichen einbalsamirt). Die drei Gaben bedeuten 
auch: Liebe, Gebet und Abtödtung. 

Li der Kirchenmalerei wurde nach und nach Melchior grei- 
senhaft, aber als weisser Europäer, Caspar in männlicher Eeife 
als brauner Asiat, und zuletzt Ballliasar im Jünglingsalter als 
ßciiwai'zer Mohr dargestellt, doch erst im löten J aluiiundert. 

32* 
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Früher ist der dritte König noch kein Mohr, obgleich die obigen 
Stellen der Psalmen und des Jesaias auch früher schon darauf 
hinwiesen. Bei MolimuM, IM, knag. 247. ist Caspar der älteste, 
Balthasar der mittlere, Melchior der jüngste und der Mohr. 

Eine altdeutsche Legende von den iieüjgcn di-ei Köni^^< a 
von Johann von Hildesheim bearbeitete Gustav Schwab 1S22. 
Daraach begeben sich die Könige Caspar von Tharsis, Bal- 
thasar von Saba und Melchior von Arabien auf den Weg, 
dem Stern zu folgen, ohne von einander zu wissen^ und 
treffen erst unterwegs susammen« Auch hier ist Melchior der 
älteste, Balthasar der mitd^e, und Caspar, der Mohr, der 
jüngste. Als sie das Chnbtkind linden, das zugieich Gott, 
lüJ^mg und Mensch ist, opfern sie Weihrauch dem Gott, Gold 
dem K9nig, Myrrhen (die Bitterkeit des Todes andentend) 
dem Menschen. Heimgekehrt dann rotten sie du.s Heiden- 
thum aus und lehren das Volk , in einem Stern des Ejindes 
Bild anbeten. £ndlich sterben sie im Genuss des heiligen 
Abendmahls. Ein altfiranzösisehes Volksbuch^ Lavie de$ trois 
roü, aus dem Lat., wird angeführt in Van der Bergh, nederl, 
Volksromans 8. 159. Ein kurzes altdeutsches Lied von den 
heiligen drei Königen in Oocens Miseell. L 276. 

Von den heiligen drei Königen gibt es noch folgende 
kleine Legenden. In derselben Nacht, in eicher Christus 
gebore wurde, legte ein Strauss des Königs Caspar swei 
Eier , aus dem einen davon kam ein Lamm, aus dem andern 
ein Lowe hervor. Dem König iialthasar aber wuchs eine 
köstliche Blume, aus der ein Vogel hcrvorilog, Christi Ge- 
burt verkündend. Dem Melchior endlich wurde ein Kind 
geboren , das gleich&lls Christum und zugleich seinen eigenen 
Tod in 33 Tagen verkündete. Prätorius, Weihnachtsfirazzen 
IS. 363. Stengelii ova paschaL embL 14. 

Wichtiger für die Symbolik ist die Zusammenstellung 
der heiligen di'ei Könige mit der tiburtinischen Sibylle in dem 
Augenblick, in welchem sie den Kaiser August in einer 
Vision die heilige Jungfrau mit dem Kinde sehen lässt So 
auf einem berühmten Bilde im Berliner Museum, dem 
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Roger Yon BrÖgge zugeschrieben, Eimatbl. 1843. Nr. 61. Die 

drei Köuige verkünden die Geburt des Messias dem Orienti 
die Sibylle dem Occideut 

Man hat sidi bemüht, aueh den Stern zu erklären. Der 
berühmte Astronom Kepler rechnete aus, dass im Jahr 747 
ob urbe condüa eine Gonstellation des Jupiter, Saturn imd 
Hars mit noeh einem hellen Fizatem Btatt^fonden habe. 
Allein es handelt sich hier nieht von einer Gonstellation , 
sondern von einem einzigen, neuen, wunderbaren Sterne, 
und dieser hat keine andere Symbolik ^ als der Führer durch 
die dunkle Nacht des Heidenthums zu seyn, der Hofhungs- 
stem im vollen Sinn des Wortes. Ich werde unter dem Art. 
Stern auf ilm zurückkommen. 

Nach der Legende wurden die heiligen drei Könige in 
Perslen vom Apostel Thomas bekehrt und starben als Christ« 
liehe Bischöfe bei einer Feier des Abendmahls. Ihre Leichen 
kamen aus Persien nach Constantinopel in die Sophienkirchei 
von da nach tfaüand, von wo sie Erebischof Reinald für 
Köln raubte. Nähere Nachrichten über die Reise der drei 
Leichen findet man in Momhritt^ vita «. Eustorgüj weil der 
heilige Eustorgius sie nach Mailand brachte ^ und in Crom' 
baehj AtM. trkm regwn. Vgl. MOlin, Lombardei, deutsche 
Außg. I. 180. 

Erz bisch of Reinald nahm 1163, als Friedrich Barbarossa 
Mailand zerstörte, die drei heiligen Leiber mit sich nadi Köln, 
wo sie seitdem in einem kostbaren Reliqiuenkasten rerwahrt 

sind. Man findet daran noch ihre Namen mit Rubinen ge- 
schrieben, die Kronen aber auf den heiligen Köpfen sind 
nicht mehr echt Dennoch zählt man nodi 1540 Edebteine 
auf dem silbernen und vergoldeten Prachtdeckel und sehr 
viele Bildwerke. Vgl. Füssli, Städte am Mittel- und Nieder- 
rhein, 2te Ausg. S. 410. Kunstblatt 1820. Nr. 102. 

In den OetHs Soman&rum 47. steht die Legende von 
einem dänischen Kiuiis^e, der nach Köln pilgerte und für die 
Häupter der drei Könige drei kostbare Kronen zurückliess. 
Als er nun wieder heimgekehrt war| erschienen ihm die 
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henicren K?>nige im Traum und -chcnkten ihm als Gegengabe 
drei Büchsen, tlie eine voll vom Gold der Weisheit , die an- 
dere Yon der Myrrhe der Busse ^ die dritte yom Weihrauch 
derDemutii. Erwadiend sah or die Könige nicht mehr, fand 
aber die drei Büchten | und lebte noch 33 Jahre im Glück 
und Segen. 

Yon Wichtigkeit fiir die Symbolik ist das Jahresfest der 

heilitrcn drei Könige am 6. Januar, sonst auch das ErscKei- 
nungsfe&t oder Epiphania genannt, zugleich der Tauftag Jesu 
ond der Tag der HochjEeit su Csna. £s hat f är die Natur 
die Bedeutung einer grossen Liehtfeier, weil es yiensehn Tage 
nach der W intcrsonnwendo fällt und das erste Wachsen 
des Tageslichts anzeigt Seine sitüiche und geschichtliche 
Bedeutung aber ist, dass es als das Stern- und Dreikönigsfest 
den Heiden das neue Licht, als Christi Taiiffest den Juden die 
T iiitV^ als Weilie zum neuen Glauben bringt, und dass es 
endlich als Fest der Weinverwandlung zn Cana das Abendmahl 
und den Opfertod des Heilandes vorbedeutet 

Das heilige Dreikönigsfest wurde früher in der katho- 
lischen Kirche auf eigenthümlidie Weise begangen. In äl- 
teren Zeiten mussten an diesem Tage die Forsten vor den 
Altare Opfer darbringen. Aber um an diesem Tage recht 
viele Könige zu haben, erwählte jede Familie sich einen 
König durch^s Loos einer in einen Kuchen gebackenen Bohne. 
Wer diese Bohne in seinem Antheil fand, war für diesen 
Tag König oder Bohnenkönig. Auch ging ein schöner Knabe 
im Gkwand eines Engels durch die Strassen, einen Stern auf 
hohem Stabe tragend, und sang ein sogenanntes Dreikönigs- 
lied. Vgl. Purpurviolen II. 159. 

In Bezug auf die Kirch enbüder, auf denen die drei Kö- 
nige dem Kinde huldigend ihre Gaben bringen, ist zu be- 
merken, dass, je mehr ihre Fracht mit der Armuih der 
Krippe contrastirt, um so mehr göttliche Hoheit in dem 
Kinde und der Mutter ausgedrückt seyn soll. Nichts ist un- 
würdiger, als hier menschliche Gemeinheiten snzabringeo, 
wie B. B, Babens getban, der das Kind neugierig und behagüch 
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mit der Hand in den Goldstücken wühlen Ittsst, die der ahe 
König ihm hinreicht (auf dein berühmten Bild In Antwerpen). 

Auch ziemt es sich nicht, wie oft geschehen ist, historische 
Portraits aus späterer Zeit in den Königen anzubringen. Da- 
durch wird die Aufinerksamkeit yon der heiligen G-eeehichte 
ab in die profane ^clcoki 

Kohle, 

Sinnbild der Auferstehung des Fleisches, weil sie, tief und 
Jahrtausende lang in der Erde liegend, dennoch unverändert 
bleibt Deshalb gab man ehemals bei Begräbnissen dem Todten 
eine Kohle mit in's Grab. DttmruU rat, offic. YH. 35, 28. 

Glühende Kohlen dienen theils zur Marter der Heiligen, 
ihealB zur Prüfung der Unschuld. Ueber glühenden Kohlen 
wurde der heilige Lauronthis auf dem Rost gebraten. Auf 
glühende Kohlen legte sich der heilige Wilhelm freiwillig', 
als ihn ein Mädchen verführen wollte, und lud sie za sich 
ein. Auf glühenden Kohlen gingen St Tiburtius nnd St. SaU 
▼ator ab Herta. Freiwillig stellte sich die heilige Dardidacha, 
eine Schülerin der schottischen Brigida, auf glühende Kohlen, 
um ihre Begierden zu tödten, 1. Februar. Agnafletb, eine 
fränkische Jungfrau im 7ten Jahrhundert sollte heirathen, 
entfloh aber in den Wald zum heiligen Lcnogisel , der ihre 
Unschuld beschützen und sie für Christo allein als Braut be- 
wahren sollte. Man entdeckte aber ihren Aufenthalt und be- 
sdhuldigte den Heiligen, sie verführt su haben. Da trug sie 
zum Beweis ihrer Unschuld glühende Kohlen unverletzt in 
ihrer Schürze. Acta SS. 13. Januar. 

St. Meies und St Lupita, Neffe und Tante ^ wohnten 
beisammen in grosser Frömmigkeit. Der heilige Patricius 
wollte es aber als unanständig nicht leiden, bis Meies auf 
trockenem Acker Fische fing und Lupita lange einen Haufen 
glühender Kohlen unverletzt im Sdioosse trug, und sie da- 
durch ihre Heiligkeit bewiesen. 6. Februar. Aucli der heilige 
Briüqs von Tours trug glühende Kohlen in seinem Kleide 
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flum Beweise der Unsehuld. Desgleichen der Iteilige Gre- 
goriiis Ton Agrigent, der heilige Heknus^ Anetolios ele. 

Vgl. BayaUUf admir, II. 1. 11. 

K o p t 

Der Christuskopf abgedrückt auf dem Schweisstiich, siehe 
Veronlca. Adams Todtenkopf zum Heiland ani Kreuze auf- 
'blickend y s. Adam. Löwenköpfe an EjrdithUren, s. Löwe. 
Aflfcn-, Drachenköpfe als Sinnbilder der Hölle, s. Hölle. 
Köpfe mit Flügeln auf Wolken schwebend sind sehr häuüg 
auf Kirchenbüdem als Engelsgestalten beliebt, um anzudeuten, 
dass die Engel keinen irdischen Leib haben und nur die 
Gaben des Geistes, die sich im Kopf und im Fluge offenbaren. 
Insofern werden auch die Winde nur als blasende Köpfe auf 
Wolken dargestellt, desgleichen Sonne und Mond als teau- 
emde und thränenvergiessende Köpfe bei der Kreuzigung des 
Heilands. Das gleich jenen W^inden wehende Johannes- 
haupt^i das abgeschlagene Haupt des Täufers, welches die ihn 
suchende und um Vergebung fl^cbde Herodias durch heftiges 
Blasen von sich stösst (vgl. Grimm, deutsche ^lyth. 262. 597.), 
ist keine echt ein istliche Vorstellung, sondern beidnischen 
£rinnerungen entlehnt 

Vielköpfigkeit kommt in der christliehen Symbolik nur 
dämonischen Wesen zu, so namentlich den Drachen der 
Offenbarung Johannis* Zuweilen auch Allegorien; z. fi. er- 
scheint in einem Strassburger Hanuscript die Philosophie 
dreiköpfig, als Ethik, Logik und Physik zugleich. Waagen, 
Deutschland IL 362. Sehr phantastisch und kühn stellte sich 
die heilige Hildegard in einer ihrer Visionen den Zorn Gottes 
als einen Kopf mit drei Flügeln yor, fdvt'o» 6. Ganz uner- 
laubt sind Zusammenstellungen wie der Moses- und Chi-istus- 
kopf auf Einem Leibe ^ als Sinnbild der beiden Testamente 
(in der yon Waagen erwähnten Handschrift), oder gar drei* 
köpfige Bilder der Dreieinigkeit. 

Bieuzj, ein bretagnischer Heiliger, las einst Messe, als 
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ein Edelmann ihn auf sein Schloss rufen liess. Er sagte dem 
Boten: ^Wenn ich dem Herrn deines Herrn gedient haben 
werde, werde ich auch ihm dienen,^ und setzte die Messe 
fort. Der Edelmann , wüthend über des Pfaffen Ungehorsam, 
stürzte in die Kirche und schlag ihm das Schwert so gewaltig 
' m den Schädel, dass es darin stecken blieb. Allein Bieusy 
setste ruhig seine Messe fort und begab sich dann, inmier 
das Schwert noch im Kopfe, von seiner treuen Gemeinde 
begleitet; an^s Meer, wo Engel ihn in ein Schiff aufiiahmen 
und zum heiligen Gildas in's Kloster führten, wo er dessen 
Segen empfing und im Knien verschied. Bretagnesche Sagen 
von A. Stöber in den Elsässer Neujahrsblättern von 1845, 
S. löO. Auch dem heiligen Thomas Becket blieb das Schwert 
im Schädel stecken. Dem heiligen Nicasius wurde im Singoi 
der Schädel halb abgehauen, aber er sang das Lied noch 
aus. Auch der heilige Petrus Martyr ist auf Bildern an der 
Spaltung seines Kopfs zu erkennen. 

Attribute der Heiligen in Bezug auf den Kopt Vgl. 
Nimbus. Die heilige Brigitta erkennt man an den Flammen 
über ihr^ Haupte, Zeichen üirer feurigen Heiligkeit. Da- 
gegen bedeuten die glühenden Kohlen auf dem Haupte des 
heiligen Domno nur dessen Martyrium. Als der heilige 
Alexander enthauptet werden sollte, wuchs ihm der Kopf 
zur Riesengrösse an, dass der Henker erschrocken zurück- 
fuhr. Der abgeschlagene Kopf des heiligen Laurearus re- 
dete noch. 

Der heilige Basileus, Bischof von Amasia in Kleinasien, 
wurde zu Nicomedia enthauptet, aber seine Leiche und sein 

Kopf schwammen selbander bis Synope durch das Meer, 
wurden von den Christen gefunden und feierlich zu Amasia 
bestattet, im Jahre d22. Man verehrt ihn am 26. April. 
Auch die Köpfe der Heiligen Hemitemius und Chalcedonius 
schwammen über Meer. Der heilige Lucian war einst Schutz- 
patron der Dänen. Sein Kopf wurde als heilige Reliquie 
Yon Papst Gregor VIL dem Erzbischof von Lund geschickt 
und unterwegs den zahllosen Seeungeheuem vorgehalten, 
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die das Sdiiff bennrcilugten und vor dem Anblicke des Ha- 
ligen Hohen. Munter, Kirehengesch. von Dänemark IL 878. 

Heilige, die ihren abgeschlagenen Kopf in der Hand 

tragren, kommen ziemlich oft in Leg-enden und demcremUss 
auf Kirchenbildem vor. Alle gaben ihre Heiligkeit dadurch 
TO erkennen y dass ne, nachdem sie als MartTrer endianptel 
worden waren , ihren eigenen Kopf in die Hand nahmen nnd 
dahin trugen, wo sie begraben werden wollten. So St. Al- 
baniiS) Dionysius Areopagitoi FrontasinSi LnciaimB von 
BeanTais, Ositha, Plaeidius, Procains, Ursiciiis, Drsus tmd 
Victor. Vgl. capfit in den Registern der Acta SS. Merkwürdig 
ist besonders Papst FeUx, der nach dem chron. Zwifcdieim 
in der Stuttgarter Bibliothek p. 51. sein abgeschlagnes Hanpl^ 
das noch die Papsfkrone trägt, in den HSnden hüt. 

St. Eliphius wurde zur Zeit Kaiser Julians in Grallien 
enthauptet und trug sein Haupt ^ wie der heilige Dionysius, 

auf den Gipfel eines Berges, wo er es auf einen weissen 
Stein niederlegte; der es wie weiches Wachs aufnahm und 
sich über ihm sdiloss. 16. Oktober. 

In Wolfs deutschen Sagen Nr. j?. kommt ein St. Elip 
Tor, ehi Hufschmied^ der sehr hochmüthig war, und den 
Jesus dafür hestrafte, indem er sich als Knecht bei ihm 
verdingte und dem Pferde nur die Beine ausriss, um sie 
desto bequemer beschlagen zu können, worauf er sie ihm 
wiedär ansetete. Als nun Elip das bequeme Kunststück nach- 
machen wollte, konnte er zwar dem Pferde die Beine ab- 
hauen, aber nicht wieder ansetzen. 

Felix und Regula, fromme Greschwister, und ihr Ge- 
fährte Exiiperantius wurden im 4ten Jahrhundert zu Zürich 
als Märtyrer enthauptet und trugen ihre Köpfe selber noch 
sechzig Schritte bis dahin, wo jetzt das grosse Münster über 
ihren heiligen Leibern errichtet ist. Ein altes Gemälde daselbst 
stellt sie auf gar seltsame Weise dar ohne Köpfe, aber statt 
der Köpfe einen Heiligensehein über dem Halse. Wilhelm 
FüaaU, Zürich, 2te Aufl*L66. Diese drei kopflosen Hdlig« 
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stehen auch bis auf den heutigen Tag auf dem Staatßsiegel 
TOn Zürich, 

St, FrontftsiaB mit acinen Q^fkhrtoii SeycHrmuB^ Sererianiis 
und Silanus wurden unter Kaiser dandhiB enthauptet , tragen 

ihre Häupter nach Puy, legten sie hier nieder und sich 
selbst dazU) alle mit ausgestreckten Annen in Fom eines 
Ereozes und so starben sie. 2. Januar« 

. ^ K o r a h. 

Die Rette Eorah ist das Yorbfld aller demokratisciieii 

Oppositionen und Rebellionen gegen die Kirche. Als Moses 
die Theokratie eingesetzt imd den Leriten das priesterliche 
Amt übertragen hatte, beides auf Befehl Glottes^ urtheiHe 
die Rotte Korah folgendergestalt: Sind wir das auscrwählte 
Volk Gottes, thut Gott Alles um unsertwillen, so sind wir 
auch Alle gleich beTorrechtet. ^ Ist unser Staat eine tfaeokrar 
tische Republik, worin Niemand Herr ist, als Gott, so darf 
auch weder ein Individuum, wie Moses, noch ein Stand, wie 
die Leviten, sich die AU^nherrschafl; anmassen. Der Geist 
Gottes ist Tielmehr «uf Alle gleich veftfaeilt Das ist das 
VorbilJ aller späteren Revolutionen, die im Namen des so- 
genannten heiligen Geistes in der Gemeinde (des peuple^dieu) 
▼ersucht wurden , wenn das Volk nicht mehr passir vom 
heiligen Geiste ausser ihm geleitet seyn, sondern activ den 
heiligen Geist selber beurkunden wollte. Die Frechheit der 
Kinder Korah wurde auf die genialste Webe bestraft. Moses 
sprach zu Korah: „Ist^s euch nicht genug , dass der Herr 
euch Leviten vor allem andern Volk sich auserwählt hat zu 
Priestern? Wollt ihr noch mehr, wohlan, so kommt morgen 
Alle mit euem brennenden Rauchpfimnen und räuchert dem 
Herrn und harret, wen er zu sdnen Heiligen wtthle.'' Als 
sie nun am Morgen den Altar des Herrn räucherten , siehe 
da öffnete sicli die Erde und verschlang sie Alle. — Anstatt 
den Tiefsinn der Erzählung zu erfossen, haben die rationa- 
listisehen Erklärer sich auf klägliche Weise bemttht, das 
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Wunder wegzudeutcbi. Eichhoni (Einleitung in's alte Testa- 
ment III. 305.) hatte den schlauen Einfall, die Korahitea 
möchten wohl eiii£Mh luiiigeri<dilely dum diMr im Feuer ihrer 
eignen Weihrmcfaftoidien Terbrannt worden aejn. 

♦ 

Korb. 

Ein Korb voll Obst ist Attribut des Propheten Arnos, 
weil derselbe in einem Gesichte einen solchen Korb sah, 
wobei des Herrn Stimme rief: „Ds» Ende ist kommen Über 
mm Volk Israel' Amos 8, 2. Hiebet ist ea bemerken, ds» 
auf antik heidnischen Bildwerken ein umgestürzter Obstkorb 
(z. B. auf vielen Darstellungen des Raubes der Persephone) 
gleichlaUs das £nde, snnliehst der Jahresieeit, ameeigl Die 
Obstkörbe , an denen Vögel naschen , auf altchristlichen GrrS- 
bern m den jhLatakonjben öfter sich wiederholend, können 
die Torübergegangene Lebenslust, aber auch die erst sa 
erwartenden Früchte des Paradieses bedeuten. 

Ein Korb mit zwei Täubchen kommt als jüdische Opicr- 
gabe gewöhnlich auf Bildern der Darbringung im Tempel 
vor. Ein Korb joait Brodt für die Armen ist Attribut des 
heiligen Rochüs und der beib'gen Elisabeth. Statt des Brodtes 
trägt die Letztere auch Rosen im Korbe, weil nach der 
Legende sich das Brodt in ihrem Korbe in Bosen verwandeltei 
als ihr Oemahl, der ihre Gttnge su den Bettlern ungern 
sah, einmal ihren Korb argwöhnisch untersuchte. 

Korn. 

Christum selbst hat man mit dem Korn verglichen, 
welches erst gedroschen und gemartert, dann zum Brodt 
des Lebens wird. Grimm, altd. Wälder IL 203. In dem- 
selben Sinne auch mit der Traube, die zum Wein gekelt^ 
wird. — St. Apollinaris, der Abt, ein Aegypter, der christ- 
liche Joseph, bewirkte durch sein G^bet, dass in Hungen 
8^n Korn und Brodt vollauf gefunden wurden« Acta 8S* 
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tmteria 25. Januar. Eben so Bischof St. Ansovinus zu Ca- 
merino. St TheodoBius der Abt füllte eine leere Korn- 
kammer mit einem einzigen Körnchen ^ das ihm im Barte 

hiingen geblieben war. 

* 

Koih, 

Sinnbild des wahren Werthes aller irdischen Güter, haupt- 
sächlich des Goldes (so wie Aas die Sinnen- und Fleischeslust 
bedeutet). In Gottes Augen ist aller gemeine Beiehthum 
Koth. Wer Gott über dem Mammon vergisst und im Gelde 
wühlt, wühlt eigentlich nur wie der Käfer imüothe. Daher 
die Borboriten^ gnostisdie Sekttrer^ sich über mid über mit 
Koth (woher ihr Name) beschmierten, nm eu zeigen, wie 
der sündige Mensch vor Gott aussehe. Epiphanius Aoer. 25. 26. 
Baranius a, c. 120. l^r. Ö7. — Petrus Gonzalez^ ein eitler 
spanischer Jüngling, fiel einmal schön geputzt in den Koth« 
Da erkannte cr^ der Koth bedeute doch nur die Weltlust, 
der er bisher ver^edlen sej, und wurde ein Heiliger. 

Krankheit. 

Die leibliche Krankheit ist ein Bild der geistigen; das 
Leid^ und die EntsteUxmg des Leibes eine Folge der Sünde 

und ein Mittel der Busse. Zuweilen auch blos zur Prüfung 
gesandt, damit der Schmerz und die Hässlichkeit des Leibes 
dem Wohlseyn und der Schönheit der Seele zur Folie diene 
(bei Heiligen) , oder damit der Mensch Geduld , Gottvertrauen 
und Erhebung über das Irdische lerne (Hiob). — St. Osanna 
von Mantua^ eine ekstatische Tertiarierin des Dominicaner- 
ordens im 15ten Jahrhundert, Termählte sich in Visionen mit 
Christo, wie Katharina von Siena, hatte aber hauptsächlich 
die Neigung und Gabe, die Krankheiten Anderer zu über- 
ndmien und alle Leiden derselbe statt jener zu dulden. 
18. Juni. Vgl. Görres, Mystik in. 479. Von der heiligen 
Lidwina wird berichtet, sie sey das leiblich krankiiafteste 
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und scbnjcrzcmxicliüte Wesen auf Erden gewesen, dabei abor 
tsiei& in Seligkeit schwimmend. • 

Chiistiu tfl TrosI «Uer Kianken des Leibes irie der 
Seele. Seine meisten Wwider waren Heilungen , sein grösstes 
AVunder, der Erlööungstod , diente zur Heüung der. ganzen 
Menschheit. ;,Kommet Alle zu Mir^^ ^richt er, j^die ihr 
mühselig und beladm seyd.' Matth. 11^ 28. VgL Jerem. 31, 8. 
— Unter den Heiligen sind Cosmus und Dauiianus l^ttrone 
der Aerzte, auch der Apostel Lukas. Den Pestkrauken ins- 
besondere widmeten sich die Heiligen Bochns und Karl 
Bonromlliis. 

Kranz, 

das Ehrenaeichen der Braut, die Krone der Jung&ttnlichksi^ 

daher auf alle Bräute Christi übertragen. Die Blumen selbst 
bedeuten Tugenden. Alle heiligen Jungfrauen, wie auch oh 
heilige Jttnglinge und die Engel erscheinen mit Kiiüusai. 
Vorzugsweise sind es Rosenkränze, entsprechend dem Dor- 
nenkranz des Heilands. Die lioicn der Ehre und des Lohnes 
wachsen aus den Domen des Leidens und des Opfers. Vgl 
die Artikel Blune, Krone, Bosenkranz. 

Ein Kranz von Sternen kommt auf Kirchenbildern der 
heiligen Jungfrau und dem heiligen Nepomuk zu. *Ein Kxanz 
Ton weissen Bosen der heiligen Bosalie. Ein Kranz von 
weissen Blvmen fUlt rom Himmel herab auf das Haupt des 
St. Merulus. Acta SS. U. 1G4. Einen Kianz von Edelsteinen 
setat die heilige Agnes der heiligen Brigitte auf, das. IL 361. 

Kraus, 

das heiligste Zeichen in der Christenheit imd das specifisch 
christliche Zeichen. Wo man das Kreuz sieht, herrsdit 

christlicher Glaube. Da Jas iieilige Zeichen vom Kreuzes- 
stamme entnommen ist, an dem der Heiland blutete, so ziemt ob 
sich, die Symbolik des Kreuzes mit dem zu beginnen, was tob 
jenem geschichtlichen Urkreuz in der Tradition bewahrt ist 
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Die Legende rom heiligen Kreuz ist nach der Legenda 
aurea (s. Mai Kreiizfindang und 14. September Kreoa- 
^hShung) folgende: Adam nahm einen Zweig Tpm Baume 
des Lebens aus liciii i^aradicsc mit, Seth pflanzte denselben 
und es wuchsen daraus drei btänime; die zu einem ver- 
flchmoizea (Sinnbild der Dreietnigkeit)« Moses brach neh 
davon seinen berähmten Stab. Salome Hess den ßatun fällen^ 
um eine bäule für seinen Pallast daraus zu machen, aliein 
er blieb immer entweder zu kurz oder zu lang^ und wurde 
deshalb als Brücke über einen Badi gelegt» Nur die Königin 
von Saba erkannte des Baumes Ursprung und UeJeutung und 
wollte nicht über die Brücke gehen, weil sie voraussah, durch 
diesen Baum würden einst die Juden zu Gründe gehen. 
Sp&ter zimmerte man «ns dem Baume das Kreuz des Halands« 
Nach dessen Tode verschwand es im Berge und wurde erst 
Ton der heiligen Helena wiedelgefunden, spttter vom Perser- 
könig Gfaosroes geraubt, vom Kaiser Heraklius zurückerobert, 
und verrichtete bei allen diesen Gelegen keilen die erstaun- 
lichsten Wunder, theüs zur Bekräftigung seiner Echtheit, 
theils Heilungen, theils Siege über den Teu&l. Die Legenda 
aurea berichtet aus einer andern Quelle, das Kreuz sej aus 
viererlei Bäumen zusammengewachsen, der Stamm unten eine 
Geder, mitten eine Gypresse^ oben ein Oelbaum, die beiden 
Arme aber eine Palme gewesen. So beschreibt es auch die 
Inschrift einer ICieuzpartikel zu St. Emmeran. Vgl. Merem-' 
herg^ hint. nat. 494. Sandmi, fM, fam. sacrae p. 224. Hofinann, 
Apokr. 372. 430. Nach einer anderweitigen Legende soU 
Adam eine Geder, Ficlite vmd Oy presse gepflanzt haben, die 
zum Stamme des Kreuzes zusammenwuchsen. Man machte 
eine Bank daraus, auf der viele Leute sassen. Nur die Si- 
bylle, die künftige Heiligkeit des Holzes yorahnend, wollte 
sich nicht darauf setsen. Gretser^ de crucc. 

Der Grundgedanke bleibt immer, das Kreuz ist aus 
dem Baume des Lebens gezimmert. Daher es auch auf 
griechischen Bildern nicht behauen, sondern noch als ein ^ 
ganzer grüner Palmbaum abgebildet eischeint. AugusU, 
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Denkw. XII. 402. öeiir oft ist auch der behauene Stamm 
wenigiteoB grün gemalt Waagen, Deutschland L 106. Aia 
Baum des Lebens ist das Krens Christi dargestellt am Grab- 
mal der heiligen Elisabeth. Münter, christl. Sinnbilder II. 46. 
Als Baum des Lebens auch in Kiiugsors Räthseln im bekannten 
Slbigeriaaeg auf der Wartbarg. Zniveilen als dentseher 
Maibanm. Hofmanny horae helg, U. 25. Vgl den Artikel 
Crucüix. 

Im Ganoen der Tradition getreu , im Einaelnen aber 
freier behandelt und in 8di5ner poetischer Abrundung ^ 

scheint die Le^cniie vom heiligen Ivreuz in Calderons la 
sibiia dd Oriente (Seherin des Morgens). Hier ist es die 
Königin Ton Saba selbst, die dem König Salomen das Wunder 
des heiligen Holaes entritthselt Adam, sagt sie^ sandte auf 
dem Todteubette seinen irommen Sohn Seth zum Paradiese 
BurUck, Gott um j,das Oel des Erbarmens'' anzuflehen« Aber 
der Engel; welcher das Paradies hütete, ^es dem Seth 
einen luitten unter den grünen BiLumen des Paradieses ein- 
sam stehenden, ganz dürren Baum, den Baum des Todes. 
Ais Adam die trostlose Botschaft bekam , starb er gleichwohl 
in der Hoffirang, aus seinem Grabe werde der Baum des 
Lebens wachsen. Da wuchs aus seinem Grabe ein Oelbaum, 
und Ton diesem pflückte nach der Sündfluth die Taube Noä 
das berühmte Blatt, das sie Em Arche trug. Noah aber 
piianzte das Blatt mit dem daran hängenden Zweiglein auf 
den Berg Libanon, und es wuciis ein Stamm, der nicht mehr 
Oelbaum, sondern dreifach zugleich Cypresse, Palme und 
Geder war. Als Salomen nun den Tempel baute und unter 
vielen andern Bäumen auf Libanon auch diesen iällen Hess, 
ward er unbrauchbar gefunden und als Brücke üb^ den 
Bach Kidron gelegt. Hier nun erkannte ihn die Königm 
von Saba und sah in einer Vision den am Kreuz hängenden 
Heiland und sein Blut in Gestalt von Bosen und Nelken vom 
Baume nieder&llen. Da wollte sie die Erste sejn, die dem 
Heiland sein Kreuz tragen helfe, und legte zu seiner Erhebung 
die erste Hand an, unterstützt dabei von Salomon. 
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Kreuz. 

Das Kreuz ist vorzugs\Nxiäe Zeichen (iott des Soliiies, 
so wie der Üreis oder die Weltkugel Uott des Vaters, das 
Kreuz im Kreise stellt ihre yolikommene Verbindung durch 
den heiligen Greist dar und kommt mithin allen drei Personen 
der Gottheit zu. Damit hängt sehr genau die Symbolik des 
A und O zusammen. A ist das Kreuz, 0 der Kreis« Das 
Kreuz ist das Princip aUes Badialen, Strahlenden, es streckt 
nur nach den vier Himmelsgegenden die Speichen des unend- 
lichen Ilades aus und ist somit unzertrennlich vom Kreise. 
£s tendirt als das absolut Strahlende zur Stemform. 

Die Grundform des Kreuzes ist das gleicharmige , bisher 
sogenannte griechische Kreuz -(-, welches sich, indem der 
senkrechte Stamm doppelt so lang wird als die beiden ArmOi 
in's lateinische Kreuz f verwandelt Dasselbe verkehrt ist 
das Kreuz Petri, der verkehrt gekreuzigt wurde 4-) ^iid. 
rechts gesenkt das Kreuz des Apostels Philipp , der wagrecht 
gekreuzigt wurde 4-. Dieses Kreuz wird wieder durch Ver- 
doppelung der Arme zum sogenannten lothringschen oder erz^ 
bischöflichen ^ von Didron neuerdings als speciüsch griechisch 

bezeichneten Kreuze ^ und durch Verdreifachung zum 

päpstlichen Ki*euze . Duich Verstümmelung (Weglas- 
sang des obern Armes) entsteht das ägyptische sogenannte 
Schacher- oder Antoniuskreuz Es kann auf die Drei- 
einigkeit bezogen werden , kommt jedoch schon als ein heiliges 
Zeichen im viel ältem Heidenthum ^ z. B. auf phönikischen 
Münzen vor. T($lken, B^liner Gemmen S. 37. Mttnter, 
Sinnbilder I. 70. Durch einfache Querstellung entsteht das 
sogenannte burgundische oder Andreaskreuz X* 



*) Didrom^ amteUes V. 323: Lo forme est une craix ä double tra- 
ftereea eette que tem dewait appeUr epieUAemewt , emclMei»€' 
mem peut-itre, im ereix greeqme. C*eet ä tmiif em efet, 
qW om dornte U nom de croim ffrecqiM h ceUe doni Ue btanekes^ 
soHt äffoieSf cur ce genre de erolx üpparüeni ä (Oecident 
presqu' atttant qti* ä la Grice, 

Mensel, chrita. Symbolik. L 33 
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die drei Gnmdlomieii des Kreases erux immissa (griechisdi* 

lateinisch), commissa (Hiryptiscli) und deamata (burgimdisch). 
Vgl Binlerim^ Denkw. Iv. 1. 497. 

Dazu gesellen sich eine Menge untergeordneter Formen: 
Erstens die Kreuze, die durch XTmformung oder Theilung • 

der Arinenden gebildet werden, z. Jl das aus gabelnden oder 
schwalbenschwanzartig auseinanderlauicnden Armen gebildete 

Ritterkreuz ; das in seinen Armen blühende französische 



Lilienkreuz und das in der gothischen Baukunst so oft 

vorkommende Rosenkreus, dessen Arme in runde Bosen aus- 
blühen; das in seinen Armen abermals gekreuzte Kreuz 

+ j das hauptsächlich oft in Spanien vorkommt Zweitens 



die £xeuze| die sich in den vier Winkeln um die Mitte 
füllen y das grosse Kreuz mit vier kleinen Kreuzen in den 

~-, als Wappen von Jerusalem; die Stern- 



+ 


+ 


+ 


+ 



Winkeln 

kreuze und Flammenkreuze, aus deren vier Winkeln Strahlen 
oder Flammen brechen ^ . Drittens die Kreuze mit eigen- 
thümlichen Untersätzen, z. B. das Ankerkreuz y das 
Kreuz auf dem Reichsapfel, als Sinnbild der Weltherrschaft 
und Im Kalender der Erde ^ , das Herzkreuz ^ , das 
Kreuz auf dem Berge ^^t^ als Sinnbild für Golgatha j das 

Kreuz auf dem drei&c^en Htlgd im Wappen Ungarns etc. 

Das und II dolchartig zugespitzte Kreuz (das Zeichen der 
Goldschmiede) heisst auch Bernharduskreuz , weil ein Hil- 
desheimer Bischof dieses Namens eines von dieser Form selbst 
verfertigte und dem Stift hinterliess. Viertens das Kreuz 
durch verdoppelte Arme # iii der englischen Flotte. Dai 
russische Kreuz mit Ketten, die von den Armen herabhängen 

y . Das napoleonische Ordenskreuz mit iünf Aimen, za 

viel für ein Kreuz, zu irenig ftbr einen Stern. 
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Ein sehr altes, schon in den römischen Katakomben 
-vorkommendes Symbol ist das Andreaskreuz, auf dem ein 

griechisches Ii steht, oder . Das Andreaskreuz 

gilt hier als Gh, mit dem B verbunden bedeutet das ganze 

Symbol den Namen Christus. THdron, icon. p. 401. Ein aus 
zwei quer über einander gelegten Palmenzweigen gebildetes 
Andreaskreuz bedeutet den Sieg des Kreuzes, weil die Paliufe 
Sinnbild des Sieges ist In der Kirche 8. Paolo fuori delU 
mure bei Rom besteht das Kreuz aus zwei über einander 
gebogenen Palmbäumen. Ein Kreuz, welches nur aus vier 
Lorbeerzweigen besteht, siehe Twvrdng, 8ymb, pL 7. 

Der lange Stab mit dem Kreuz am obem Ende ist ein 
in ein Kreuz verwandelter Hirtenstab oder Botenstab, daher 
ihn zuweilen Gabriel als Engel der Verkündigung trägt. Er 
ist zuweilen auch die in ein Kreuz verwandelte Lanze, z, B. 
beim Erzengel Michael. Auch Christus stosst mit einem 
solchen Kreuzstabe die Pforten der HQlle auf. Didron, ieon, 
p. 394. Desgleichen im alten Psalterium der Stuttg. BibUo^ 
thek, Bibl.-Nr. 23. S. 29. Auf Bildern der Auferstehung 
trägt Christus an dem langen Kreuzstabe noch die Siegea* 
&hne. Eben so das Lamm Gottes. 

Das einfoch aus zwei RohrstÖckeii zusammengebundene 
Kreuz ist nicht nur Attribut des Heilands in den Ecce-Homo- 
Bildem, sondern auch Johannes des Täufers. In der Hand 
des Letztern weben Flammen von dem Kreuze oder strahlt 
es Licht aus. Ein Kreuz blos aus Licht bestehend ist das 
Kreuz am Himmel, welches Constantin der Gbrosse über der 
Sonne sah und welches die Insdirift trug: „In diesem (oder 
mit diesem) wirst du siegen!*^ Eine Erscheinung, die seine 
Bekehrung zura Christenthum veranlasste. Er nahm dieses 
Kreuz in seine Fahne auf, welche Fahne {läb<mm) die ge- 
wöhnliche Form der Siegesfahne, nämlich eine vom Kreuz- 
stab herabhängende, gleichfalls mit dem Kixuz bezeichnete 
Fahne hat Vgl. Schrökh, Kirchengesch. V. 66. Binterim, 
Denkw. IV. 1. 543. — Em sehr scshönes Liehtkreuz, youl 

33* 
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33 i uys llühe, wurde ehemals in der Peterskirche , nachdem 
in der Ostemacht alle Lichter gelosclit ^varcn; plötzlich im 
Strahlenglanse sahUoser^ danm befestigter Lampen enthüllt» 
Bimsen, Besehr. yon Rom UL 1. 180. 

Als König Alfons die Kirche 2u Oviedo baute und die- 
selbe mit einem kostbaren goldenen Kreuze schmücken ^olltej 

meldeten .sich zwei fremde Goldarbeiter, die das Kreuz nach 
seinem Geschmack auszuführen yersprachen. Am andern 
Tage Hess er nach ihnen fragen und erfuhr, man höre nichts 
in ihrer Werkstätte und sehe nur einen hellen Schein. Da 
ging er selbst hin und fand das Kreuz in wunderbarer Voll- 
endung. Die Künstler waren Kngel gewesen. Die Legende 
erlangte so grosses Ansehen ^ dass alle spanischen Handschrif- 
ten aus dem lOten und Ilten Jahrhundert das Krens der 
Kngel an der Stirne tragen und daran kenntlich sind^ Sera- 

peum YIL 9&. Die Form des Kreuzes ist 

Das sogenannte südliche Kreuz, ein aus vier prachtTollen 
Sternen gebildetes Sternbild am südlichen Himmel, soll nach 

einer schönen Legende in s i\ira<lies gcstrahli haben und von 
Adam und Eva gesehen worden seyn, ehe sie auf die rauhen 
Nordgipfel der Erde Verstössen wurden. Dante ^ F^eaer 
L 22. V. Humboldt, Untersuchungen über die Entdeckung 
von Amerika I. 93. In einer Hymne des Daniiaui heisst es 
sehr schön: j^Gott zeichnete die Sterne mit dem Zeichen des 
Kreuzes und erhob dadurch die Seligen zu den Sternen.^ 
Fürtlage Nr. 103. 

Nach Tavemier L 97* haben die Johanneschristen im 
Orient eine sdiöne Sage vom Kreuz. Täglich, heisst es, 
kommen Engel und legen das Kreuz in die Öoane und in 
den Mond, davon komme ihnen all ihr Licht. 

Eine Schlange, welche das Kreuz umvnndet, sollte ur- 
sprünglich das durch das Kreuz besiegte Böse bedeuten, 
wurde aber von der gnostischen Secte der Ophiten im lieid- 
nisdien Simie als Symbol des Lebens iiu%e£ssst und bezeich- 
nete das Kreuz als den Baum des Lebens. Münteri Sinnbilder 
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n. 113. Waagen , Paria 257. Die eherne Schlange Mosia, 
vor deren Anblick die lebendigen Schlangen Terdorrten, ist 

Vorbild des Orucifixes. — Auf einem spanischen Bilde des 
Horales im Berliner Museum hat das Christkind auf dem 
Schooss der Mutter deren Weife zum Ereus erhöht und hlüt 
in der andern Hand die Spindel. Diese Umwebnng' des 
Kreuzes scheint ein Gegenbild zu der Umringelung mit der 
Schlange zu seyn. Spinnen und Weben sind alte Sinnbilder 
des Lebens, 'wie die Schlange des Todes. 

Wie Christus am Kreuz zuweilen aus der Seitenwunde 
einen Springquell von Blut ergiesst, der als Quell des Lebens 
gilt, so irird zuweilen auch das Kreuz allein abgebildet , zu 
dessen Füssen die vier Ströme des Paradieses oder der Evan- 
gelien hervorfliessen. Zuweilen nahen sich durstende Thiere 
diesen Strömen, dieselben Thiere, die auf andern Bildern 
sich um den christlichen Orpheus sammeln , oder wenigstens 
zwei Hirsche als Sinnbilder der durstenden Seelen. Twining, 
Symbols^ pL 7. und 36. 

Weintrauben und Aehren als Schmuck des Kreuzes be- 
deuten die Grundlehre der christlichen Religion; Epheu, der 
sich um's Kreuz windet, die Treue des Glaubens; Kosen, 
um^s Kreuz gewunden, die christUche Liebe. 

Das Kreuz über der WöUin, ein Sinnbild des Christ^ 
liehen Rom , ist eine unpassende Verbindung des christlichen 
mit dem heidnischen Symbol (die säugende Wölfin war be- 
kanntlich das Wahrzeichen des alten Hom). Piper, Mjth. 
L 413. Noch unziemÜcher ist ein Büd des Herrad von Lands- 
berg , auf dem Gott das Kreuz als Angel in den Rachen 
des Leviathan wirft. 

Was die Farbe des Kreuzes anbelangt, so ist unter Grudfix 
schon bemerkt, dass sie anfänglich die grüne des Lebens- 
baumes war, später aber zur rothen Blutfarbe wurde. Rothe 
Kreuze kommen oft als Ordens- und Wappenzeichen vor, 
z. B. bei den Templern, weisse bei den Johannitern. Das 
schwarze Kreuz wählten sich die deutschen Ritter zum 
Kennzeichen, und es kehrte noch einmal wieder im eisernen 
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Kreuz des Jahres 1813 und in den grossen Eisenkreuzen; die 
man in Preiusen auf die Kirchendächer setzt ^ wo das Greld 
zum Thurmbau nicht hinreicht Gelbe Eretuse waren das 
Kennzeichen der wiederbekehrten Albigenser. Llorente, GescL 
d. Inquis. L 153. 

Das Kreuz, als Princip alles Radialen, strahlt nach allen 
Richtungen Juixh die Sphären der Welt und galt mithin auch 
•als eine göttliche Signatur und Heiligung alles Bäumüchen. 
So üssste unser altdeutacher Otfried das Kreus mystisch auf 
als Sinnbfld des Weltalls. 

Die pantheistischen Gnobtiker machten das Kxeuz zum 
Sinnbild der Natur ^ der Materie^ des Raumes unter der Ge* 
stalt eines die Arme nach beiden Seiten ausstreckenden Zwit- 
ters, welcher zur Kechten ein Mann war und die Sonne auf 
der Brust trug, zur Linken ein Weib war, mit dem Mond 
auf der Brust In den sibyJünisehen Büchern YILL 320« be- 
seidmen die vier Wundenmaale des Heilandes am Ejrense 
die Himmelsgegenden. Auch Dante fasste die räumliche Duich- 
kreuzung des Thierkreises, Aequators, Colurus und unsers 
Horizontes im Aequinoetium als ein mystisches Katurkreuz 
auf. Paradies I. 38. Vgl. die Uebers. von Kopisch S. 280. 
Dem entspricht auch das ungeheure aus lauter Seligen ge- 
formte Kreuz in demselben Gedicht, Paradies XIV. 15. Zwei 
lange Reihen von Seligen durchkreuzen sieh am Sternhimmel, 
nachgebildet in einem alten Stich. Didron, icon. p. 410. 

Der Triumph des Kieuzes ist eine in der griechischeu 
Kirche ofi vorkommende Vorstellung. Das Kreuz steht auf 
der Erde, innerhalb der streitenden Kirche unter Fürsten 
und Völkern, reicht aber oben in den Himmel als in die 
triumphirende Kirche, umringt von £ngeln und Heiligen* 
Didron, ic. p. 423. £in eigenthümlicher Triumph des Kreuzes 
ist auf einem Bild in Rheims dargestellt. Engel tragen das 
Kreuz zum Himmel empor, das. p. 426. Eine grosse Anbe- 
tung des Kreuzes durch alle hunmlische Heerschaoren, Didrcn, 
mcamd p. 345. 

Ein tiefpoetischer Contrast liegt darin, dass man das 
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Kreuz früher, wie etwa jetzt den Galgen ^ als eine Eünrich- 
tungsmaschiue iür gemeine Verbrecher verachtete, und nun, 
seit Christus es geadelt ^ als das höchste Zeichen im Himmel 
und auf Erden yerehrt. 

Dtas Kreuz ist als Sinnbild der Welterlösung mit einer 
magischen Gewalt ausgerüstet, eine sichere Waffe gegen alles 
Böse. Daher der alte Gebrauch des Segnens Anderer mit 
dem Krems (hauptsächlich der Gemeinde durch den Priester) 
und der eigenen Bekreuzigung. Crux Christi terror daemonum, 
sagt Eifert. Tuit^ p. löO. In einem alten Ereuzliede des Pader- 
bomer Liederbuchs (1860) Nr. 90. wird das Krems genannt: 
die Leiter zum Himmel, die rechte Brücke, .^darüber alle 
Frommen wohl durch den »Strudel kommen,** das Sieges- 
zeichen; der Himmelschiüssel, der Pilgerstab , das Bosenbette. 
Nicht nur auf allen Kurchen prangt das Kreuz als Zeichen, 
wem die Kirche gew eiht ist , und auf Gräbern , zum Zeichen, 
dass hier Christen ruhen, sondern man errichtet die Kreuze 
aucb als Schutz gegen jegliche Anfechtung an den Wegen, 
besonders an gefährlichen Orten. Hieb ei ist vor Missbrauch 
zu inrarnen. Das Kreuz kann aucli entweiht werden. Generai 
Dumouiiez fand es auf Schwdnströgen zu Mergentheim und 
firug: Le eoekon, est il ouiH de Vordre ieutcnique? 

Die im Kreuzsymbole liegende magische, übernatürliche, 
unmittelbar göttliclie Gewalt ist nirgends so energisch geltend 
gemacht, als in Galderons La ^oeion de la Cru», Ein miss- 
handeltes, yerstossenes Weib gebiert in einer Wüste, indem 
sie das Kreuz liilfeflehend umarmt, Zwillinge, einen Knaben, 
und ein Mädchen, denen zum Zeichen, dass der Mutter Flehen 
erhört sey, ein rothes Kreuz auf der Brust angeboren ist 
Beide Kinder "werden getrennt und untculiegen jeder bösen 
Verführung , immer aber werden sie durch das heilige Zeichen 
ge'wamt. Ohne einander zu kennen, wollen Bruder und 
Schwester in Liebe sündigen, alB sie das Kreuz aneinander 
entdecken. Er als Räuber begebt grosse Verbrechen , sie als"^ 
entsprungene Nonne Uberlässt sich Ausschweifungen; allein 
ihr Glauben an das Kreuz ist noch mächtiger als ihre Sünde. 
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Der Sohn f SUt hn Kampfe , indem er aber sterbend das Krem 

anruft, kommt ein Bischot, hört ihn Beicht und absolvirt ihn. 
Das Mädchen, Julia, soll eben auch yon ihren Verfolgern 
eingeholt nnd ermordet werden, als es ein Kreuz umfasst und, 
mit ihm in die T.iift oihoben , verteil windet. Vgl. v. Schack, 
Gesch. der dramat. Kunst in Spanien JH. 131. Hier soll 
nicht etwa ein gemeines und grobes Kreucwunder jeden 
Frevel decken und entschuldigen, sondern es soll nur gezeigt 
werden, welche Macht dem verliehen ist, der den Glauben 
nicht yerliert Das iKriterium li^ in der Macht des Glau* 
bens, ohne welchen das Zeichen allein seine Macht nidit 
äussern A\iirde. 

Das segnende Kreuzzeichen maciit der griechische Christ 
▼on rechts nach links und 1^ dabei, indem er den Zeige-, 
Mittel- und kleinen Finger als Sinnbilder der Dreieinigkeit 
aufreckt, den Daumen mit dem Goldfinger über's Kreuz zu- 
sammen. Der römische Christ macht es von links nach rechts, 
erhebt den Daumen, Zeige- und Mittelfinger und dfQckt die 
beiden letzten Finger einfach ein. Didron, icon. 415. Bin- 
terim , Denkw. IV. 1. 520. Die griechische Weise bezweckt, 
den Namen Christus aussudrUcken, indem die beiden sich 
kreuzenden Finger das Andreaskreuz oder griechische Gh 
bilden; die drei aufgereckten Finger aber bo gegen einander 
gestellt werden, dass der Zeigefinger gerade steht als I, der 
Büttelfinger sich aber so krümmt, dass er mit jenem mten 
zusammen ein P (das griechische X) bildet, während der sich 
ebenfalls etwas neigende kleine Finirer ein C (das griechische S) 
darstellt Kreuser, Kirchenbau L 242* Eigenthttmlich und 
offenbar zu künslJich ist die Segnung des Ephraim und Ma- 
nasse durch den alten Jakob ausgedrückt, indem der letztere 
seine Arme über ihren Häuptern kreuzt. Didron, man. p. 93. 

Das Kreuz wurde auch in Gh>tte8urtheilen gebraucht, die 
Wabilieit zu ermitteln. Der Angeklagte machte die Kreuz- 
probe, indem er mit ausgebreiteten Armen am lueuze stand, 
oder ehi hölzernes Kreuz in's Feuer warf. War er unschul- 
dig, so konnte er im ersten Falle länger stehen als sein 
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Ankläger, und im zweiten Falle blieb sein Kreuz unverbranni 
Binterim, Denkw. V. B. 62. Orimm, d. Rechtsaltertfa. VI. 926. 

— Sogar in der Zauberei bediente man sich des Kreuzes, 
um damit den bösen Geistern Zwang anzuthun und sie zu 
dem zu bewegen, was man wollte. Eine Menge von aber- 
gläubischen Handlungen verrichtet man übe^'s Kreuz, um sie 
dadurch wirksam zu machen. 

Die Kirche feiert am 3. Mai das Kreuzerfindungsfest, d. h. 
den Tag, an dem die heilige Helena das echte Kreuz enir 
deckte, nnd am 14. Sej^tember das Krenzerhöhungsfest, d. h. 
den Tag. an welchem Kaiser Heraclius dieses verlorne Kreuz 
den Muhamedanern wieder abnahm. Einzelne Paitikelu dieses 
echten Kreuzes wurden als gr^sste Heiiigthümer an Fürsten 
▼ersandt und in Gold und Edelsteine gefasst, weil alle für 
wunderthätig galten. Auch glaubte man, das heilige Kreuz 
Christi sej immer ganz geblieben, wenn auch noch so viele 
Partikeln davon abgetrennt worden wären. Gfrörer, Kirchen- 
gesch. II. 2. 780. Viele christliche Sekten hielten diese hohe 
Verehrung des Kreuzes, als eines blossen Zeichens oder 
Holzes, für Abgötterei. So die Manichtter, Paulicianer, Bo- 
gumilen. Aber schon Tertullian verwies die Verilchter des 
Kreuzes auf die Vögel, die, mit ihren Flügeln ein Kreuz 
machend, Gott iobsingen; und Minutius Felix sagte ihnen ein 
sehr verständiges Wort: „Wir beten das Kreuz nicht an, 
aber wir fürchten es auch nicht.*' Man soll nicht das Holz 
anbeten, sondern das Kreuz Christi auf sich nehmen und ihm 
nachfolgen. Matth. 10, 38. 16, 24. Marcus 8, B4. 

Die Cruciferi in Kom sind Mönche, die sich einzig der 
Tröstung Sterbender widmen und von einem Todtenbette 
zum andern gehen. Sie tragen ein hölzernes Kreuz, welches 
sie nie ablegen. Franciscus a cruce trug ein grosses und 
schweres Kreuz allein bis Jerusalem und zurück. Görres, 
Mystik L 410. Die selige Johanna von Jesu Maria, die am 
24. August verehrt wird, empfing in einer Erscheinung vom 
Heiland selbst ein schweres Kreuz. Auch der heiligen 
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Lamliadca wurde eins vom Hunmel geschickt, dem heiligen 
Humbcrt eins durcii einen Engel auf die Ötirn gedrückt 

Der heilige Koehus inirde mit einem rothen Kreuz auf 
der Brust geboren. Ein rothes Kreuz trägt auch der heilige 
Capistran auf der Brust und Fahne. Der heilige Ignatius 
Ton Loyola sah ein Kreuz in der Sonne , was sein Attribut 
wurde. Das Kreuz Christi ist Attribut der heiligen Helena^ und 
doch auf Bildern zuweilen nur wie ein ~Y gestaltet. Dasselbe 
Kreuz ist Attribut der Königin von Saba^ jedoch noch nicht 
zum Kreuz gezimmert , sondern nur als ein schwerer Balken. 
Dem heiUgen Xaver brachte ein Seekrebs das aus dem Schiff 
in's Meer gefallene Kreuz zurück. Mandelsloh, Reise 128. 

Auf des Bartholomäus Cerverini, eines ermordeten Do- 
minicaners, Orabe wuchs zum Zeichen seiner Heiligkeit ein 
Baum , dessen Aeste und Zweige slimmtlich ein Kreuz bil- 
deten und dessen Blätter sogar mit Kreuzen bezeichnet waren. 
Steills Ephemeriden vom 9. Juni. Ein sprossendes Kreuz ist 
Attribut des heiligen Bruno. 

Kreuzigung. 

Zur Ergänzung des Art. Crucifix muss ich hier noch auf 
die äussern Umstände der Kreuzigung Christi eingehen. 

Der Ausdruck des tiefsten Schmerzes imd äussersten ir- 
dischen Leidens gehört den Momenten der Kreuzschleppung, 
des Durstes und des Ausrufs: „Warum hast du mich ver- 
lassen?'^ an; der Ausdruck der göttlichen Huld dem Trost, 
den er Marien^ dem Evangelisten Johannes und dem Schacher 
spendet; der Ausdruck der innigsten Liebe des Sohnes zum 
Vater den Worten: „In deine Hände befehle ich meinen 
Geist ;^ der Ausdruck des Sieges aber^ die letzte Verklärung 
vor dem Tode, den Worten: ^Es ist vollbracht!'^ Diese 
Momente sollen von der bildenden Kunst nicht verwechselt 
werden. Es ist sehr schön, wenn Fra Bartholomeo auf 
seinem berühmten Bilde der Kreuzigung zu Siena den Hei- 
land ganz Liebe aejn lässt und allen Schmerz nur auf die 
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Matter und die Freunde zu seinen Füssen überträgt. Aber 
man darf über dem Gott nicht den Menschen in seinem bit- 
tersten Leiden vergessen. Am wenigsten ziemt dem Heiland 
am Kreuz eine stolze mid verachtende Miene. Auf der anr 
dem Seite aber darf auch der Ausdruck des körperlichen 
Leidens nicht über die oben bezeichneten Momente hinaus- 
gehen, und namentlich soll im Tode und im Antlitz des Ge- 
storbenen nicht mehr der Kampf und Schmerz , sondern der 
Frieden und die Verkltoing ausgedrückt "werden. 

Während der KrcuzigLing bilden sich um das Kreuz 
dreierlei Gruppen, die Angehörigen und Jünger Jesu, die 
ihm das letzte Geleit geben und um ihn trauern; die Phari- 
stier und Schriftgelehrten nebst allerlei Pöbel, die ihn yeiv 
höhnen; endlich die römische Wache, die sich gleichgültig 
yerhält wie bei einer gewöhnlichen Hinrichtung, um den 
Bock des Gekreuzigten würfelt etc., unter der aber doch ein 
Plauptmanii tief ergriffen wird, und ausruft: iirwaiir, dieser 
ist Gottes Sohn gewesen 1*^ 

Die erste Gruppe sammelt sich auf den Kirchenbildem 
gewöhnlidi zunächst am Krenzesstamme , und zwar st^t die 
Mutter rechts, der Evangelist Johannes links (wie später beim 
Weltgericht Maria rechts, der Täufer Johannes links). In 
der Mitte kniet Magdalena und umfasst, in Thriinen zerflies^ 
send, den Stamm des Kreuzes (wie sie einst des Heilands 
Füsse mit köstlichem Balsam wusch). Maria, die hier ge- 
wöhnlich als ältere Matrone in blauem Kleide mit weissem 
Wittwenschleier gemalt wird^ sinkt auf vielen Bildern in 
ähnlicher Weise wie Magdalena hin, von Schmerz überwäl- 
tigt odei' in l>esinnungsloser Ohnmacht. Das ziemt ihr aber 
nicht Würdiger sind die Bilder , die sie, wenn auch im 
tieften Seelenschmerz, doch standhaft darstellen, nach dem 
herrlichen Ilyumus Stabat mater dolarosa und nicht jaceOat» 
Das Schwert des Schmerzes, das durch ihre Seele geht, whrd 
auf älteren Bildern als wirkliches Schwert gemalt, eine fromme 
Naivetät, die einem falschen oder schwückiichen Seelenaus- 
druck vorzuziehen ist ^ 



Digrtized by Google 



6f4 



Kirduslfiittf. 



Diese unglückliche Gruppe erhält auf vielen Bildern eine 
betrXchtliche Verstärkung durch die Anwesenheit Ton iheil- 

nelmieiulen Engeln, die entweder schmerzvoll dem Blut des 
Heilandes goldne Kelche unterhalten oder triumphirend seinen 
Sieg lohsingen. Zuweilen erscheint audi Grott Vater und der 
heilip:e Geist (als Taube) in Wolken über dem Kreuz. Durch 
den Anblick dieses himmlischen Beistandes wird aber der 
Eindruck geschwächt^ den das Leiden und Sterben Jesu auf 
uns machen boB. Auch passen die Klageworte: ^Mein Oott, 
warum hast du mich verlassen nicht mehr, wenn wir den 
Vater leibhaftig über dem Sohne sehen. Noch minder pas- 
send ersdieint das neugierige Herbeidrängen von viel späteren 
Heiligen, Donatoren, Fürsten etc., die man auf vielen Bil- 
dern der Kreuzigung findet. Hat doch Lucas Cranach sogar 
Luther und seine Anhänger der Kreuzigung assistiren lassen 
(auf einem Bilde in der Schlosskirche isu Weimar). Hier gflt 
die Ehre nicht mehr dem Heiland, sondern den Nebenper- 
sonen, die sich so anmassend herbeidr'ängen. 

Die zweite Ghruppe begreift die Lästerer in sich, die 
triumphirenden Pharisäer und Schriftgelehrten, die in der 
HoÖahrt ihres Geistes sich über einen Tod freuen , von dem 
sie wähnen, er beweise, dass Christus kein Gott gewesen 
sey , ohne zu ahnen , wie gerade durch diesen Tod alle Veiv 
heissungen in Erfüllung gehen imd ihr eigenes Reich gestürzt 
wird. In den Physiognomien dieser jüdischen Gelehrten muss 
nicht reine Bosheit und hämische Schadenfreude, sondern 
vielmehr Selbstgerechtigkeit befriedigte Eitelkeit, Dünkel des 
Besserwissens und jene Vornehmthuerei beschränkter Köpfe 
ausgedrückt werden, die in unserer Zeit Aufklärung heisst 
Daneben aber muss dem eigentlichen Pöbel sein volles An- 
recht an der Freude bleiben, der Kreuzigung zuzusehen. , 

I 

Derselbe, der „kreuzige, kreuzige l'* vor dem Richter schrie, 
gehört auch unter die Schaulustigen bei der Kxecution. Der 
sogenannte Höllenbreughd malte die Kreuzigung so, dass | 
Christus ausschliesslich vom verworfensten Lumpengesindel 
umgeben ist Kugler, Berliner Museum 247. Auf altdeutschen 
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Bildern zeichnet sich unter dem Kreuzigungspöbel die oft 
■wiederholte .Gestalt eines rotiicn, daher auch ßufus benann- 
ten, Juden von seheusslichster Bosheit ans, ein Ideal des 
;,süssen Pöbels^ für alle Zeiten ^ in -welchem die Maler dar 
mals alles Hässliche des beim Tode Christi hohnlachenden 
Judenthums personificirtcn. Auf einem Bild in Wien, gemalt 
von Martin Schön, sind die Widersacher Christi unter dem 
Kreuz mannigfach karikirt , und auf einem Bilde des älteren 
Holbein macht bich ein bleicher Mann mit scharfen italienischen 
Zügen und einer Hahnenfeder bemerklich (gleichfalls auf meh- 
reren Bildern -wiederkehrend), dem man eine ^t dämonische 
Bedeutung geben könnte. VgL Kugler, Gesch. d. Malerei 
IL 79. 

In der dritten Gruppe yertreten die römischen Kriegs- 
knechte jene stolze Omnipotenz des Staats, die, der alleinigen 
Weltherrschaft sich bewusst, für das Heilige blind ist und 
in roher Gleichgültigkeit das menschliche Gesetz yolhsieht, 
ahnungslos die Nähe Gottes verkennend. Nur ein Hauptmann 
gelangt zu diLöcr ^Umung. Vgl. d. Art. Lanze. Die niedern 
Knechte würfeln um den ungenähten Rock, weil ihnen her- 
kömmlich die letsste Habe der Yerurtheilten zugehört Vgl» 
Rock. Man hat sich Mühe gegeben, herauszubringen, dass 
eine in Germanien geworbene Cohorte der Kömer jenen Dienst 
am Kreuz versehen ^ und unnützen Witz an den Westphalen 
geübt, die man vorzugsweise dabei betheiligt sehen wollte. 

Neben diesen lebendigen Oiuppen liriingt sich eine vierte 
aus den Gräbern hervor , denn nach Matth. 27 , 50 t. nahm 
die stumme Natur an dem Tode Jesu nicht minder Antheil^ 
als sie an seiner Geburt genommen hatte. Die Erde bebten 
indem die göttliche Seele vom menschlichen Leibe schied; 
der Vorhang des Tempels zerriss von oben bis unten, Felsen 
stürzten ein, die Gräber thaten sidi auf und aufstunden viele 
Leiber der Heiligen , die bis dahin geschlafen iiatt(>ii , und 
gingen hervor und erschienen vielen Personen in Jerusalem, 
Unter diesen Heiligen sind wahrscheinlich die Propheten zu 
verstehen^ die lange Jahrhunderte vorher den Mesaus v^ 
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kündet hAtten, ^vXhreiid die Patriarchen der ältesten Zeit, 
denen die Prophetengabe niclit eingewohnt, ihre Gräber nicht 
▼erlieasen, sondern in der Vorhdlle der Ankunft des Erlösen 
karren mossten. 

Wie bei der (Jeljurt des Heilandes ein neues glänzendes 
Sterucnücht ersciiieiien "war, so vertinstei*ten sich bei seinem 
Tode die gewohnten Leuchten am Himmel, Sonne imd Mond. 
Diese Yerfinstening fehlt fast nie auf Siteren Bildern der 
Kreuzigung, und wird öfters gar naiv ausgediückt , indem 
die beiden Himmelskörper als ganze Figuren sich mit dem Ge- 
wand T^tillen oder die Thronen trockne, oder als blosse 
Küpfe (Sonnen- und Mondgesiebter) ^veinen. Vgl. FiorilJo 
L 50. Waagen, Deutschland 1. 95. IUI). Piper, Myth. JL 
iBB. 154. In der Strassborger Handaehhfit des Herrad von 
Landsberg sind sie noch in antiker Weise als Apollo und 
Diana gemalt, ohne dem clui>tlichen Gefühl Eintrag zu thnn, 
weil es in unschuldiger Naivetät geschieht. 

Von einer herrlichen neuen Blume, die unter dem Kreuze 
aus Christi Blut entsprossen sey , berichtet Ifieremherg, hist. 
nat. 4B5. Sie soll von allen Ivranklicitca heilen, ÄLc^oU, hist, 
L ö. Man nennt sie wegen ihrer rothen Flecken Rothseelchen. 
Wolf, nieder! Sagen 670. Vom Todtenkopf Adams, der 
gleichfalls unter dem Crucifix in einem symbolischen Sinn 
vorkommt, s. den Artikel Adam. Die Schlange unter dem 
Crucifix, als Qegenbild der Schlange am Baume im Pars* 
diese ist Symbol des durch den Tod Christi überwundenen 
bösen Princips. So auf dem schönen Elfenbeindeckel des 
berühmten Bamberger Miseale. Förster, deutsche Kunst L 
In dem reichen Evangelienbudi der Münchner Biblioüiek (aus 
dem Kloster Niedermünster) steht rechts vom Crucifix vüa^ 
ein gekröntes W^eib mit erhobenen Händen, und mor$, ein 
oerlumptes Weib mit durchschnittenem Halse und zerbrodie- 
ner Lanze. Kugler, Gesch. d. Hai. II. 14. Sehr ähnlich 
den einander häufig gegenüberstehenden Gestalten der christ- 
lichen Kirche und jüdischen Synsgoge. 

Auf einem berühmten spanischen Bilde ist Christas am 
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Kreuze todt und ganz allein in tiefer Nacht gemalt. Viardot 
IL 210. T. Quandt, Beise in Spanien S. 97. A. Stolz^ Spa- 
nisches S. 162. Eben so in Miniaturen. Waagen, Paris 381. 
Im Gebetbuch Kaiser Karls V. steht Maria ganz allein in 
tiefer Nacht beim Sohne am Kreuz. liathgeber, Annalen 76. 
Das ist tiefisinniger und unendlich rührender, als auf andern 
Bildern die häufige Umgebung von Engeln, die den Eindruck 
der Einsauikeit tles Todes stören. — Voll genialer Kühnheit ist 
der Gedanke, neben dem Heiland am Kreuze ganz allein den 
Teufel zu malen, der ihn verhöhnt, wähnend, er sey für 
inmier todt. Im alten Stuttgarter Psalterium. Bibl.-Xr. 23. 
p. 102''. Daselbst, p. 27., wird Christus, der einsam am 
Kreuze hängt, oben Ton einem Einhorn, unten yon emem 
Löwen feindlich bestürmt Der Löwe erklärt sich aus Psalm 
22, 14. 

Zu Laupheim in Oberschwaben befindet sich ein Crucifix, 
von dem eine lange Kette ausgeht, welche die ganze Kirche 
umschliesst, gestiftet von einem Fuhrmann, der einer grossen 
Gefalir entging, aber mit allegorischer Anwendung auf die 
Gebundenheit der Kirche an das Crucifix. Auf einem sehr 
alten Elfenbeindeckel in Bamberg ist Christus am Kreuz dar- 
gestellt, links der Kriegnknecht , der ihn mit der Lanze in 
die Seite stösst, und dahinter eine weibliche Figur mit der 
Sieges£fthne und einem Kelch, in dem sie das Blut auffängt, 
rechts hinter dem Evangelisten Johannes dieselbe Figur vor 
einer andern thronenden und geklönten weiblichen Figur, der 
sie Greschenke darzureichen scheint Die siegende und die 
triumphirende Kirche. Unter dem Kreuz windet sich der 
Höllcndrachc. E. Förster, Gesch. d. deutschen Kunst I. 63. 
Molanus, hUt. imag, 401., erwähnt alter Bilder, auf denen 
lieben dem Crucifix zur Rechten die jugendliche Allegorie 
der Ejrche steht, die das aus Christi Seitenwunde strömende 
Blut im Kelch auffängt; zur Linken aber die Synagoge mit 
verbundenen Augen, gesenktem Kopf und herab&Uender 
Krone. Dagegen widerspricht es dem menschlichen Gefühle, 
Märiens Mutterbrust dergestalt mit des Sohnes iSeiLenwunde 
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paralleüsni la Mhen, dass aus jener Mildi, aus dieser Bht 

in dasselbe tiefäss iüesst VgL Bcickexiiiieyer^ kur. Antic^u. 
L 484. 

In emem Auto des Lope de Vega htogt Christus am 

Kreuz zwischen dem zersägten Jesaias und dem enthaupteten 
Johannes, als seinen alttestamentah:?chen Vorbildern. Gott 
Vater ist aueh zugegen und droht den Juden schreckliehe 
Bache, v. Scfaack, dramat Lit d. Span. IL 410. Sonst ist 
das umfassendste Vorbild der Kreuzigung im Pbuim 22. ent- 
halten. Auch in Abrahams Opfer^ wobei insbesondere Isaak, 
indem er das Hols selber zum Altar triEgt, an dem er vom 
Vater soll geopfert werden, Vorbild der Kreuztragung wird. 

Den Tod der Kreuzigung erlitten nach Christi Vorgang 
viele Heilige. Der Apostel Petrus bat sich aus Demuth 
aus, yerkehrt, d. h. kopfüber gekreuzigt zu werden. Der 
Apostel AndrcaÄ betete das schiefe Kreuz an , bevor er an 
dasselbe geschlagen wurde. Beide, so wie auch der gekreu- 
zigte heilige Nestor (6. Februar), sollen noch am Kreuz ge- 
predigt haben. Gekreuzigt wurde auch der heilige Bischof 
Simeon von Jerusalem. (Sein Bild an der Decke der Abtei 
Braunweiler wurde Ton Kugler irrig für Christus gehalten.) 
Auch viele heilige Frauen und Jungfrauen starben am Kreuz, 
St, Benedikta, Eulalia, Falconia, Julia von Corsika. Auf 
vielen alten Kiichenbildern kommt eine bärtige und gekrönte 
Jungfrau am Kreuze vor unter den verschiedenen Namen 
Liberata, Wilpefortis, St. Gehülfe, St. Kümmerniss. Vgl. 
den Al t. Kümmerniss, 

Der Kreuzschnabel 

ist Christo geheiligt weil er uni Weihnachten brütet Seinen 
krummen, wie Scheeren gedrehten Schnabel erklärt man daraus, 
dass er den Heiland am Kreuz gerne habe befr^n und die 
Nägel aus seinen Händen und Füssen herausziehen ^vollen, 
wobei er sich den Schnabel verdrehte. Wie Christus aUe 
Krankheiten der Seele, so soll der Kreuzschnabel alle Krank- 
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beiten des Leibes hefleiiy indem er sie an mok nebt und füv 

die Leiden stirbt, wie Christus für die Menschen gestorben 
ist. Deswegen hält man ihn gern in Häusern. Büsching, 
Yolkssagen S. 395. Museum des Wonderrollen L 93. Die 
.reehtsgesdmäbelten helfen in lißlnner<^, die linksgeschnäbelten 
in Wcibci'ki'^iDkheiten. — In Thüringen glaubt man, wer 
einen im Hause habe , dem schlage der Blitz nicht ein. 11er- 
zogf Tasdienbach für Dresden und d, Thür. Gegend 131* 
— Die Sage vom Kreuzschnabel wurde poetisch behandelt 
von Julius MoseUj Jillise Kulmann , G. von Plönnies. 

Krippe. 

Die kirchliche Krippenfeier wurde vom heiligen Fran- 
ciscus gegründet, indem er dnmal in der ^acheiferung Christi 
audi dessen W^ümachisfest in einem Stalle beging^^ wozu 
seine Jünger von weither mit Fackeln herbeikamen. Vgl. 
Owuun^ die Franciscanerdichter S. 67. löO. Kunstblatt 1843* 
S. 47. Klippel nennt man die künstlichen MiniaturstSlle oder 
llölilcn mit dem Christkind, gewöhnlich mit Moos umkleidet 
und unter die Weihnachtsbäume gestellt. Inzwischen wurde 
mcHi schon in früherer Heidenzeit die Wintersonnwende als 
eine geweihte Nadit mit Lichtem und küastiüchen Gärten, 
den sogenannten Adonisgärten , oder mit stattlich herausge- 
putzten , mit Obst imd Kerzen besteckten Bäumen gefeiert, 
und der mancherlei Aberglaube, der sich im Norden £uropa*s 
an die Weihnachtsbäume knüpft, stanunt aus viel älterer Zeit^ 
als aus der des heiligen Franciscus. 

Kr is t alL 

Wegen seiner klaren Durchsichtigkeit oft identisch mit 
Olaa* Vgi Glas. Sofern er hart und immer kalt ist, und 
doch, an die Sonne gelegt, eme Kerze anzünden kann, wu:d 
er mit der allzeit keuschen Jungj^au Maria verglichen, aus 
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der doch das ynJbre Licht geboren ist Konrad von Wüns- 
burgs goldno Schmiede S* 842 £ 

Kröte. 

Jüxxe Gestalt des Teufels. In den Hexenprocessen kom- 
men sehr oft teaflisehe KH^ten yor» die ▼on d^ jEiezen 
feierHdi getauft, geputzt, mit Hostien gefttttert und soig^ 
fKltig als bciiutzgeister des Hauses unterhalten werden. Vgl. 
Bodiniy daemanamania^ deutsch Ton Fischart , 140. Soldan^ 
Hezenprocesse 206. 226. Ein Geisiger, der, im Sterben lie- 
gend, den Mund nicht auftluin konnte, um die Hostie zu 
emptangen, nahm doch leicht den Pfenning ein, den ihm eine 
Kröte in den Mund schob« Bauiii ^ Schimpf und Emst In 
Winklers Blume der Tugend 'wird der Gkis ebenfidls durch 
die Kröte bezeichnet (Haupt, Zeitschr. IX. 73.)» 

Vasari malte in der Kuppel des Domes von Florenz unter 
den sieben Lastern den GMz in KrStengestalt Ein arger 
TN 11 eher er zu Köln ward alt und beichtete endlich, und wollte, 
zur Sühne seiner Sünden, all sein Gut den Armen geben. 
Als er aber seine GeldJuste öffitete^ war alles G^d Terschwun* 
den und sie im voller Kr<$ten. Er ging entsetzt zum Bdeht- 
vater zurück. Der sagte ihra: Siehe, so gefällt Gott dein 
AlmoseUi und rieth ihm, sich nackt zu den Kröten in die 
Ejste zu legen, um durdi diese schreddiche Busse irenig* 
stens seine Seele zu retten. Der Wucherer that es , und am 
andern Morgen war er von den Kröten bis auf die Knochen 
gefressen. GSsar von Heisterbach IL 31. Wolf, deutsche 
Märchen Nr. 109. Man ersieht hieraus, dass die Kröte insbe* 
sondere als ein Geldteufel gedacht wurde , wie sie denn auch 
in deutschen Volkssagen häutig über unterirdischen Schätzen 
brQtet Wie es scheint, ist die Vorstellung aus dem heidnischen 
Elfenglauben in den cfarisfliclien Aberglauben mit herttber 
gekommen. 

Eine krötenartige Figur an Gnadenaitären als VotiTbild 
angebracht soll die Bärmutter bedeuten, und wird daduroh 
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der Dank «aegodvttckt für Befreiung von Mutterbeechwerden. 
Sduneller; bayr. Wörterbuch L 188. 

Krokodil!. 

Vom heiligen Pachomius, einem Einsiedler der thebaischen 
WUfite im 4ten Jabiliundcrt, wird berichtet, er habe einmali 
da er kein Fahrzeug hatte^ ein Krokodill gezwongeui ihn 
über den Nil zu tragen, 14. Hai. Dasselbe ihat audi die het 

lige Theodora auf ihrer Flucht über den Nil, 11. September. 

Krone, 

Sinnbild der Königswürde , der Macht und Herrlichkeit 
Daher Qott Vater selbst oft auf alten Bildern mit der 
Krone des deutschen Sjusers oder mit der Lilienkrone der 

fi-anzrisisclieii Könige erscheint. Vgl. Gott. Zu^v eilen aucL 
mit der dreifachen Krone des Papstes. Diese bedeutet die 
Herrschait über Himmel, Erde und Hölle. In der Offenba- 
rung Johannis 19) 12. trSgt Gott viele Diademe zugleich, 
was auf die vielerlei Beiche hinweist, die seiner Macht unter- 
worfen sind. 

Christus trttgt die offene deutsche Königskrone, wenn 

Gott der Vater die geschlossene deutsche Kaiserkrone trUgt. 
Sehr oft wurde Christus überhaupt, selbst am Kreuz, mit 
einer goldnen Krone als König des Lebens dargestellt, ge- 
rade um 2U xeigen, dass er wirklich der hödiste König war, 
indess die Juden ihn in der Dornenkrone als angeblichen 
König verspotteten. Der Krone Christi wurde ein eigenes 
Jahresfest gewidmet, am 11. August. 

Kronen sind auch das Zeichen der Tugenden, Braut- 
kronen, jung&äuliche Kränze das Zeichen der Unschuld. 
Eine Krone der Gerechtigkeit kommt vor 2. Timotb. 4, 8., 
der Ehren 1. Pelxi 5, 4 J^ie Furcht des Herrn ist eine 
schöne Ivronc.^ Sirach 1, 11. Daher sollen die Seligen 
Kronen empfangen 2um Lohne ihrer Tugend. „Die Gerechten 

34* 
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«ollen «mpfangen Mitk henlidies Beidi und cni0 sdiltee Krone 

von der Hand des Herrn.*' Buch der Weisheit 5, 17. ^Sey 
getreu bi» in den Tod , so will ich dir die Krone des ewigen 
Lebens geben.«' Offenb. Job. 2, la Vgl Baoh der Wekb^ 
5, 17. — Die heilige fHiaabeih hat drei Kronen der Tiig<^d 
zum Attribut , als Jungfrau, Gattin und Wittwe. Molani, hist, 
imag. p. 366. Drei Ki-onen über einander trägt auch em 
Engel anf dem Grab einer Matter mit ihren beiden TlSehtent 

Didron, annales UI. 283. 

Beide Begriffe, die Krone der Herrsdiaft und die Krone 
des Lohnes I fallen zosammen in der Krönung der heiligen 
Jungfrau. Maria trägt die Krone als Königin des Himmels, 
empfing dieselbe aber zuui Lohne ihrer Heiligkeit auf Erden, 
Nach altdeutscher Sago soll es dieselbe Krone seyn, die zu- 
Tor dem Lucifer, dem erstgesdiaffenen Engel , bestimmt 
gewesen war, der sie aber nicht verdient hatte. Wartburg^ 
krieg, herausg. von EttmUller S. 135. Auf dem berühmten 
Genter Altar ist es ausschliesslich die Krone der Jungfrau- 
Hehkeit, zusammengesetzt aus Juwelen in Blumenform. YgL 
den Artikel Jungfiau. — Die Krönung Mariens ist herkönmi- 
ückes und sehr oft wiederholtes Sinnbild 1) der Belohnung 
der Oerechteni daher häufig dargestellt in GrahkirGhen und 
Grabkapellen; 2) der triumphirraden Kirdie. In ersterer 
Beziehung erscheint Christus als der Krönende und die Ge- 
krönte kniet yor ihm betend und in tiefer Demuth. Li der 
zweiten Besidmng ist es die hdlige Dreieinigkeit, -welche 
die Krönung vollzieht , und die Jungfrau ist sich als Königin 
des Himmels ihr er Würde mehr bewusst. Kur selten ist der 
Krönende ein Engel ^ z. B. auf einem Bilde von Fhido m 
Toledo und auf einem ron BotticelH in Florenz« Auf dem 
letztern stehen unter der Gekrönten die vier Doctoren der 
ELirche, es handelt sich also auch hier nur um den Triumph 
der Kirche 9 Yomehmlieh der Lehre, und der Engel bedeutet 
die geistige Kraft. 

Auf den mystischen Bildern, auf welchen Maria als Per- 
sonification der Kirche von dem Herrn der Kirche im Himmel 
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empfanget md gekrOnt -wird, »t ia Ibrien die G^esammtlieit 

der Seligen vertreten und die Mutter des Mensclien wird 
zur ftnuil Gh)tte8 erhoben. Die Symbolik geht hier in die 
des hohen Liedes über. Ihr entsprechen auch die Bilder, 
auf denen ]?ilai ia, iudeni sie gekrönt wird, nicht kniet, sondern 
neben Gott dem Vater thront und sitzend aus dessen Hand 
die Krone empfüngt So das Bild su Bamersdorf , eopirt im 
Tasd&enbuch vom fihein 1847. Eben so das Boisser^^sehe 
Bild. Kunstblatt 1821, Nr. 24. Auf den meisten Bildern 
betbeiligen sich alle drei Personen der Gottheit bei der Krö- 
nung Maciä. Alle drei in yoUkominen gleicher Gestalt , als 
Christusse zu Amiens. Didron, icon, 456. Desgleichen zu 
Schleiskeim. E. Förster, d. Kunst II. 251. Auf einem Bilde 
SU Brixen gibt Grott der Vater ihr das Scepter, während der 
Sohn ihr die E^aisarkrone aufsetzt. BlainTille, Reise I. 439. 
Am häufigsten jedoch halten Vater und Sohn zugleich die 
Krone über dem Haupt der knienden Jungfrau und mitten 
darüber schwebt die Taube, Auf dem berühmten Bilde des 
Königs Renö ist die Krönung Mariens von Himmel und Holle 
umgeben. Vgl Kunstblatt 1843, S. 234; 1846, S. 155. 

Eine zerbrodiene Krone ist Attribut des heiligen Zeno. 
Dieser Bischof von Verona im 4ten Jahrhundert trieb den 
Teufel aus der hescssenen Tochter des Fürsten Galcnu^. 
Dieser nahm aus Dankbarkeit die Krone vom Haupte und 
gab sie dem Heiligen, der sie zerbrach und unter die Annen 
yertheitte. 12. AprlL Seine Legende in plattdeutscher Sprache. 
Rosenkranz, deutsche Poesie im Mittelalter S. 202. Genthe, 
Diditungen des Mittelalters S. 321. 

K r o p £ 

Eduard der Bekenner, König von England, heilte durch 
blosse Berührung Kröpfe ^ und diese Gibe ging niebt nur 
auf alle seine Nachfolger unter der Krone Englands , sondern 
«ueh auf die französischen Kömge über. — Patronin gegen 
^e Ki9ple ist die heilige Balbinai die durdht einen Engd 
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▼on mm uagdifliMm Kropf frei web unter der Be- 
dingung ewiger Jungfraoeehaft, 31. HSn. — Vom heiligen 
Dcodatus sagt die Legende, er habe bewirkt, dass die Be- 
wohner eines Dorfes, aus dttn nuuoi ihn fortjagte , ifaw^inrijj^i» 
Kröpfe bekamen. Betli>e^y deatsohe KirehengeBoL L 525. 

I^ine voraehme Römerin soll durch Berührung der Ivetten 
PetriYom Kröpfe geheili worden seyn. Durandü^ra^o/f. VIL19» 

Krug, 

Attribut des heihgen Narcissus, der aus Wasser Oel, des 
heiligen Toma^sus, der aus Wasser Wein machte. — Das 
Oelkrüglein der Wittwe^ das nicht Torsiegte. 

Der heilige Agathon floh in die Wüste, um keinen 
Menschen mehr zu sehen und jede Gelegenheit zum Laster 
des Zorns y su dem er geneigt wari sa vermeiden. In der 
Einöde aber zerbrach ihm sein Wasserknig und er brach 
gleich wieder in Zorn aus. Gott bewies ihm dadurch^ dass 
man dem Laster nicht entfliehen könne^ wenn man es nidit 
im eignen Busen austilge. Dasselbe wird auch yom heilten 
Trudbert erzählt. Wyss, Idjllen IL 1. 

Kühe. 

Die sieben fetten und sieben magern Kühe im Traume 
des Pharao (1. B. Mos. 41.) bedeuten bekanntlich sieben frucht- 
bare Jahre, denen sieben Hungerjahre folgen. Zwei Kühe, 
die noch nie unter dem Joch gewesen, zogen die Bundeslade 
der Juden. 1. Sanu 6, 7. Zwei solche Kühe kononen audi 
öfter in deutschen L^enden vor, als Zugthiere vor heiligen 
Frauen unii Leichnamen. Vgl. Rinder. 

Si Waldger slaftete das Kloster Hervord. Eine wdsse 

Kuh nait brennenden Wachskerzen auf den Hörnern ging ihm 
voran imd zeigte ihm den Ort, wo er das Kloster bauen 
sollte. Qom/eH^ ehtim. zu o. 822. — Der heilige Macaiius 



Digrtized by Google 



Kttmmernisi. 



016 



entzauberte ein Mädchen, das von einer Zauberin in eine 
Kuh verwandelt worden war. 

St Kttmmerniss. 

In vielen Kirchen £ndet sich noch das Bild einer bär. 
tigen und gekrönten, prächtig gekleideten Jimgfraa, die «n's 

Kreuz genagelt ist imd einen ihrer goldnen i'antütfcln zum 
Dankgeschenk für einen Jüngling fallen lasst^ der vor ihr 
kniet und die Geige spielt^ mn sie zn trösten , nnd neben* 
. dem' läafig ein Becher am Boden steht Nach der Legende 
war sie eine Christin , wurde von ihrem heidnischen Vater in 
unnatürlicher Liebe begehrt| bat Gott um Hülfe und empfing 
durch ein Wunder einen grossen Bart^ wurde aber auf Befehl 
ihres Vaters gekreuzigt. Der fromme Geiger, dem sie den 
Schuh schenkte, wurde als Dieb desselben angeklagt und 
sollte hingmchtet werden; indem aber der Zug b^ der ge* 
kreuzigten imd sdion gestorbenen Jungfrau rorttberging, Hess 
sie den zweiten Schuh Mlen, welches neue Wunder den 
Jüngling rettete und bewirkte, dass sich das Volk bekehrte. 
Die Jungfrau heisst gewöhnlieh Kümmeanissy aber auch 
Onikoinera (ohne Kummer), Liberata, Wilgc fortis, DignefortSs, 
Regenfledis, St. Gehülfe, St. Hilpe etc. Vgl. Acta SS, «. v. 
IMferata sum 20. Juli. Eine Torzttgliehe Verehrung geniesst 
sie auf dem Hülfensberg im Eichsfelde. Wie schon üir Name 
besagt, ist sie eine Jlclfcrin in Nöthen und Kümmernissen. 
Schäfer hat in einer kleinen Schrift: „Der Hülfensberg im 
Eidisfelde 1868^ die Vennuthung aufgestellt^ die Bilder der 
blirtigen Jungfrau am Kreuz seyen ursprOnglich nidits als 
aherthümliche Crucifixe, aus der Zeit, in der man den Hei- 
land am Kreuse noch nicht nackt, sondern im langen Gewände 
darstellte. In späterer Zeit, als man schon die nackten 
Heilande gewohnt gewesen, seyen jene altem Bilder als 
fremdartig aufgefallen und das lange Gewand habe zu der 
Fabel Veranlassung gegeben, hier sey nicht Christus, sondern 
eine bärtige Jungfrau gekreuzigt. Sofort sey denn auch aus 
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dem HeiliUd ondlUlfer eine weiblidieHttliB gemadit irovden. 

Ich theile diese Ansicht nicht. Dagegen scheinen mir in der 
Legende, die an den verschiedenen Oi-ten, wo die Heilige 
verehrt idrd^ mumigfaxk abweicht, Züge aus emem &lt«m 
heidnischen Gnltus und Hythns zu liegen , vras ansführlidi 
auseinanderzusetzen liier ungcliörig wiii'c. — Dasjenige Cru- 
cifix, was am meisten für Schäfers Ansicht zu. sj^echen 
ich«int| ist das von ihm selbst nicht gekannte von Rosetti: 
der Heiland am Kreuz in schwarzem, mit Edelsteinen he» 
setzten Gewände, mit prachtvoller Krone und Schuhen an 
den Füssen^ womit er eineii Kelch berührt Waagen, Eng- 
land L 887. 

Kugel, 

Sinnbild dea Universums ^ der siehtbaren Natmr, iex Weit 
nnd wieder insbesondere bald Himmels bald Erdkugel, 

endlich als Reichsapfel mit dem Kreuze gekrönt das lieich 
Christi auf Erden bedeutend. — In einem Glasfenster des 
Ulmer Münsters ist die Schöpfung in mehreren Abtheilungea 
dargestellt. Zuerst hat Gott eine weisse hellglänzende Kugel 
vor sich (den leeren Iüium)| dann eine blau, roth und weiss 
gesfreifto Kugel (Scheidung der Elemente) , drittena eine 
blaue Engel mitStemeoa besSt (StemenhimiBel), endlieh eine 
blaue Ivugel (Meer), auf der sich die grüne Erde mit Bäumen 
behndet. Die weisse Kugel kommt öüec als Attribut Gottes 
oder des Heilands beim Weltgericht vor. YgL den Artikel 
Glas. Zuwdlen ist diese Kugel golden. Kunslblatt 1843, 
S. 230. 246. Das bedeutet den goldnen Himmel, das Ele- 
ment des reinsten Aethens. YgL den Artikel Gold. In einem 
EvangeHarium zu Bamberg hat der thronende Christus hinter 
bcincm Oberleib ciiie purpurne Kugx'l (den feurigen Aether- 
himmel) , hinter dem Unterleib eine biftue Kugel mit Sternen 
(den Sternenhimmel) und zu seinen Füssen eme grüne Kugd 
(die Erde). Waagen, Künstiier in Deutsdiland I. 94. Die 
grüne Kugel ist hier in der Mitte roth, was woiil das höllische 
F&m bedeuten soll«. In den Mosaiken der Itokadurciie zu 
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Venedig ist die erste Kugel, welche Gott schafft, eine 
scbwarze (das Chaos) , und die zweite blau mit Sonne, Mond 
und Sternen. Kunstbl 1831 , Nr. 32; Aehnlich auf Minrnttiren. 
Didron, annales IX. 48. Auch in der Kathedrale zu Chartres. 
Piper, Myth. 11. 173. Im Stuttgarter Psalterium Bibl. p. 127*» 
Bteht Christus vor zwei grossen Kugeln ^ die unter seinem 
Oberleib ist blau (Himmel), die untere grün (Erde). Auf 
einem altdeutschen Bilde in der Aberschen Samnilung in 
Stuttgart hält Gott Vater eine Kugel vor sich^ auf der das 
Heer blau^ das Festland grün ist 

Abgesehen von diesen Unterscheidungen bedeutet die 
Eugel in der Hand Gott des Vaters immer den Schöpfer und 

Erhalter der Welt, die Kugel mit dem Kreuz gekrönt 
(Reichsapfel) in der Hand Gott des Sohnes sein Reich im 
Himmel imd auf Erden. Daher Christus die Kugel auch 
zuweilen auf Bildern der Himmelfahrt trägt. Rathgeber , GrO- 
thaer Mus. 248. 249. Die grösste, mir bis jetzt vorgekom- 
mene Eugel auf Kirchenbiidern ist die in den Fresken des 
Campo Santo zu Pisa. Sie stellt die Welt mit ihren Zonen 
vor und ist so gross, dass sie Christo, der sie hält, vom 
Kopf bis zu den Füssen reicht. Didron, icon, p, 598. In 
Legrands Fabliauz^ deutsche Ausg. V. 14Ö. nimmt Christus 
die Weltkugel in die Hand, um sie aus Zorn über ihre 
Sünde zu zerschmettern ^ aber Maria liält fürbittend seine 
Arme suruck 

Kukuk. 

Nach einer Volkssage bat Christus einen Bäcker vergebens 
um ein Brodt, nur die Bäckersfrau mit ihren sechs Töchtern 
vrtcc mitl^dig und gab ihm eins. Nun verwandelte der Herr 
den Bäcker in einen Kukuk , der deshalb beim Volk „Bäcker- 
knecht^ heisst. Wenn er nach Johanni ruft, zeigt er Theu- 
rung an. Die mehlige Farbe seines Gefieders entspricht dieser 
Auffassung. YgL Grimm, deutsche Sagen, Iste Ausg. 704^ 
2te 641. Die Frau mit den sechs Töchtern, heisst es in 

Meiuei, dirUÜ. SjnboUk. L 3ö 
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derselben SagC) wurde zum Lohne in das glänzende Gestirn der 
Plejaden yenetsl. Dieses geht bekanntlich nadi Johuini au£ 

Der KusBy als LiebeszeiGhen^ kam unter den ältesten 
Christen öfter yor. Man küsste sich nach den Agapen 
(gemeinschaftlichen Liebesmahlen). Später gaben sich auch 
noch die Gommnnicanten nach der Messe den Friedenskuss. 
Binterim, Denkw. IV. 3. 306. Der Priester kUsst bei der 
Messe Altar und Evangelienbuch. Er kiisstc vormals auch 
bei Taufen den Täufling (daselbst I. 1. 163.) und bei Trau- 
ungen die Braut im Namen der Kirche (daselbst VL 2. 16ö.). 
In Rttssland feiert man die Auferstehung Christi am Oster- 
morgen^ indem sich Alles ktisst^ vom Kaiser bis zum geringsten 
Bettler herunter. 

Nach der Legende kttssten sich Joachim und Anna, indem 
sie an der goldnen Pforte knieten , und in diesem Kuss wurde 
die heilige Jungfrau empfangen. Durch einen Kuss heilen 
sehr viele Heilige den Aussatas. So der heilige Franciscos, 
die heilige Coleta, der heilige Agatho, der heilige Raynald. 
Vom Wahnsinn heilte durch einen Kuss der heilige Romuald. 
Ein Kuss der heiligen Cäcilia machte ein stummes Kind zu 
einem berühmten Sänger. Nach der Eoburger Legenden- 
Sammlung 1488, Blatt 325 (citirt von Heller, A. Dürer IL 
2. 439.) , betete der heilige Chrysostomus als ein blöder Knabe, 
der schwer lernte , sur Maria. Da rief sie ihm aus d^ Bilde 
zu: „Küsse mich auf meinen Mund, so lernst du alle Eunst.^ 
llieher gehört die merkwürdige Legende von Johannes mit 
dem goldnen Munde. Einst erschien dem Pap^t eine arme 
Seele und auf dessen Frage, ob er ihr nicht helfen könne, 
antwortete sie: Nein, du nicht, aber ein Kind, das in letzter 
Nacht empfangen worden ist und aus dem ein grosser Heiliger 
werden wird, der soll Johannes heissen, und wenn er seine 
sechszehnte Messe hält, werde ich erlöst seyn. Da ging der 
Papst zu den Eitern des Kindes, segnete sie und verkündete 
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ihnen ilir iieil. Als das Kind aber geboren war, taufte es 
der Papst und nannte es Jolumnes. Als es sieben Jahre alt 
war, betete es inbrünstig vor dem Bilde der heiligen Jungfrau. 
Da sagte diese zu ihm: Küsse mich und er küsste sie und 
durch den Kuss theilte sie ihm die herrliche Gabe der Weis- 
heit und Beredsamkeit mit^ also dass er zum Staunen Aller 
als ein so junger Knabe wie der älteste Lehrer predigte» 
Um seinen Mund aber zog sich auch zugleich sichtbar ein 
goldner Eeif^ jenes himmlischen Kusses unauslöschliches An* 
denken. Als der Knabe nun sechssdm Jahre alt geworden, 
weihte ilui der Papst zum Priester und gab ilini eine reiche 
Pfründe. Aber Johannes wollte kein irdisches Gut und ent- 
irich heimlich in eine Wtiste, in der er ein frommes Ein- 
siedlerleben führte. Darum neidete ihn der Teufel und fuhr 
einst als grausamer Wind unter die Fräulein des iiotes und 
hob die schöne Königstochter in die Höhe und führte sie 
hoch durch die Lüfte zur einsamen ZeUe des heiligen Johannes. 
D<a sie den Weg zur lleiiiikehr nicht wusste und sich vor 
den wilden Thieren fürchtete, flehte sie ihn an, bei ihm 
bleiben zu dürfen, und da hatte der Teufel seine Freude, 
denn ihre Schönheit imd Unschuld verführte den Jüngling 
mehr, als es buhlerische Künste je vermocht hätten. Allein 
er blieb standhaft und; um nicht länger der Verführung aus- 
gesetzt zu seyn, entschloss er sich, das schöne Eönigskind 
lieber umzubringen , und stiess sie in einen Abgrund hinunter. 
Zur Busse aber übernahm er, das unwürdige Leben eines 
Thieres zu führen, kroch auf allen Vieren im Wald umher 
und wurde endlich nach fünfzehn Jahren ab ein Wild yon 
Jägern eingefangen, welche ausgezogen waren, Wildpret 
zu einem Tauifest zu schiessen. Die Mutter der schönen, 
yon Johannes ermordeten Prinzessin hatte nSmlich ein zweites 
Kind geboren. Als nun Johannes als ein wildes Ungeheuer 
bei Hofe verlacht und herumgestossen wurde, sagte plötzlich 
das neugebome Kind zu ihm: „ Johannes, du sollst mich 
taufen.^ Da betete Johannes und zur Stunde fiel das Moos 
und der Wust dcs^ Waldes von ihm, und er stand da iu 

3ö* 
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stnUender Jugendsehllne. Da bededrte man seine Bl5s 

mit schüncn Gewanden, und xUles beugte sich vor ihm ur 
er taufte das Kindlein. Der Papst war auch dabei , ib 
beichtete Johannes^ und auch dem König ward gesagt, ^ 
es seiner Todit^ ergangen. Da man nun nach ihren G 
beinen aussandte ; fand man sie noch lebend, von Grott wui 
derbar erhalten. Alles war nun toU Jubel und Freude, dei 
Papst aber fiel die arme Seele wieder ein, und da er hört 
Johannes habe erst Eine Messe gelesen , gab er ihm auf, aU 
Tage Messe zu lesen ^ und durch die sechszelmte ward di 
anne Seele erlöst HaiAer, bmothtca fnoffUnif 248tes StÜd 
8t Felicitas und Perpetua kttssten sidi in dem Au^er 
blicke, in welchem sie enthauptet wurden. Ada SS, 7. Mär2 
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